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Das „Wundermittel

WELT-Serie
Schulbücher

Ist Deutsch nur eine Unter-

abteilung des Faches Politik?

Viele Lesebücher legen die-

sen Eindruck nahe. Statt mit

Gedichten wird der Schüler

mit dem Kommunistischen
Manifest und dem DGB-
Grundsatzprogranun kon-

frontiert. Indoktrination mit
Politiker-Texten, unter ande-
ren von Ulbricht, hat Vor-
rang vor Literatur. Seite 6

4
ist ein Humbug

Bislang schaute die Schulmedizin meist machtlos zu, wenn
„Wundermittel“ gegen die Verkalkung der Gefäße angeprie-
sen werden - wie bei der sogenannten Ghelat-Therapie. Eine
erste kontrollierte klinische Studie aus derUni-KHmk Heidel-
berg räumt jetzt mit dem Irrglauben an die Heilkraft dieser
vielgepriesenen neuartigen Behandlung auf. Seite 20

Die großen Straßen der Welt
Über die großen Avenuen und Flanierstraßen der Metropolen
berichtet die WELT in einer Serie. Bisher wurden unter
anderem der Ku'damm (Berlin), der Faubourg Saint Honorö
(Paris), der Broadway (New York), der Newski Prospekt
(Leningrad) und die Bond Street (London) vorgestellt. Heute:
die Stieget in Kopenhagen. Seite 19

POLITIK

SPD: KamlfürirandMat Rau WÜi,

daß die SPD den Bundestags-
wahlkampf mit „erhöhter politi-

scher Temperatur" führt Umfra-
gen zeigten, daß die SPD inNRW
weiter bei 52 Prozent liege, ihr am
25. Januar 198? aber nur 41 Pro-

zent die Stimme geben würden.

Polen: Als Folge der Reaktor-Ka-

tastrophe von Tschernobyl soll in

Polen die Zahl der Meßstationen
ausgebaut werden. Auch müßten
Qualitätskontrollen Bau pol-

nisch Atomreaktoren verschärft
werden, fordert ein Regjenmgsbe-
richt

Umwelt: BundesumweJtminjster
WaUmann ist in Mftrfnwi mit Um-
wehexperten zusammengetrof-
fen. Im Mittelpunkt der Gesprä-

che standenFragen der Reaktorsi-
cherheit und die Vorbereitungen
furdieTschemobyi-Sonderkonfe“
renz in Wien-

Spionage: Der Sowjetbürger Tol-

kätschew ist wegen Spionage für

die USAzum Tode verurteilt wor-

den. Das gab das sowjetische

Fernsehen im Zngammenhang
mit dem unter Spionagevoiwür-
fen inhaftierten US-Korrespon-
dpntw> Daniloff bekannt- (S. 8)

Tahhn^piiiiMnih- Argentinien

braucht für ein halbes Jahr lang
keine Zins- und Tßgungszahhin-
gen auf Bankkredite in Höhe von
zehn Milliarden US-Dollar ZU lei-

sten. Die Vereinigten Staaten
stimmten rtw» ZahhmjWBwifcelviih

jetzt ZU.

Der Ausschluß
der „Trütmnerfrauen*’ vonderAn-
rechnung der Ifindereraebungs-
zexten auf die Rente ist verfas-

sungswidrig. Das stellte das Defc-

molder Sozialgericht fest und rief

das Bundesverfassungsgerichtan.

(Az.: S 13 An 278/85).

WIRTSCHAFT
EG-Hanshalt; In .Brüssel wird

überden EG-Haushahfür 1987 be-

raten- Dieser umfaßt Ausgaben
von 77,1 Milliarden Mark. (S. 9)

Baase: Die Woche begann an den
Aktienmärkten mit sinkenden
Kursen. Bei den Renten bestimm-
ten Gerwinmnttnahmen den
Markt WKLT-Aktienindex 285,86

(289,55), BfTF-TtgntAnmdro

107,456 (107,671). BHF-Perfonnan-
ce-Index 107,257(107,342). DoBar-

Bfittdkurs 2,0640 C2JJ315) Marin

Goldpreis je Feinunze 418,60

(42030) Dollar.
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KULTUR
Mendebsohn: Mit Moses Men-
delssohns Werken und Wirken ha-

ben sich ein Symposion und eine

Ausstellung in Wolfenbüttel be-

faßt Dabei wurde die Stellungdes

jüdischen Denkers innerhalb der

Berliner Aufklärung ebenso wie

die Entwicklungsgeschichte sei-

ner Ethik beleuchtet (S. 19)

Beeihovenfest: Das XXXXL Bon-
ner Beethovenfest steht im Zei-

chen des mnmlraH«a»h«»n Dialogs.

Der Musik Beethovens wurden
Kompositionen des 77jährigen

Franzosen Olivier Messüren ge-

genübergestellt Die Feier präsen-

tiert sich in Wahrheit als ein Beet-

hovea-Messiaen-Ffest (S. 19)

SPORT
Schießen: Bei den Weltmeister-
schaften in Suhl gewann dieWies-

badenerin Michaela Rink mit 194

Tauben die Silbermedaille im
Skeetschießen der Damen. Den
Titel sicherte sieb Swetiana Demi-

na aus der Sowjetunion (196),

Bronze ging an rfii> ffhmesin Mei-

mei Feng (193). .

.

Fußball: Georg Keßler, in die Kri-

tik geratener Trainer der Bundes-
liga-Mannschaft des L FC Köln,

bleibt vorerst im Amt Dies be-

schloß gestern der Klub-Vorstand
auf gpinAr routmemäBtgwn Sit-

zung. Das Kölner Team ist nach,

dem fünften Bundesliga-Spieltag

Tabellenletzter.

AUS ALLER WELT
„Eiskalte Anfsteiger“: Erst in den

60er Jahren wurde der Sport des

Eisklettems entdeckt Seitdem

versuchen Eiskletterer (Foto) die

‘Vereisten Hohen der Welt zu er-

klimmen. Ihre Mitmenschen hal-

ten dies für „permanente Selbst-

mordversuche“. (S. 20)

Sdmhmode: In der neuen Winter-

mode dominieren die gedämpften
Farbtöne. Dennoch muß aufBun-

tes nicht verzichtet werden. Wer
schüLemde Farben liebt, hat sie

im neuen JPetroi-Lack“ alle auf

emmaL (S. 20)

Leserbriefe und Personalien Seite 7

Umwelt - Forschung- Technik Seite 7

Fernsehen Seite 18

Wetter: Norden: Schauer, Süden: Trocken Seite 20

Asyl: Honecker will erst nach
Bundestagswahl einlenken
Rücksicht auf Moskaus Interessen / Behandlung der Tamilen als Modell

D. GVhrk. Bonn/Beriin

Die Bundesregierung und der Ber-

liner Senat rechnen vor der Bundes-

tagswahl im Januar nächsten Jahres

nicht mehr mit einem Entgegenkom-
men der „DDR“ in der Asylantenfra-

ge. Zu diesem Ergebnis kommen die

Experten im Rimd^kflyiTlpramt jinrf

im Rathaus Schoneberg bei einer

jetzt abgeschlossenen deutschland-

politischen Bestandsaufnahme für

die verbleibende Zeit bis zum Wahl-
sonntag am 25. Januar 1987. Trotz

intensiver Gespräche zwischen Be-

auftragten der Bundesregierung und
des ~RgfHTM»r Senats mit maßgebli-

chen Ostberiiner Stellen ist dort kein
Fmlpnkpn erkennbar.

Für die starre „DDR“-Haltung
sprechen nach Ansicht der Experten
mehrere Gründe: Vor allem sind vor

einer definitiven Entsphpirinng über

ein zweites Gipfeltreffen zwischen

Präsident Reagan und KP-General-

sekretär Gorbatschow der „DDR“ im
eigenen Bereich die Hände gebun-

den. Auch wenn der neue Ost-West-
fHpfai demnächst von Hpn beiden

Außenministern Sfaultz und Sche-

wardnadse vereinbart werden sollte,

kamen Ostberiiner Zugeständnisse in

der Asylantenfrage in zu große Nähe
zum Wahltermin. Offensichtlich will

die JDDR“-Fühzung jeden Einrimrlr

vermeiden, als mache sie der Rnnnw
Koalition Wahlgeschenke.

Analysen der jüngsten Gesprächs-

runde während der Leipziger Herbst-
messe sowie eine genaue Beobach-
tung der SED-Medien marhon deut-

lich, daß die „DDR“-Führung Aingn

Renner Machtwechsel na^h der Bun-
destagswahl für nicht völlig ausge-
schlossen hält Auch dadurch wird
dar Handlungsspielraum ripgwgngt

Trotz eines großen Propagandafeu-
erwerks zur Rechtfertigung der star-

ren Haltung in der Asylantenfrage
rechnen die zuständigen Stellen im
TCanaiprarot nach der Bundestags-
wahl mit der voraussichtlichen Bestä-

tigung der bisherigen Koalition mit
pfnp»m Osthwlinw Tünlpnlrpn AlaMn.

d<*Tl fQr wirkungsvolle Maßnahmen
gegen den ungebremsten Asylanten-

strom vom Flughafen Schönefeld vor
den Toren Berlins über die Sektoren-

grenze nach West-Berlin gilt die Ta-

milen-Regelung. Angehörige dies«:

Hindu-Minderheit aus Sri "Lanka kön-

nen die Sektorengrenze in Richtung
Western nur passieren, wenn sie den
,J)DR“-Kontrolleuren ein gültiges

Visum für die Bundesrepublik
Deutschland vorweisen. Dieses frü-

here Zugeständnis berührt jedoch
Statusfragen, weil die JDDR“ damit
ihren bisherigen Standpunkt aufgab,
West-Berlin gehöre nicht zur Bundes-
republik.

Es gilt in Kreisen der Bundesregie-
rung und des Berliner als si-

cher, daß die „DDR“ beim Entgegen-
kommen in der Asylantenfrage mit
finanziellen Wünschen aufWarten
wird. Aus prinzipiellen Erwägungen
und mit Rücksicht auf den ange-
spannten Bundeshaushalt hat Bonn
jedoch nur einen engen Spielraum.
Allerdings scheint die Bundesregie-
rung bereit zu sein, einen beträchtli-

chen Teil der Kosten in Millionenhö-
he für die Entsalzung der Werra zu
übernehmen. Die seit langem ange-
strebte Regelung zur Rntlnsfamg der
Werra von den beträchtlichen Men-
gen schädlicher Kaligal tp aus der
JDDR“ soll Teil des Umweltrahmen-
abkommens werden, das praktisch

unterschriftsreif istwaiUüauhC vcicuuiaib wciucu dvuiic, neu atu uii i iminnivwr au

Europa bewegt sich auf Sanktionen zu
Maßnahmen gegen Südafrika werden mit Japan und USA abgestimmt / Toivo in Bonn

BERNT CONRAD, Bonn
Die Europäische Gemeinschaft

wird mit großer Wahrscheinlichkeit

begrenzte Wirtschaftssanktionen ge-

gen Südafrika beschließen. Zu erwar-

ten sind vor allem ein Verbot neuer

Investitionen in Südafrika sowie ein

Einfuhrstopp für Kohle, Eisen, Stahl

rmd Goldmünzen, entsprechend den
Ankündigungen des Europagipfels in

Den Waag vom Juni dieses Jahres.

Die gfl-AnBpnminictAr werden dar-

über vermutlich am'15. September in

Brüssel entscheiden

. Vorher wird der britische Außen-
minister Sir Geoffrey Howe als der-

zeitiger EG-Ratsvorsitzender noch in

Washington über eme Abstimmung
der europäischen und deramerikani-
schen Haltung gegenüber Südafrika

konferieren. Auch eine Absprache

mit Japan ist geplant

Die EG-Außenminister hatten sich

schon am vergangenen Wochenende
bei einem informellen Treffen auf

dem englischen Landsitz Brocket
Hall ausführlich mit der Lage in Süd-

afrika befaßt ohne allerdings Bes

Schlüsse zu fassen. Aus dem Sit-

zungsverlauf ergab sich jedoch, daß
angpsirhtK der weiteren Zuspitzung

in Südafrika nnri der ergebnislosen

Gespräche Howes in Südafrika, Zim-

babwe und Sambia die in Den Haag
zunächst für drei Monate aufgescho-

benen Sanktionen jetzt überwiegend

für unumgänglich gehalten werden.

Auchdie britische Premierministein

Margaret Thatcher - ursprünglich ei-

ne der entschiedensten Gegnerinnen
von wirtschaftlichen Strafmaßnah-

men - hat vor kurzem begrenzte

Sanktionen mit „Signalwirkung“

nicht mehrausgeschlossen.

Bundesaußemmnister Hans-Diet-

rich Genscher, der in die gleiche

Richtung tendiert, wird seine Hal-

tungnoch mitBundpgkjmyWHelmut
Kohl abstimmen. Kohl hatte aufdem
Europagipfel,mit Nachdruck«vor ei-

nem Handelsembargo gewarnt,

gleichzeitig aber eindringlich an die

südafrikanische Regierung appelliert,

das „Signal von Den Haag“ ernst zu
nehmen und Verhandlungen mit den
Führern der schwarzen Mehrheit

Pinochet verhängt Belagerungszustand
Sieben Sicherheitsbeamte bei Anschlag getötet / Verübte „Patriotische Front“ Attentat?

WERNERTHOMAS, Santiago

Wenige Tage vor dem 13. Jahrestag

«w«mer hemnhmp hat General

Augusto Pinochet die dramatischsten

Stunden seiner bisherigen Amtszeit

erlebt. Der chilenische Staatschef

pnticam am Sonntagabend um Haa-

resbreite einem Attenlatsversuch, bei

dem sieben Sicherhertsbeamte getö-

tet und zehn verletzt wurden. Kurze
Tfcjfc spater verhängte Hag Militär-

regime für zunächst 90 Tage den Be-

lagerungszustand.

Der 70jährige General erschien we-

nige Stunden nach ffom Attentat in

Zivil im Fernsehen. Seine linke Hand
war verbunden. Er wirkte nervös und
sprach mit heiserer Stimme.

Seine Eskorte aus fünf Autos und
drei Motorrädern habe auf dar Rück-

fahrt von seinem I^mdsitz nach Santi-

ago eine Brücke überquert und sei

sofort in einen Kugelhagel geraten.

„Meine erste Reaktion war, die Hucht
zu ergreifen. Dann dachte ich jedoch

an moingn H5iirpisnhn
ll

der neben mir

saß. Ich beschützte ihn mit mrinpm

Körper.“ Der Junge ist zehn Jahre alt

Die Sjcheiheitsbeamter hätten sich

ein Gefecht mit dem „Terroristen-

kommando“ geliefert und dies

schließlich vertreiben können. „Die

Herren Politiker verstehen hoffent-

lich, daß dies ein Krieg ist und daß
die Alternative entweder Marxismus
oder Demokratie heißt Entweder
Chaos oder Demokratie“

Das Femsehen berichtete, zu-

nächst sei eine unter der Brücke de-

ponierte Bombe explodiert Anschlie-

SE1TE 2:

CMIw Tragödte

ßend hätten mindestens zwölf Hek-
kenschützen unter anderem mit ame-

rikanischen Waffen das Feuer aufdie

Fahrzeugkolonne des Präsidentei er-

öffnet und «vch »ine Panzerfaust ab-

gefeuert. Zehn Kilometer vom Tatort

seien zwei Kleinlaster und ein Perso-

nenwagen entdeckt worden, in denen
och die Waffen befunden hätten.

Die Spuren der Täter scheinen zu

der Untergrundorganisation „Patrio-

tische Front Manuel Rodriguez" zu

führen. Ein angeblicher Sprecher die-

ser Gruppe meldete sich telefonisch

in den Büros ausländischer Nachrich-
tenagenturen und erklärte; „Die pa-
triotische Front Manuel Rodriguez:

ist nicht tot Die Operation ist uns
riiAsmal mißlungen. Das nächste Mal
wird sie uns nicht mißlingen.“

Die „Patriotische Front“, der be-

waffnete Arm der Kommunistischen
Partei, liefert der chilenischen Mili-

tärregierung seit fast zwei Jahrexi ei-

nen blutigen Untergrund-Krieg. Die
etwa 1500 GuerriHeros konzentrierten

sich bisher aufSprengstoffanschläge,
Entführungen und Attentate. Dies

war der erste Attentatsversuch -auf

den Präsidenten.

Nach zwei Protesttagen Ende ver-

gangener Woche, die vier Todesopfer

forderten, wollte die Pinochet-Regie-

rung jetzt den 13. Jahrestag des Mili-

tärputsches feiern. Heute sollte auf

dem Alameda-Boulevazd vor dem
Präsidenten-Sitz eine Kundgebung
stattfinden. Für den 11. September,

den eigentlichen Jahrestag, ist eine

MHitärparade geplant

Preisträger muß zum Mentor werden
HERBERT SCHUTTE, Hamburg

Der „Förderpreis für die Europäi-

sche Wissenschaft“, mit zwei Millio-

nen Mark emw der höchst dotierten

Wissenschaftspreise der Welt, ist ge-

stern in Hamburg der Forschergrup-

pe um Professor Luc Montagnier ver-

liehen wordem Montagnte ist Leiter

der Abteilung für virologische Onko-

logie am Pariser Institut Pasteur. Im
Unterschied zu anderen Auszeich-

nungen, deren Preisgeld in die Privat-

schatulle der Forscher wandern darf,

dientder Förderpreis derKorber-Stif-

tung als Beihilfe für bedeutsame For-

schungsprojekte- Montagnier und sei-

ne Mitarbeiter Professor Frangoise

Barre-Sinoussi, Dr. Jean-Claude

Chermann und Dr. WDlyRosenbaum
werden mit dem Präs für ihre For-

schungen ausgezeichnet, die zur Ent-

deckungdes Retrovirus LAV, des Er-

regers der Imnmnschwäche-Krank-
heit Aids, führten.

Das von der Stiftung vergebene

TT
Mentorat“ - die enge Zusammenar-

beit von Wissenschaftlern am glei-

chen Forschungsthema - soll einer

europäischen Verbundforschung un-

ter Leitung von Montagnier zuflie-

ßen. Ihr Ziel ist die wirksame Be-

kämpfung von Aids, für die es, so

sagte Montagnier bei der Verleihung

im Hamburger Rathaus, „bisher we-

der eine Behandlungsmethode noch
emeri Impfstoff gibt“.

Der französische Wissenschaftler,

der 1983 den Erreger LAV (Lympha-
dennpafhiA-assoriertps Virus) ent

deckt hatte, berichtete, daß er ge-

meinsam mit zwei portugiesischen

Forschem im Juli dieses Jahres bei

mehreren afrikanischen Aids-Patien-

ten ein zwar verwandtes, doch deut-

lich unterscheidbares Virus isoliert

habe- Es weise, besonders in seiner

Virushülle, andere Antigenstruktu-

ren auf als der bisher bekannte Erre-

gertyp. Die Verbundforschung soll,

mit einer eigenen Stabstdle in Paris,

außerMontagnieralsKoordinatorAr-

beitsgruppen aus vier Ländern um-
fassen. Dazu gehören J.-C. Gluck*

mann (Paris), Sven Haahr (Aarhus),

George Janossy (London), David

KLatzmann (Paris) sowie Paul Racz

vom Bemhard-Nocht-Institut in

Hamburg.

Bundesforschungsminister Heinz

Riesenhuber sagte in seiner Festan-

sprache, daß von den jährlich 50 Mil-

liarden Mark Forschungsmitteln in

der Bundesrepublik unter ein Pro-

zent (450 Millionen Mark) aus Stiftun-

gen kämm. Doch sie hätten ihre eige-

ne Qualität, sie könnten dort einge-

setzt werden, wo die Wissenschaft ih-

res Erfolgs noch nicht sicher sei Es

sei Aufgabe des Staates, die Unab-

hängigkeit der Stiftungen und ein

stiftungsfreundliches Klima zu ge-

währleisten.

Der Hamburger Industrielle Kor-

ber hatte vor zwei Jahren 40 Millio-

nen Mark als Stiftungskapital zur

Verfügung gestellt, um Forschungen

auf dem Gebiet derTechnologie und
der Naturwissenschaftenvoranzutrei-

ben. In Europa sollen „neue, zur Be-

währung drängende“ Leistungen ge-

fördert werden.

DER KOMMENTAR

Anstoß
BERNT CONRAD

Wirtschaftliche Sanktionen
haben noch niemals den

erhofften politischen Erfolg ge-

bracht Im Fall Südafrikas wür-
den ihre negativen Auswirkun-
gen zudem genau die Falschen

treffen, nämlich jene schwarze
Mehrheit, für deren Gleichbe-
rechtigung Westeuropäer wie
Amerikaner eintreten. Im End-
effekt könnte ein Embargo so-

gar die gesamte wirtschaftliche

und soziale Grundlage Südafri-

kas und damit auch die Aus-
sichten für pine gedeihliche
Entwicklung nach Abschaffung
der Apartheid ruinieren.

An dieser Einschätzung, die
Bundeskanzler Kohl seinen
EG-Amtskollegen vor drei Mo-
naten auf dem Europagipfel in

Den Haag nachdrücklich vor
Augen geführt hatte, hat sich

seitdem nichts geändert Eine
neue Lage aber ist dadurch ent-

standen, daß die Regierung in

Pretoria Kohls Appell, das „Si-

gnal von Den Haag“ ernst zu
nehmen und Verhandlungen
über eine • Beseitigung der
Apartheid einzuleiten, ignoriert

hat So wurde die Südafrika-

Mission des britischen Außen-
ministers Howe zu einem kras-

sen Fehlschlag. Das Argument
politische Überredung sei wir-

kungsvoller als ökonomische
Strafen, hat einen Rückschlag

erlitten.

Damit hat Präsident Botha
der von dem amerikanischen
Präsidenten Reagan, der briti-

schen Prentienninisterin That-
cher und dem Kanzler zunächst
gebremsten Sanktionslawine
selbst einen kräftigen Stoß ge-
geben. Nun wird sie in Europa
und in den USA kaum noch auf-

zuhalten sein. Daraufdeuten die

letzten EG-Außenministerbera-
tungen und die Entwicklung in

Washington hin.

Das gibt Anlaß zur Sorge.

Aber gerade deshalb
wächst die Notwendigkeit einer

engen Koordination zwischen
Europäern, Amerikanern und
Japanern. Allein die daraus re-

sultierende geballte Kraft der
Industriestaaten könnte Botha
den Emst der Lage klarmachen
und ihn vielleicht doch noch -

sozusagen in letzter Minute -

zum Einlenken veranlassen.

über die Abschaffung der Apartheid
einzuleiten. Da dieser Appell folgen-

los geblieben ist, stellt sich das Pro-

blem auch für die Bundesregierung
neu. Kohl legt in dieser Situation be-

sonderen Wert darauf, daß bei den
EG-Entscheidungen nicht bloß „Au-
genwischerei“ betrieben und daß auf

jeden Fall in engster Abstimmung
mit Amerikanern und Japanern ver-

fahren wird.

Der Generalsekretär der südwest-
afrikanischen Guenilla-Bewegung
Swapo, Andimba ToivoYaToivo, bat
der Bundesregierunggestern inBonn
vorgeworfen, zusammen mit den
USA und Großbritannien Sanktionen

gegen Pretoria zu verhindern und
Statt dessen jdaq guriafrikanischeUp.
rechtssystem“ zu unterstützen. Toivo

erklärte, er habe bei einem Gespräch
mit BundesauBenminister Hans-Diet-
rich Genscherauch dieBonner Nami-
bia-Politik als unzureichend undent-

täuschend kritisiert

Wie aus dem Auswärtigei Amt be-

kannt wurde, hat Genscher die Vor-

würfe Toivos zurückgewiesen.

RAF zündet Bombe am
Verfassungsschutz-Amt
Terroristen sprechen von Offensive gegen Sicherheitsapparat

WERNKkKAHL, Köln

Mit einer femgezündeten Auto-

bombe haben mutmaßliche Terrori-

sten der „Rote Armee Fraktion“

(RAF) gestern früh um 3.45 Uhr einen

Sprengstoffanschlag auf das Gebäu-

de des BundesamtesfürVerfassungs-
schutz in Köln verübt Die Explosion

richtete einen Sachschaden an der

Fassade des Bürohauses und in

Wohnhäusern der Nachbarschaft von
schätzungsweise mehr als eitwr Mil-

lion Mark an. Nach Angaben der Bun-
desanwaltschaft handelte es sich um
die erste ferngezündete Autobombe
in deutschen „Öffentlichen

Verkehrsraum“.

Von der Druckwelle wurde ein

26jähriger Musiker, der in einem fah-

renden Lieferwagen saß und die Ex-
plosionssteHe in etwa hundertMetern
Entfernung passierte, leicht verletzt

Als angebliche Urheber des Anschla-

ges meldete sich in einem Schreiben

eine „Kämpfende Einheit Christes

Tsoutsouvis“. Der Grieche Tsoutsou-

vis war 1985 in Athen bei einer Aus-
einandersetzung mit der Polizei getö-

tet worden.

In dem Schreiben wird die Freilas-

sung des RAF-Mitgliedes Günter

Cattenom darf in

Betrieb gehen
UR-Bonn

Das Kernkraftwerk Cattenom
kann, wie geplant, am IL November
ans Netz gehen. Das Verwaltungsge-

richt in Straßburg wies gestern An-
träge des Saarlandes sowie saarländi-

scher imd iheinland-pflSrischer Ge-

meinden auf eine Aussetzung der Be-
triebsgenehmigung bis zum Haupt-

verfahren in ein bis zwei Jahren ab. In
Mainz wurde die Entscheidung als

Bestätigung für die Strategie der Lan-

desregierung gewertet, zu verhandeln

statt zu klagen.

Sette 8: Wie geplant ans Netz

Sonnenberg sowie die „Zusammenle-
gung der Gefangenen von RAF und
Widerstand und aller kämpfenden
Gefangenen“ gefordert Ein fünfjähri-

ger Junge hatte das Schreiben am
Vormittag im Park neben dem Ver-

fassungsschutzgebaude gefunden.

Die Überschrift lautete, „die revolu-

tionären Fronten in Westeuropa orga-

nisieren“.

Mit dem Schreiben sieht das Bun-
deskriminalamt Erkenntnisse bestä-

tigt daß sich die RAF auf den Sicher-

heitsapparat „einschießen“ will. Die
mutmaßlichen Täter erklärten, der

Anschlag auf die Kölner „Geheim-
dienstzentrale“ sei ein Teil dieser Of-

fensive.

Bei einer Tatort-Inspektion be-

zeichnete Innenminister Zimmer-
mann die Angriffe auf Bundesbehör-
den innerhalb kurzer Zeit als besorg-

niserregend. Anschläge richteten sich

unter anderem aufden Bundesgrenz-

schutz und auf das Bundesverwal-

tungsamt in Kola Der Rhein-Ruhr-

Raum bildet seit längerem einen
Schwerpunkt von RAF und „RZ“ für

terroristische Angriffe.

Sette Zi Verzerrte Optik

Japan: Nakasone
entläßt Minister

DW. Tokio

Japans Ministerpräsident Yasuhiro

Nakasone hat gestern seilten Erzie-

hungsministerMasayuki Fujio entlas-

sen. Fujio hatte gegenüber der Mo-
natszeitschrift „Bungei Shuitfu“ er-

klärt, die Annexion Koreas durch Ja-

pan im Jahre 1910 gehe nicht aufeine

Invasion, sondern auf eine „bilaterale

Vereinbarung“ zurück. Fujio gilt als

persönlicher Gegner Nakasones. Mit
seiner Entscheidung, Fujio abzuset-

zen, wollte Nakasone eine Gefähr-

dung seines bevorstehenden Süd-
korea-Besuchs abwenden.

EG und Comecon verhandeln

nicht nur über die Wirtschaft
Signal Gorbatschows / „DDR“ zeigt nur wenig Interesse

ROLF SPITZHÜTTL, Brüssel

Handels, und Wirtschaftsexperten

aus der Europäischen Gemeinschaft

und dem Ostblock-„Rat für gegensei-

tige Wirtschaftshilfe“ (RGW), wollen

am 15. September in Genf ein neues

Kapitel in den innereuropäiseben

Ost-West-Beziehungen eröffnen. Auf
Ernlfirinng der EG-Kommission soll

die Aufnahme normaler Beziehungen

vorbereitet werden.

Es wäre das Ende einer nur kurz,

Ende der siebziger Jahre, durchbro-

chenen Periode des Schweigens bei-

der Blöcke,die ihre Hauptursache da-

rin hat, daß der östliche Wirtschafts-

verbund die EG nicht anerkennt Als

beide Blöcke das Gespräch suchten,

scheiterten sie nicht nuran der plötz-

lichen Veränderung des politischen

Klimas in der Folge der sowjetischen

Intervention in Afghanistan und der

Ereignisse in Polen.

Der Rückfall in eisiges Schweigen

war auch eine Folge rechtlich-politi-

scher Streitpunkte. Die EG wollte

sich auf keine vertragliche Vereinba-

rung mit dem RGW einlassen, da des-

sen Struktur eine Gleichbehandlung

aus Brüsseler Sicht nicht zuließ. Der
RGW verfügt anders als die EG nicht

über die institutionelle Form der Ge-

meinschaft und vor allem nicht über

das Handelsmandat oder die entspre-

chenden, von den Mitgliedsstaaten

delegierten handelspolitischen In-

strumente. Für die EG resultierte dar-

aus die Sorge, eine EG-RGW-Verein-
barung könnte sich nachteilig aufdie

angestrebten oder auszubauenden bi-

lateralen Begehungen der Gemein-

schaftzu einzelnen RGW-Staaten aus-

wirken. Schließlich wollte der RGW
1980 auch nicht über eine Berlin-

Klausel verhandeln.

Im Mai vergangenen Jahres durch-

brach der sowjetische Parteichef Mi-
chailGorbatschowdas Schweigen. Er
sprach von der Möglichkeit „die für

beide Seiten nützlichen Beziehungen
zwischen RGW und EG in Ordnung
zu bringen“.

In derJDDR“ hingegen wird wenig
Interesse an Vereinbarungen mit der
EG gezeigt Sie hat ohnehin überden
innödeutschen Handel ein Bein in
der Gemeinschaft (AP)
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Verzerrte Optik
Von Werner Kahl

E s ist ein Zusammentreffen, das Interesse wecken muß.

Betende sind in einer Synagoge in Istanbul erschossen

worden, Handgranaten wurden gegen Menschen in einem ge-

kaperten Flugzeug in Karatschi geworfen, nun wurde gar die

erste Autobombe auf einer deutschen Straße gezündet. Zu
diesem Zeitpunkt strahlt das Deutsche Fernsehen einen Zwei-

teiler über die Baader-Meinhof-Bande aus.

Zu einem Zeitpunkt, wo sogar die Alternativen in der „Taz“,

die noch zum Beckurts-Mord die Parole „Waidmannsheil“
ausgaben. Gefühle zeigen gegenüber „Attentätern“ und ihren

„Opfern, denen sie ins Gesicht sehen, wenn sie sie erschießen“
- als wären nicht Buback, Ponto, Schleyer, Zimmermann.
Beckurts und andere genau so kaltblütig von Angesicht zu

Anegsicht ermordet worden - zu diesem Zeitpunkt also müßte
man von der ARD einen intelligenten Beitrag über Ursachen,

Gefahren und Bekämpfung des Terrorismus erwarten dürfen.

Was man bekam, war ein von Sympathie und Verständnis

getragenes Porträt der Mörderbande. Während Unterstützung

der gewalttätigen Untergrundbewegungen in Südafrika in der

Mode ist, weil es dort unten keine so freiheitlichen Verhältnis-

se gebe wie bei uns, werden die Leute in freundliche Farben
getaucht, die unseren freiheitlichen Rechtsstaat im Namen der
kommunistischen Weltrevolution als „System“ bezeichneten
und bekämpften.

Der NDR unterließ bei der Ansage den Hinweis an die

Zuschauer, daß es sich bei dem Autor um einen früheren

Mitarbeiter der Ulrike Meinhof beim Linksmagazrn „Konkret“
handelt Dieses Organ war schon vorOrganisierungder Außer-
parlamentarischen Opposition von der „DDRU-Führung mit
sechsstelligen Summen gekauft worden, um Protestmärsche

gegen die Sicherheitspolitik der Bundesrepublik Deutschland
zu propagieren und Lehrlinge und Studenten aufeuwiegeln.
Gibt es im Deutschen Fernsehen tatsächlich niemanden, der
dem Zwangszahler-Publikum die Umtriebe von Mörderban-
den aus demokratischer Sicht darzustellen vermag? Oder darf
nur ein Autor vom Schlage Aust das Thema behandeln?

SDI schreitet voran
Von Fritz Wirth

W as jahrelang selbstverständliche Routine schien, wurde
am letzten Wochenende zu einem bedeutenden Ereignis:

Der Nasa glückte in Cape Canaveral nach einer Serie schwerer
Rückschläge in den letzten Monaten ein fehLerioser Raketen-
start. Die Erleichterung und das Aufatmen über diesen Erfolg

haben indes die wirklichen Dimensionen dieses Experiments
ein wenig verschoben.

Das Ereignis dieses Schusses ins Allwar nicht dasFahrzeug,
sondern die Fracht Sie bestandauszwei Forschungssatelliten,
von denen einer als Angreifer und derandere als Ziel diente. Es
war das bisher ehrgeizigste und mit 150 Millionen Dollar
teuerste Experiment der amerikanischen SDI-Forschung. Und
es war, wie zu erfahren ist in buchstäblichem Sinne ein

Volltreffer.

Das Bemerkenswerte: Das Experiment ereignete sich vor
dem Hintergrund eines wachsenden rhetorischen Abwehr-
walls von Kritikern, die dem SDI-Programm bescheinigen, daß
sein Ziel und sein Anspruch technologisch unmöglich und
undurchführbar seien. Niemand hat das bisher aufamerikani-
scher Seite ausgeschlossen. Das muß und darfaber noch nicht
das Ende der Forschung bedeuten. Es liegt im Wesen der
Forschung, sich ehrgeizige Ziele zu setzen. Dies wäre eine
ärmere Welt, wenn die Wissenschaft sich mit eiligen Vorurtei-

len abfände.

Und genau das ist das Grundübel der gegenwärtigen SDI-
Diskussion: Wenn die Forschenden zwar Zweifel aber zu-

gleich auch starke und begründete Hoffnungen haben, woher
beziehen die Nichtforschenden ihre so undisputable Gewiß-
heit vom Scheitern dieser Forschung? Sollten die Forschenden
wirklich nur naiv und die angeblich Wissenden so unendlich
weise und erfahren sein? Und außerdem: Wenn die kostspieli-

ge SDI-Forschung so nutzlos und vergeblich sein sollte, warum
nehmen die Sowjets sie seit Jahren so verteufelt ernst?

Es ist an der Zeit, in der SDI-Diskussion die Arroganz
draußen vor der Tür zu lassen, ebenso wie die für einen
Forscher unhaltbare These, daß nicht sein darf, was man nicht

mag.

Partner Chirac
Von Peter Rüge

D as heutige Treffen des Bundeskanzlers mit dem französi-

schen Premierminister in Paris trägt den seit den Parla-

mentswahlen im März veränderten Machtverhältnissen an der
Seine Rechnung: Kohl begibt sich zu einer Höflichkeitsvisite

zu Staatspräsident Mitterrand in den Elysee-Palast, danach
folgt das eigentliche Arbeitsgespräch im Hötel Matignon, mit
Jacques Chirac. Eine Premiere also.

Zwischen Bonn und Paris war eine gewisse Unsicherheit in

den letzten Monaten im Umgang miteinander spürbar. Für das
Kanzleramt galt weiter, was seit Konrad Adenauer die

deutsch-französische Zusammenarbeit bestimmte: Der An-
sprechpartner in der französischen Hauptstadt ist der Präsi-

dent der Republik, für Helmut Kohl also der Sozialist Francois
Mitterrand, der nach der Verfassung gewisse Vorrechte auf
dem Gebiet der Außen- und Verteidigungspolitik besitzt.

Die Regierungsgeschäfte aber betreibt nun ein Gaullist.

Jacques Chirac handelt nicht mehr wie seine Vorgänger im
Auftrag des Präsidenten. Dennoch kam es in der Zwischenzeit
sogar zu neuen Verabredungen des Kanzlers mit dem Staats-

chef über gemeinsame Projekte wie den Kampfhubschrauber
oder für den im Herbst vorgesehenen Kulturgipfel zuletzt auf
Schloß Rambouillet am 17. Juni, Doch der beiderseitige Wille

ging ins Leere. Der Regierungsapparat Chiracs blockierte.

Daß die deutsch-französische Zusammenarbeit längst über
den klassischen Bereich der Außenpolitik hinausgewachsen
ist und unmittelbar in innerfranzösische Angelegenheiten hin-

eingreife, ist eine regierungsamtliche Einschätzung in Paris,

die die gewachsenen Bindungen zwischen Frankreich und der
Bundesrepublik bestätigt. Die Gaullisten sehen Partner in den
Deutschen, ohne die nationale Probleme wie Arbeitslosigkeit

oder Umweltschutz nicht zu lösen sind. Dies sollte den Kanzler

ermutigen, die vertrauensvolle Erwartungshaltung Jacques

Chiracs ohne Einschränkungen zu akzeptieren.

Die Mannschaft im Hötel Matignon hat sich auf das Treffen

mit dem Bundeskanzler sehr lange vorbereitet Paris will ein

Zeichen setzen, daß der in Routine erstarrte Umgang miteinan-

der von neuem Schwung erfüllt ist.

„Ich war's nicht!" KLAUS BÖHLE

Chiles Tragödie
Von Werner Thomas

B einahe wäre die fest dreizehn-

jährige Herrschaft General Pi-

nochets am Sonntagabend abrupt

zu Ende gegangen. Ein Mordkom-
mando hat einen spektakulären At-
tentatsversuch veranstaltet, der das
Leben von sieben Sicherheitsbe-

amten des Präsidenten von Chile

forderte. Bei einem nächtlichen

Femsehauitritt sprach der sichtlich

schockierte Staatschef eine zutref-

fende Erkenntnis aus: Das Terrori-

sten-Problem sei schlimmer, als all-

gemein angenommen.
Er wiederholte dann aber die al-

ten Argumente für die Rechtferti-

gung seines Machtanspruchs, ln

Chile finde „ein Krieg zwischen
dem Marxismus und der Demokra-
tie“ statt. Dem Volk bleibe nur die

Alternative „Chaos oder Demokra-
tie“. Damit will der General sagen,

daß er die Demokratie verteidige.

Nicht einmal frühere Anhänger
und konservative Politiker wie der

erste Junta-Sprecher Federico Wil-

loughby oderAndres Allamand tei-

len diese Meinung. Pinochets Un-
einsichtigkeit treibt die Nation im-
mer tiefer in den Teufelskreis.

Der heute siebzigjährige General

hat seine Verdienste. Das konzedie-

ren die meisten Chilenen, die sich

an die drei chaotischen Volks-

front-Jahre erinnern. Der Militär-

putsch des 11. September 1973

wurde von der Mehrheit des Volkes
begrüßt. Anderslautende Behaup-
tungen ausländischer Kritiker sind

schlicht falsch. Auch die christde-

mokratische Partei und der damali-

ge Erzbischof von Santiago, Kardi-

nal Raul Silva Henriquez, später

erbitterte Gegner des Pinochet-Re-

gimes, sahen die Notwendigkeit ei-

ner Intervention der Streitkräfte

gegen die bewaffneten Banden hin-

ter Allende.

Die erste Phase der Militärherr-

schaft war blutig, zu blutig, wie
man mittlerweile weiß. Aber das
Land erlebte eine Periode der Sta-

bilität und des wirtschaftlichen

Aufschwungs. Als der General 1980

über eine neue Verfassung abstim-
men ließ, stand er auf dem Höhe-
punkt seiner Popularität Das Gal-

lup-Institut ermittelte in jenem
Jahr eine Unterstützung von 70

Prozent der Bevölkerung. Die Ver-

fassung garantierte dem General ei-

ne weitere Amtszeit bis 1989.

Seither haben sich die Verhält-

nisse in Chile geändert Die Nation

schlitterte in eine wirtschaftliche

Krise. Die zur Machtlosigkeit ver-

urteilten Politiker wurden unge-
duldig. 1983 begann eine Demon-
strationswelle, die zu einer Eskala-

tion der Gewalt führte. Die Protest-

aktionen werden von der Ungewiß-
heit genährt: Niemand weiß, wie
lahge Augusto Pinochet noch re-

gieren will Nur noch bis 1989?

Oc^er doch noch acht Jahre länger,

wie das theoretisch möglich wäre?
Der Präsident gibt zwielichtige

Antworten auf die Frage nach sei-

nen Zukunftsplänen.

Der innere Konflikt in Chile hat
vor East zwei Jahren alarmierende
Dimensionen bekommen, als die

Kommunistische Partei mit der
„Patriotischen Front Manuel Rod-
riguez“ (FPMR) den ln relativ gro-

ßem Stil organisierten bewaffneten

Kampf eröffiete. Zwar existierte

seit Ende der sechziger Jahre be-

reits die ebenfalls marxistisch ori-

entierte „Bewegung der revolutio-

nären Linken“ (MIR), aber die

Rodriguez-Organisation verfügt

über die besseren Kontakte zu
Moskau und Havana - und erhält

eine tatkräftigere Hilfe.

Die gewaltigen Waffenfunde in

den letzten Wochen (mehr als acht-

zig Tonnen) sind von Vertretern

der Opposition gelegentlich als

„Propagandamanöver der Regie-

rung“ abgetan worden. Amerikani-
sche Geheimdienstkreise urteilen

anders. Washington ist zutiefst be-

Den Kommunisten wieder den Weg
bereitet: Verletzter Pinochet nach
dem Attentat im Femsehen

FOTO: AP

sorgt über die chilenische Tragö-

die, weil die moderate Mitte durch
den politischen Polarisierungspro-

zeß aufgerieben wird. Und weil ne-

ben den Streitkräften nun die

linksextremen Kräfte Waffen
tragen.

Allamand, der wohl profilierteste

konservative Politiker, analysiert

eine paradoxe Situation: „Pinochet
und die Kommunisten brauchen
einander.“ Der General verteidige

seine Herrschaft und die repressi-

ven Maßnahmen seiner Regierung
mit der kommunistischen Gefahr
und dem linken Tenor. Die Kom-
munisten rechtfertigten wiederum
ihren Terror mit Pinochets repres-

siver Herrschaft. Der Unternehmer
Orlando Saenz, als früherer Präsi-

dent des chilenischen Industriel-

len-Verbandes einer der schärfsten

Gegner der marxistischen Volks-
front-Regierung, sagte: „Pinochet
hat die Kommunisten zu neuem
Leben erweckt“

Ähnlich denkt heute Präsident
Reagans Lateinamerika-Stratege

EHliott Abrains, der dafür plädierte,

die lange von Washington prakti-

zierte „stille Diplomatie“ aufzuge-

ben. Die US-Regierung, die heute
offen füreine baldige Rückkehrzur
Demokratie plädiert will jetztzum
ersten Mal Sanktionen anwenden
und gegen Chile-Kredite der Welt-

bank und der interamerikanischen

Entwicklungsbank stimmen. Ob
das etwas nützt, istjedoch fraglich.

Über dem Land schwebt ein gro-

ßes Fragezeichen. Will der General
jetzt wieder mit - so frühere Dro-
hungen - „harter Hand“ regieren,

wie das der sofort verhängte Bela-

gerungszustand zu signalisieren

scheint? Will er jetzt erst recht über
das Jahr 1989 hinaus durchhalten,
um den marxistischem Feind nie-

derzuringen? Oder sieht er ein, daß
er seiner Nation, der freien Welt
und sich selbst den besten Dienst
erweist, wenn er den Terrorismus
energisch bekämpft, aber gleich-

zeitig innerhalb der nächsten drei

Jahre der Demokratie die Wege
ebnet?

Wenn er das nicht tut, nimmt die

chilenische Tragödie kein Ende.
Und Augusto Pinochet wird als tra-

gische, wenn nicht sogar als böse
Figur in die Geschichte eingehen -

wie so viele Männer, die sich zu
lange an die Macht gekrallt haben.

IM GESPRÄCH Willi Hoss

Der Koalo-Bär
Von Diethart Goos

E s ist nicht zu hoch gegriffen,

wenn man das Votum der Grü-

nen im Bundestag für ihr 1985 der

Rotation zum Opfer gefallenes Mit-

glied Willi Hoss als Richtungsent-

scheidung einstuft, Hoss wurde am
Wochenende zum Sprecher der Frak-

tion gewählt und wird dieses Amt
aller Voraussicht nach über den

Wahltag hinaus behalten. Denn der

57jährige Voizeigearbeiter der Grü-

nen hat gute Chancen, über die ba-

den-württembergische Landesliste in

den Bundestag zurückzukehren.

Hoss hat wie Otto Schily innerhalb

der Grünen-Bewegung zielstrebig

darauf hingewirkt, die Zwangsrota-

tion als untaugliches Instrument über

Bord zu werfen.

Nicht nur als ehemaliger Betriebs-

rat bei Daimler Benz in Stuttgart gilt

Hoss innerhalb der Grünen-Fraktion

als Unikum. Er ist auch entschiede-

ner Gegner jener Kräfte, die sich so

gerne mit dem Kürzel „Fundi“ zieren,

um damit zu dokumentieren, daß sie

nur der reinen Lehre anhängen und

jedes Bündnis mit derSPD ablehnen.

Hoss hat sich, seit er 1979 in die Grü-

ne Partei eintrat und 1983 in den Bun-

destag kam
,
immer als ein Vertreter

der als Realos (für „Realisten“) be-

schriebenen Seite ausgewiesen. Hoss
nennt sich sogar gerne „Koalo“, denn
er will mit der SPD eine rot-grüne

Ehe eingehen.

Sein wechselvoller beruflicher und
politischer Lebensweg hat ihm die

Einsicht vermittelt daß auch die

konkretutopischste Ideologie nichts

taugt wenn man zur Umsetzung kei-

ne Bündnispartner findet Doch darf

sich die SPD bei Grünen vom Schla-

ge Hoss nicht im unklaren sein.

Sollte sich Johannes Rau, wenn es

die Zahlen zulassen, von den Grünen
zum Kanzler wählen lassen, werden

sie ihm schon bald eine gepfefferte

Rechnung präsentieren. Hoss hat

sich nie für den Weg der politischen

Mäßigung entschieden. Als Sech-

< . .
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Ihm war die IG Metall nicht radikal

genug: Hoss foto: ap

zehnjähriger trat er bald nach Kriegs-

ende in die Kommunistische Partei

ein. Doch als die Sowjets am 21. Au-
gust 1968 gemeinsam mit den Ver-

bündeten des Warschauer Pakts in

der CSSR einmarschierten und dem
Prager Frühling ein gewaltsames En-

de bereiteten, machte Hoss mit den
Kommunisten der Moskauer Prove-

nienz offiziell Schluß. Zehn Jahre

vagabundierte er durch die politische

Linke, bis er bei den Grünen eine

neue Heimstatt fand.

In seinem beruflichen Werdegang
lauteten die Stationen im Anschluß

an die Volksschule Landarbeiter und
Verlagsangestellter. Schließlich

wechselte er in das Metallfach und
wurde Hocbdruckschweißer. Als Ein-

unddreißigjähriger ging Hoss zu

Daimler Benz und ließ sich zwölfJah-
re später in den Betriebsrat wählen.

Doch die IG Metall war ihm zu „un-

ternehmerfreundlich“. Hoss und eini-

ge seiner Gesinnungsgenossen wur-

den aus der Gewerkschaft gefeuert.

Als Unabhängiger kehrte er in den
Betriebsrat zurück und wurde 1979

sogar freigestellt.

DIE MEINUNG DER ANDEREN
Die AnsdilAce vom Wochenende beschäfti-

gen weiter die HeDo:

HAARETZ
Beide Fälle reichen, um aller Welt

klaraumachen, daß im Kampf gegen

Tenoristen keinKompromißin Frage
kommt. Die pro-iranischen Hisbollah

und die anderen verdienen das glei-

che wie die PLO und ihre Anhänger.
Eine politische Lösung in der Kort
frontation mit ihnen gibt es nicht (Tel

Aviv)

LIBERATION
Das kann man schon Krieg nennen.

Paradoxerweise ist dies der schwie-

rigste Krieg für eine Demokratie, da

ihre eigenen Prinzipien aufdem Spiel

stehen. Das Schlimme ist, daß es

eben keine andere Möglichkeit gibt

(Paris)

fronffurtcrjUMganeinr

Der Westen wird weiterkommen,
wenn er den Impuls der jüngsten
EG-Außenministerkonferenz nicht

versanden läßt Die Minister sind

übereingekommen, daß ihre Lander
künftig nach Terroranschlägen ge-

meinsam ermitteln wollen, und nicht

nur jedes für sich. Warum ein solcher

Beschluß erst im September 1986

möglich war, warum es dazu der An-
schläge von Karatschi und Istanbul

bedurfte, das gehört zu den Rätseln

westeuropäischer Politik.

DONAU KURIER
Auch bei uns halten viele den

Kampf von US-Präsident Reagan ge-

gen den Terrorismus für eine gefähr-

liche Marotte des „Law and order“-

Sheriffs im Weißen Haus. Sie sollten

sich die Gewissensprüfung nicht er-

sparen, ob es wirklich besser ist, den
Terrorismus weiterhin nur mit Wor-

ten statt mit Taten, auch wenn sie

Opfer kosten, zu bekämpfen. (Ingol-

stadt)

FnmkfaiifterRradschcni

Der Staatsierronamua der USA in

Nicaragua und die Terrorakte der So-

wjetunion in Afghanistan machen
deutlich, wie wichtig es wäre, zwi-

schen den Blöcken einen neuen Weg
zu finden.

dietageszdtang
Wir unterstützten den palästinensi-

schen Befreiungskampf, solange wir

eine gemeinsame Utopie hatten. Weil

dort vom Sozialismus gesprochen
wurde, von Freiheit, von einer besse-

ren Zukunft Diese Utopie ist im
Schlachtenlärm des bewaffneten
Kampfes untergegangen. (Berlin)

SücMeuisaieZeiiung
Den Amerikanern die Sache allein

zu überlassen, wie es aus Verantwor-
tungsscheu vor unbequemen Maß-
nahmen bei den Europäern üblich ge-

worden ist trägt nur dazu bei Wa-
shington in militärische Aktionen
hineinzutreiben. (München)

5ttmrat3nM[fltt23ote
Nun blök-n sie wieder, die Un-

schuldslämmer in Tripolis, Teheran
und Damaskus . . . Appelle zur Mäßi-
gung klingen gut aus der relativen

Sicherheit Westeuropas, sie überse-

hen, daß die Prediger des Hasses nur
eine Sprache verstehen, die der Ge-
walt (Oberndorf)

Läßt der Deutsche Juristentag sich wieder mißbrauchen?
Erfahrungen mit dem jahrelang betriebenen Unfug der „Abstimmungen“ / Von Henning Frank

Wenn der 56. Deutsche Juri-

stentag heute nachmittag mit
Reden von Bundespräsident Ri-

chard von Weizsäcker und Berlins

Regierendem Bürgermeister Eber-

hard Diepgen offiziell eröffnet

wird, ist im Berliner ICC bereits

eine wichtige Vorentscheidung

über den künftigen Kurs der mit
rund 8000 Mitgliedern größten
fachübergreifenden Juristenorga-

nisation der Bundesrepublik
Deutschland gefallen.

In der Mitgliederversammlung
des „Deutschen Juristentages

e. V.“, der 1860 auf Vorschlag der
Juristischen Gesellschaft in Berlin

gegründet worden ist, werden am
heutigen Vormittag dreißig Ver-

trauensleute gewählt. Von ihnen

wird, es nicht nur abhängen, wer
1988 die Nachfolge des Juristen-

tagspräsidenten Professor Marcus
Lutter (Bonn) antritt Sie bestim-

men mit der Neuwahl von sechs

und der möglichen Wiederwahl
von zwei weiteren Mitgliedern der

vierundzwanzigköpfigen Ständi-

gen Deputation, wie sich der Vor-

stand traditionsbewußt noch im-

mer nennt, auch den zukünftigen

Kurs des Deutschen Juristentags-
ob sachbezogene Arbeit geleistet

werden kann,

Oder ob, wie Ende der sechziger

und Anfang der siebziger Jahre, er-

neut versucht wird, in der Rechts-
politik zu neuen Ufern einer neuen
Republik aufzubrechen.

Abgesehen davon, daß dieses

„Gesetz-Unternehmen“ seinerzeit

kläglich gescheitert ist: es hat auch
dem Ansehen des Deutschen Juri-

stentages außerordentlich gescha-

det Etas seit 1876 alle zwei Jahre
tagende Juristenparlament wurde
zu einem Tummelplatz der Partei-

en und Verbände degradiert. Ver-

ständlich, daß unter diesen Um-
ständen seine Empfehlungen zur

Fortentwicklung des Rechts nicht

mehr das Gewicht der Beschlüsse

früherer Juristentage hatten.

Um so mehr ist es zu bedauern,

daß sich die „Ständige Deputa-
tion“ bisher noch nicht dazu durch-
ringen konnte, den Abteilungen

vorzuschlagen, die mehrtägigen

Beratungen nicht mehr mit einer

ohnehin fragwürdigen Abstim-

mung über eine Beschlußvorlage

abzuschließen. Völlig unverständ-
lich ist es, daß der seit 1968 als

Sekretär des Juristentages fungie-

rende Boimer Rechtsanwalt Felix

Busse in einer als persönliche Mei-

nung gekennzeichneten Pressemit-
teilung die neugeschaffene Abtei-

lung Rundfunkrecht geradezu erm-
untert, trotz der großen Fülle der
streitigen Fragen Beschlüsse zu

fassen, „die die Neuordnung des
Rundfunkwesens, insbesondere

aber die Harmonisierung der ein-

schlägigen rechtlichen Bestim-

mungen, erleichtern sollen“.

Acht Wochen vor dem in Bonn
und in den Landeshauptstädten

mit großer Spannung erwarteten

Urteil des Ersten Senats des Bun-
desverfassungsgerichtes in dem
von der SPD-Bundestagsfraktion
gegen das Niedersächsische Lan-
desrundfunkgesetz angestrengten

Normenkontrollverfehren steht die

rundfunkrechtliche Abteilung un-

ter Vorsitz des Bonner Verfas-

sungsrechtlers Fritz Ossenbühl oh-

nehin vor einer schier unlösbaren

Aufgabe. Eine forcierte Antwort

auf die hier gestellte Frage, „in wel-
cher Weise es sich empfiehlt, die
Ordnung des Rundfunks und sein

Verhältnis zu anderen Medien -
auch unter dem Gesichtspunkt der
Harmonisierung - zu regeln“, ist

jedenfalls ohne Kenntnis der Karls-
ruher Entscheidung, die am 4. No-
vember verkündet wird, nichtmög-
lich.

Selbst auf die Gefahr hin, daß
der Deutsche Juristentag ohne Be-
schlüsse nicht mehr soviel Schlag-
zeilen macht wie bisher, sollte er
generell auf Abstimmungen ver-

zichten. Insbesondere dann, wenn
es um so umstrittene Themen geht
wie die Sterbehilfe, die in der straf-

rechtlichen Abteüung beraten
wird.

Auch die in den anderen drei
Abteilungen aufgeworfenen Fra-
gen lassen sich kaum zur Abstim-
mung stellen. Wie vielschichtig bei-
spielsweise die in der zivilrechtli-

chen Abteilung unter Vorsitz des
Celler Obeiiandesgerichtsprasi-
denten Harald Franzki zur Bera-
tung stehenden rechtlichen Proble-
me der künstlichen Befruchtung

bei Menschen sind, hat sich nicht
nur aufden rechtspolitischen Kon-
gressen der CDU in Karlsruhe und
der SPD in Essen, sondern auch
bei den Bitburger Gesprächen An-
fang des Jahres gezeigt
Gerade die Mitglieder der „Stän-

digen Deputation“ wissen aus leid-
’

vollen Erfahrungen, von welchen
Zufälligkeiten, vor allem: welchen
Einflüssen bestimmter rechtzeitig
mobilisierter Interessengruppen
solche Abstimmungen abhängen
können. Das ist insbesondere in
der Abteilung Umweltrecht zu be-
furchten, falls dort über das Stich-
wort Ausbau des Individualschut-
zes gegen Umweltbelastungen als

Aufgate des bürgerlichen und des
öffentlichen Rechtes abgestimmt
wird, aber auch in der arbeits- und
soaafrechtiichen Abteilung zum
Stichwort Neuordnung der Vertei-
lung des Schadenrisikos bei un-
selbständiger Arbeit
Der Deutsche Juristentag kann

auch ohne formale Beschlüsse ei-

nen Beitrag zur Rechtspolitik lei-

sten. Er hat das mit seinen Po-
diumsdiskussionen schon unter
Beweis gestellt
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Die Lady lebt

mit Robotern und

DIE • WELT

Seit 75Jahren ist „Lady Emily"
Symbol fürLuxus, für
Zuverlässigkeit, fSr British

IifeAnihxma^iLO^iiirtstag-
kimpfte dieDame nochmit
häßlichen Flecken aufdem
Fjfmett-Image. Doch heute
strahlen Rolls-Royce mul die

Lady wie eh nnd je.

Von HEINZ HÖRRMANN
A uf einer saftigen Wiese am
/% nördlichen Stadtrand von

JL \Xondon grasen zwei Dutzend
schwäre-weiß gefleckte Kühe. Das
idyllische Bild wird nur durch den
langgestreckten Backsteinbau einer

mehrstöckigen Fabrikhalie gestört.

Auf dem Dach flattert der Union
Jack.

Hier werden die seltenen der edel-

sten Autos der Welt gefertigt, das
RoUs-Royce-Cabriolet Comiche und
jährlich gflnzp drei der zwei Meter*

hohen Staatskarossen ^vomTyp Phan-
tom. Was die beiden unterschiedli-

chen Eindruck® auf engstem Raum
miteinander verbindet 14 bis 16 die-

ser Kühe, derenWeidenkeinStacheL
draht umzaunt, damit dip Tiere sich

nicht verletzen, *yind nötig, um die

weichen Sitze und die Leder-Verklei-

dung eines einzigen Phantom IV zu
fertigen.

In den Werkshallen auf drei Ebe-
nen sieht es aus wie in einer Tüftler-

werkstatt imHinterhof Vögel flattern

durchs offene Fenster und werden
gefuttert Aus Lautsprechern dröhnt

Elton John. Von der Decke ranken
Hängepflanzen. Nicht die Spur von
Akkorddruck und Arbeitszwang. Je-

der Facharbeiter absolviert sein Pex^
sum eigenverantwortlich. Traumvor-
stellung moderner Betriebs-Psycho-

logen.

Die Arbeitsmethoden passen nicht

ins Bild von heute. Sie sind noch wie

in der Zeit um die Jahrhundertwei-

de, als Henry Royce aus Manchester
und Chartes Stewart Rolls die ersten

Zehn-PS-Autos bauten und verkauf-

ten.

Das Leder wird immer noch mit
der Schere zurechtgeschnitten, das

Chassis von Hand geschweißt, der

Motor Schräubchen für Schräubchen
7iisammpngiphaiif- Hingebungsvoll

wieehundjeverarbeiten Spezialisten
italienisches Walnußholz za feinge-

maserten Armaturenbrettern, wer-

keln Ktmidsehrnfcle - rinen ganzen
Tag an de*1 Ra»!*" ®ines TCiihtergrins.

Fließbänder und Maschinen gibt es

.

nirgendwo. Den Gipfel an Automa-
tion erreichte die Karosserie-Abtei-

lung, wo haodgeschnittene Alumini-

um-Bteche über einen Holzrahmen

gebogen werden: Da betätigtder Spe-

zialistwahrhafteine mechanische He-

belpresse,.um ein Earosserieteü zu

feiten - über Fußpedale.

Doch Emfly, die fliegende Lady,

die verkaufeferdernde Kühlerfigur

„Spirit of Ecstasy*, scheint in Ge-

burtstagslaune über solche modernen
Auswüchse hirrwegzuschweben. Die

ewig junge Schönheit wird in dieser

Woche 75.

Sie hat andere Probleme, denn es

ist ebensowenig selbstverständlich

wie handgearbeitete Autos in der
zweiten Hälfte der 80er Jahre an sich,

daß bei unseren Sicherheitsbestim-

mungen auf der Motorhaube eine

massive Metallfigur montiert" sein

darf Gibt es da keine Schwierigkei-

ten mit Behörden in den Exportlän-

dern? Dick Perry, der Finnenchef;

nickt zustimmend: „Oh, yes, natür-

lich. In der Schweiz beispielsweise

wird die Emfly nur in Seidenpapier

verpackt im Handschuh&ch angelie-

fert Für Deutschland und die ande-

ren EG-Länder wurde eigens ein
TVi inhnwhanismns entwickelt“

Schon beim leisen Antippen ver-

schwindet die Galionsfigur durch Fe-

derzug im Kühler-TempeL.

Böse Zungen behaupten, daß der

Rolls-Kundschaft das edle Flügel-

Mädchen (Ersatzteflpreis 1700 Mark)

schon die Hüfte des Kaufpreises von
ein paar hunderttausend Mark wert

sei Chairman Richard Perry, Jahr-

gang 1929, Oxford-Absolvent und vor

acht Jahren von Austin zur Nobel-

Schmiede gewechselt, mag da nicht

widersprechen. JMe Figur verkör-

pert unsere Tradition, poliert das

Image auf und ist ein Teil der Marke-

ting-Strategie“, sagt er.

Zu diesem Bild gehört wohl auch
die Wiederholung der Erkenntnis, die

besten Autos der Welt zu bauen. Ob
Mr. Perry das tatsächlich glaubt? Der
VorstandsvorsitzEnde fühlt sich nicht

sonderlich wohl. Englische Journali-

sten hätten diesen Spruch geprägt
schränkt er ein, fuhrt dann aber aus:

„Natürlich können die recht haben,

doch das gilt sicherlich nicht für je-

den Aspekt“ In der Summe aller Ei-

genschaften gebe es wohl kein besse-

res Fahrzeug.

Die Qualitätseinhrüche vor ein

paar Jahren sind heute vagessen.

Wie war die Panpenparade'-zu erklä-

ren? Nun, d?r sei durch Öa^ Bestre-

bengekommen, dieFotigungsrahlen

schnell zu erhöhen; zu schnell Da
habe es eine Menge Probleme gege-

ben.Wfedfeaussahen,damitbeschäf-
tigenä<± ganzeSammlungenvonhä-
mischen Extrembeispielen. Da blieb

Emify, cfie fliegend* Lady von Rolls-Royce, feiert Geburtstag

Die Gi&nder uad d*f Eekel: Charta* Rad*. Cbairaxni Richard Pony and Sir

Hemy Royce (vLnz) fotos: wb-rbport

einRolls bei einerÜberführungsfehlt
anm Kunden liegen und ein Scheich

bestellte gleich fünf; wefl er die Pan-

nenanfäDigkeit mit einkalkulierte.

Heute sei die Qualität wieder ma-

kellos, gpht Mr. Perry über die

Schmach der schlechten Jahre hin-

weg. 1985 baute das Unternehmen
2500 Autos, in diesem Jahr werden es

ein paar mehr. Lieferzeiten zwischen

vier Monate und eim>m Jahr (Phan-

tom) sind die Regel Nach wie vor

können Kunden persönliche Wün-
schem derAusstattung umsetzen las-

sen. Allerdings nicht mehr an der Li-

nienführung der Karosserie.

Der allgemeine Automobiltrend zu

Komfort, Luxus und Große, auf den

vor allem die deutschen Marken Mer-

cedes undBMW gekonnt reagiert ha-

ben, läßt keine Angst vor Konkurrenz
jHiflrnmmen, sondern verbreitet auf

der Insel eher Zufriedenheit Das sei

die Konjunktur, die das Klima

schafft, in dem das RoD&Gescbäftge-
deiht Zwischen 1978 und 1983 war
das anders. Da geriet die britische

Firma durch die Talfahrt der Ver-

kaufszahlen (von 3700 auf 1900) in

finanzielle Schwierigkeiten. Es gab

erstmals Entlagainpm, und -um zu
überleben, verband rieh Rolls-Royce

mit der Vickers-Groppe, einem weit-

gefächerten privaten FÜnnenkongto-

merat, das Turbinen, Mötore, medizi-

nisches Gerät, aber auch Panzer und
Raketen herstellt Seitdem ist derBe-

stand gesichert, ohne daß, wie Perry

betont irgend jemand von Vickers in

die Unternehmensleitung und die

Konzepte hineinredet

Um in Zukunft profitabel sein zu
Vnnnpn

)
geht die Automobfliodustrie

weltweit dazu über, noch mehrKobo-
ld ans Band zu stellenund Computer
arbeiten zu lassen. Wie will Rolls-

Royce sich in den nächstenJahrzehn-
ten durch fton Engpaß Automatisie-

rungund Handarbeit durchmanövrie-
ren? Perry hat da klare Vorstellun-

gen: „Wir können im Geschäft blei-

ben und auch ohne Automatisierun-

gen verdienen. Natürlich gibt es im
Wok, wo Süyer Spirit und Spur her-

gestellt werden, einige Automaten.“

„Wir werden“, sagt Peny, „zu wei-

teren flexfolen Herstellungsverfahren

übergehen, aber nur dort wo sie an-

gebracht sind. So werden Roboter in

Lackierereien genutzt weil das eine

Die Energielücke verdrängt

die Angst vor dem Atom

Qualitätsverbesserung gegenüber der

Handarbeit ist Auch bei Grundie-

rungsarbeiten, die für Menschen
durch Material und Dämpfe oft ge-

sundheitsschädlich sind, werden wir

automatisieren. Es wird aber niemals

Pläne geben, solche Anlagen einzu-

richten, um das HersteUungsvohimen

zu erhöhen.“

Die Entwicklung von neuen Tech-

nologien ist sehr kostenintensiv. Mit

Kooperationen versuchen die mei-

sten Hersteller das Problem in den
Griff zu bekommen - Rolls auch?

„Die Firmenleitung lehnt jetzt und in

Zukunft die gemeinsame Produktion

von Teilen ab, weil es das edle Fahr-

zeug verwässert“, versichert Perry

entschieden. Er setzt aber auf den
Austausch von Know-how und den
Ankauf von Ingenieurleistungen. So
erwarb man das ABS-System von

Bosch und^ läßt Fahrwerkdetails au-

ßer Haus entwickeln.

Seit die zweiteMarkeim Unterneh-
men, Bentley, einen starken Auf-

schwung nirmnt, wird sie als der

sportliche Zweig des Gesamtunter-
nrfimens gezielt weiter ausgebaut.

In der Chefetage istvoreinigerZeit

rin bemerkenswerter Entschluß ge-

faßt worden- Jedes Mitglied der treu-

en Belegschaft- sie legteim ehemals
chronisch streikgeschüttelten Groß-

britannien nur einmal in zehn Jahren

die Arbeit nieder -soll endlich einmal

in semgm Leben in einem Rolls fah-

ren dürfen. Sie soll selber beurteilen

können, ob das Ticken der Uhr wirk-

lich das lauteste Geräusch im Wagen-
inneren ist, wie es die Werbung seit

Jahren verkündet Für diese Aktion

hat das Management einen Silver Spi-

rit mit Fahrer bereitgestellt, der je-

weils drei Mitarbeiter zwei Stunden
lang über Land chauffiert - während
der Arbeitszeit

7itifVipHi»nhPTt Optimismus
sind Trumpf im 75. Jubiläumsjahr

der „Fliegenden Lady“. Offizielle Ge-

burtstagsfeiern gibt es von Firmen-

seite nicht. Doch die Verehrer der

Dame organisieren Birthday-Parties.

So hat rin Fürst aus Malaysia, der

seinen .halbfertigen Phantom im
Werte besichtigte, alle 102 Mitarbeiter,

die an diesem Fahrzeug werlrein, zu
pinwn Abendessen eingeladen. Zum
Dessert gab es eine Emily aus Eis.

Die Gegner der Kernenergie
sind auch nach Tschernobyl in

der „DDR“ in der Minderheit.

Vorallem die Sorgenm
Energielückenund ihre

wirtschaftlichen Folgen fürdas

tägliche Leben überlagern die

Ängste vordem Atom.

Von FRITZ PREUSS
TA einen Sie unsere PartnerstadtK von Tschernobyl?“ fragt der

XVlnstallateur Peter F. den West-

besucher in Leipzigs Traditionsre-

steurant „Auerbachs Keller“. Als die-

ser erwartungsvoll verneint, kommt
die Kalauer-Antwort „Na, natürlich

Stralsund!“ Und sofort schiebtein an-

deres Mitglied der Kneipenrunde ei-

nen gereimten Zynismus nach: „Fällt

ein Russe tot vom Traktor - Gorba-
tschow sucht den Reaktor!"

Auch Monate nach dem Reaktor-

Unglück bleibt das Thema Atomener-
gie in der „DDR“ aktuell Aber aus

ganz anderen Gründen, als man das

in der Bundesrepublik vermuten
würde. Wie man hört, hat die Regie-

rung in Ost-Berlin zunächst einmal

veranlaßt, zwei ihrer Reaktoren vor-

übergehend süllzulegen. Da ist er-

stens das bislang einzige rein indu-

striell genutzte Kernkraftwerk der

„DDR“ in der Nahe von Greifewald

mit einer Gesamtleistung von 1760

MW. Aber auch der Forschungsreak-

tor des Zentralinstituts für Reaktor-

forschung bei Dresden mit der ver-

gleichsweise bescheidenen IPistung

von acht MW soll zur Sicherheits-

überprüfung abgeschaltet worden
sein.

Zwölf Prozent Energie

aus Kernkraftwerken

Für die „DDR“, die nach offiziellen

AngabenzwölfProzentihres Energie-

bedarfs aus Kernkraftwerken deckt,

hat das unmittelbare Folgen. Wenn
die vorliegenden Informationen stim-

men, ist zur Zeit nur noch das seit

1966 arbeitende Kernkraftwerk

Rheinsberg (nördlich Berlins) mit ei-

nem 70-MW-Reaktor voll in Betrieb.

Dieser - wie alle „DDR“ -Atomener-
gie-Anlagen - aus der sowjetischen

Technologie stam-

mende Druckwas-

ser-Reaktor dient
1

freilich auch For-

schungs- und Aus-
bildungszwecken.

Die Menschen in

der „DDR“ beschäf-

tigt dieses Thema
aus ganz pragmati-

schen Gründen. Ein
Betriebsleiter aus

Jena erzählt überra-

schend freimütig

„Wir haben bereits

Notpläne für den
kommenden Winter
«haften. Unterhalb

Temperaturen von
sieben Grad minus
müssen energie-in-

tensive Betriebe ih-

re Produktion ein-

stellen oder zurück-

fahren »nd auf die

Wochenenden aus-

weichen, um dm

Das würde mit Sicherheitdieohne-

hin klapprige Planwirtschaft noch

mehr dureheinanderbringen und die

Produktion verteuern: „An Samsta-

gen bekommen wir25 Prozent und an
Sonntagen 50 Prozent mehr Lohn. Da
kann man die nächsten Preisteige-

rungen schon absehen.“ Ohnehin be-

klagt man sich über massive Preiser-

höhungen der letzten Monate. Zwar
subventioniert der Staat nach wie vor

die Gmndnahrungsmittel mit 76 Pro-

zent Dafür greift er seinen Böigem
vor allem bei höherwertigen Kon-

sumgütern und beim Lieblings-Spiel-

zeug, dem Auto, kräftig ins Porte-

monnaie. In der Pause einer Theater-

vorstellung in Ost-Berlin erzählt ein

Oberschul-Lehrer „Vor dem 1. Juli

kostete eine Lichtmaschine für den
.Trabi

1

noch 180 Mark, jetzt - Sie wer-

den es nicht glauben — wnB man da-

für 2300 Mark bezahlen. Eine beheiz-

bare Heckscheibe war bisher für 30

Mark zu haben, jetzt kostet sie 180

Mark. Wenn man überhaupt eine

kriegt"

So gern und heftig man über die

Regierung schimpft, in bezug auf die

Kernenergie folgen ihr weite Kreise

der Bevölkerung fest bedingungslos.

Zwar druckte „Neues Deutschland"

ungekürzt die Erklärung Gorba-

tschows zu Tschernobyl ab, worin

dieser emraumle: „Man darf sich

nicht in Ruhe wiegen!“ Und worin er

den „außerordentlichen und gefährli-

chen Charakter dessen, was in

Tschernobyl geschehen ist“, zugab.

Auch hat zwar „Neues Deutsch-

land“ in einem wgpnfrn Beitrag ge-

schrieben: „Wiejeder Wissenschaftler
nnri Techniker weiß, läßt sich bei

komplizierten technischen Systemen
lceinp absolute Sicherheit erreichen."

Aber die Menschen hier, sonst ge-

witzt, das kleinste Zeichen von offi-

zieller Unsicherheit aus den Zeitun-

gen herauszulesen, stehen der Kern-

energie nach wie vor betont gelassen

gegenüber.

Jhr da drüben seid doch alle hyste-

risch“, sagt rin LPG-Schlosser in

Groß-Köritz (Bezirk Potsdam). Und
er fügt hinzu: „Auch bei uns sind ’n

paar dagegen. So Kirchentypen und
Intellektuelle. Aber unter den Arbei-

tern werden Siekaum welche finden,

die sich groß aufregen.“ Und der

«SS***

aus dem Wege zu ge- Kernkraftwerk Rheins!»
hen.“ mH sowjetischer Technol

Druckwasserreaktor
foto-.jOrgbks

Rentner Alfred S. lacht sich über das

West-Femseben halbtot „Die lat-

schen wohl in atomfreien Filzpantof-

feln ins Studio?“

Nein, eine WAA-Demo bekäme

man hier schwerlich zusammen. „So

wenig wie bei der Kernkraft pas-

siert“, sagt Feriengast Erwin R. aus

Dresden, „da müssen Sie aber erst

mal einen anderen Industriezweig

nach suchen.“

Die Menschen in der „DDR" haben

ganz andere Dinge vor Augen. Alfred

Sj „Ich werde es ja nicht mehr erle-

ben, aber im Jahr 2020 ist unsere

Braunkohle alle. Das Öl für das wir

unserem großen Bruder Weltmarkt-

preise blechen müssen, können wir

nicht bezahlen. Und ewig reichen tut

das ja auch nicht"

Die Braunkohle ist

der größere Feind

Und noch ein anderer Aspekt ver-

anlaßt die Leute, der Keimkraft eher

positiv gegenüberzustehen. In Cott-

bus, wo zur Zeit bis rauf in den Spree-

wald noch die großen Braunkohlen-

vorräte lagern, zeigt ein Bauarbeiter

aufdie Linden, die eine einst hübsche
Allee säumen: „Gucken Se mal wie

die aussehen.“

Und in der Tat, das Baumsterben

hat vor allem in den Industriegebie-

ten längst die Städte überfallen.

Kaum noch ein Baum in der besagten

Allee, der nicht wenigstens einen

kahlen Ast hat Die Hauser, ob in

Dresden, Borna oder Cottbus, sind

rußgeschwärzt In Lauchhammer
mm Beispiel kann man nachts vor

Gestank nicht mehr das Fenster öff-

nen. „Braunkohle", sagt lakonisch

die Wirtin des kleinen Hotels, „da ist

mir Atomstrom noch lieber!"

Wenn es überhaupt etwas gibt was
die Mehrzahl der „DDR“-Bürger in

puncto Kernenergie erbost dann ist

es dies: Im Süden der „DDR“, jetzt

bis in den BezirkDresdenvorgednm-
gen, wird weiterhin Uran abgebaut
Dies aber geschieht unter de1 Ober-

hoheit einer sowjetischen Aktien-Ge-

Seilschaft, und das Uran wird - laut

Staatsvertrag — auch 40 Jahre na^h

Kriegsende als Reparationsleistung

transferiert „Von dort können wir

es“, beschwert sich Diptomingenieur

Jürgen L. aus FrankfUrt/Oder fürteu-

re Devisen wieder zurüdrimportie-

ren.“

Erich Honeckerhataufdem letzten

SED-Parteitag angekündigt bis 1990

werde die „DDR“ den Anteil der

Kernkraftan derStromerzeugungauf
15Prozent steigern. An diesen Plänen

hat sich auch nach Tschernobyl

nichts geändert. Das Kraftwerk

Greifewald wird, wenn es wieder ans

Netz geht (was noch vor dem Winter

der fbD sein soll), systematisch weiter

ausgebaut Bis 1990 um vier weitere

Reaktorblöcke.

In Stendal arbeitet man derweil an
einem ganz neuen Großprojekt das

mehrere 1000-MW-Reaktoren erhal-

ten wird.

Auch hier dürfte Honecker bei der

Bevölkerung wenig Schwierigkeiten

haben. „Wir müssen ja auch für die

Energjeausfalle der Sowjetunion we-

gen Tschernobyl geradestehen. Ge-

genseitige Wirtschaftshilfe nennt

man das hier. Und ihr streckt eure

Fuße insWarme undjammert, daß ihr

nicht ohne Kemkraft frieren dürft“,

so eine Stimme.
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Leute, die sich auskennen,
buchen den traumhaften Service.
Den Regal Imperial Service in der First und Executive Class.

Gute Planung und ein passendes Rugangebot Dieser Service beinhaltet unter anderem eine Aus-

sind entscheidende Kriterien zum Erfolg Ihrer USA- wähl erlesener Menüs, Spitzenweine, internationale

Geschäftsreise. Northwest Orient Airlines bietet Cocktails, freie Sitzplatzwahl im voraus und sepa-

Ihnen wöchentlich 9 Rüge ab Frankfurt nach Boston rate Abfertigungsschalter. Darüber hinaus können

und Minneapolis/St Paul. Sie sich vorund zwischen den Rügen in unseren

Anschlußflüge gibt es am gleichen Tag in über 40 exklusiven Top Right Lounges verwöhnen lassen.

Städte der USA. Zusätzlichen Komfort und Luxus im Oberdeck unserer 747 Jumbo^Jets stehen 16

genießen Sie mitdem einzigartigen Regal Imperial bequeme Liegesessel zur Verfügung.

Service, den wir in Rrst und Executive Class Regal Imperial Service. Exklusivität zum attraktiven

anbieten. Preis.

NORTHWEST ORIENT

Wörter® Informationen erhalten

Sie von IhremReisebürooder direktvon
Northwest Orient Airlines,
Frankfurt: Tel. 0 69/23 43 44 u. 23 08 31, Zürich : Tel. 01/2 51 20 00.

Wien: Tel. 0222/5128709
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FDP-Frauen
wollen Öffnung
der Bundeswehr

A.EBonn
Die Frauen inderFDP gehen beim

Thema „Öffnung der Bundeswehr für

den freiwilligen Dienst von Frauen“
in die Offensive. Auf ihrem Kongreß
in Erlangen faßten sie einen entspre-

chenden Beschluß, zu dem FDP-
Schatzmeisterin Irmgard Adam-
Schwaetzer gestern gegenüber der

„Neuen Ruhr Zeitung“ meinte, daß
„sich viele Frauen aktiv an der Vertei-
digung der Bundesrepublik beteili-

gen wollen“. Die Initiative bei den
Freien Demokraten ging von der

Nachwuchsorganisation „Junge Li-

berale“ aus, denn die „Julis“ boxten
die Bundeswehr-Öffnung für Frauen
auch im FDP-Parteivorstand durch.

In einer Anfrage beim Bonner Ver-
teidigungsministerium erfuhr „Juli"-

Chef Guido Westerwelle, daß sich bis-

her mehr als 12 000 Frauen mit Anfra-

gen und Bewerbungen an die Hardt-
höhe gewandt haben.

Frauen in Uniform gibt es in der

Bundeswehr seit 1975. Sie dürfen
seitdem bereits freiwillig als Sanitäts-

offiziere (Ärztinnen und Apotheke-
rinnen) dienen. SPD-Verteidigungs-
minister Georg Leber hatte mit dieser

„ersten Öffnung“ damals versucht,

den Mangel der Bundeswehr an Mili-

tärärzten zu beheben.
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Bald mehr Ruhe Ober deutschen Landen? Phantoms baimStart

Der „Export“ von Fluglärm in die

Türkei stößt auf Schwierigkeiten

Neuer Prozeß
in Staramheim

Ankara steDt harte Bedingungen für ein Tiefflagzentrum / Neues Angebot von Kanada

RÜDIGERMONIAC, Bonn den Faktoren sind zweifacher Natun üv kleinen Luftraum freizugeben.

rtr, Stuttgart

Vor dem 2. Strafsenat des Oberlan-
desgerichts (OLG) in Stuttgart-

Stammheim hat gestern der Prozeß
gegen den 30jährigen Karl-Friedrich
Grosser begonnen. Die Bundesan-
waltschaft wirft dem Angeklagten
Mitgliedschaft in der „Roten Armee

Armlg«

Wollen Sie Ihre

Berufs-Chancen
anderen uberlassen?
Kaufen Sie sichjeden Samstag
den großen Stellenanzeigenteil
für Fach- und Führungskräfte
in der WELT

g

Ob sich die Hoffnung der Bundes-

regierung realisieren läßt noch mehr
Lärm tieffliegender Kampfflugzeuge
aus der Bundesrepublik „exportie-

ren“ zu können, ist gegenwärtig noch
offen. Der Plan, in der Türkei ein

Übungszentrum für Tieffiug und Waf-
feneinsatz für die Flugzeugführer al-

ler NATO-Staaten einzurichten, stößt

nach dem jetzigen Verhandlungs-

stand auf eine Reihe von Schwierig-

keiten. Trotzdem ist die Bundesregie-

rung optimistisch, daß die nächste

Konferenz der NATO-Verteidigungs-
minister Anfang Dezember in Brüssel

den Weg für das „Projekt Konya“ frei-

geben wird. Der Parlamentarische

Staatssekretär im Bonner Verteidi-

gungsministerium, Peter Kurt Würz-

bach, der für die Hardthöhe die Ver-

handlungen steuert, sagte der WELT,
alle Beteiligten hätten durch die Er-

richtung dieses Übungszentrums
letztlich einen Nutzen. Deshalb wer-

de es sich wohl realisieren lassen.

den Faktoren sind zweifacher Natur
Zum einen stellt die Türkei Bedin-
gungen, die in Bonn als nicht akzep-

tabel gelten. Zum anderen hat Kana-

da ein Konkurrenzangebot offeriert

und dpm Bundesverteidigungsmini-
sterium vorgeschlagen, die von der

deutschen Luftwaffe sowieso schon
für Tiefflugübungen genutzte kanadi-

sche Basis Goose Bay in Labrador zu
pingm größeren Übungszentrum aus-

zubauen.

tiv kleinen Luftraum freizugeben.

Darauf aber will sich die deutsche
Seite nicht einlassen und sagt, damit
wäre eine ähnliche Lage wie in der
Bundesrepublik für die Flugzeugfüh-

rer geschaffen, wo sie aufgrund der

Enge das überflogene Gelinde sehr

schnell kennen und damit derAusbil-
dungswert der Tiefflüge sinkt

DIE»WELT
CNAIMNGIBK TAGESZEITUNG rot DEUTSCHLAND

Fraktion" (RAF) und einen Raub-
überfall vor. Grosser war bereits 1982
wegen Unterstützung der RAF zu
drei Jahren Haft verurteilt worden.

Staatsschutz-Chef

als Polizeidirektor

Vorgesehen ist, in der Nähe von
Konya, einer Stadt südlich von Anka-
ra auf dem halben Wege zur Mittel-

meerküste gelegen, ein „Tactical

Fighter- and Weapon-Training-Cen-
ter“ zu bauen. Die Türkeiistvorallem

aus wirtschaftlichenGründenan dem
Projekt interessiert. Sie hofft auf In-

vestitionsmittel sowie zusätzliche Ar-

beits- und technische Ausbildungs-

möglichkeiten für die Bevölkerung

Anatoliens, einer Region der NATO,
die zu den wirtschaftlich am wenig-

sten entwickeltenin derAllianzzahlt

Die das „Projekt Konya“ behindem-

Obwohl eine Expertengruppe der

NATO im Vergleich zwischen Konya
und Goose Bay dem türkischen An-
gebot den Zuschlag gab, mochte sich

Kanada mit dem Ergebnis nicht zu-

frieden geben und forderte nach Vor-

lage einer verbesserten Offerte eine

Neubewertung. Sie soll in der kom-
menden Woche in einer neuen Sit-

zung der Expertengruppe abgegeben
werden. Kenner der Materieerklärten
aber schon vorher, daß die Chancen
Kanadas kaum gestiegen seien. Das
Land solle sich damit zufrieden ge-

ben, daß Goose Bay im bisherigen

Rahmen auch künftig als Tiefflug-

Zentrum genutzt werde. Für Bonn sei

es wichtig, ein sehr viel größer ange-
legtes Trainingszentrum gewisserma-
ßen „vor der Haustür" europäischen
Bodens zur Verfügung zu haben.

Ob das gelingt, hängt jedoch von
der türkischen Bereitschaft zum Ein-

lenken ab. Bisher zeigte sich der tür-

kische Luftwafffen-Oberbefehlsbaber

bei einem Besuch in Bonn nur ge-

neigt, für die Tiefflug-Übungen von
NATO-Flugzeugen über der Türkei
bestimmte Schneisen und einen rela-

Als weitere Schwierigkeit für das

„Projekt Konya“ kommt aus deut-

scher Sicht die Finanzfrage hinzu.

Nach bisher vorliegenden Berech-

nungen dürfte der Bau des Übungs-
zentrums Mittel zwischen 600 Millio-

nen bis zu einer Milliarde Mark erfor-

dern. Sollte der Bau des Zentrums
aus NATO-Mittel im Rahmen des In-

frastrukturprogramms finanziert wer-
den, muß Bonn mit dm« üblichen

Anteil von 26,4 Prozent rechnen. Die-

ses Geld - bis zu 250 MillionenMark

-

steht aber dem Vernehmen nach in

der. Finanzplanung des Verteidi-

gungsministeriums noch nicht zur
Verfügung. Vor der Dezember-Ent-
scheidung der NATO-Verteidigungs-
minister müßte der Bonner Finanz-

minister demnach eine generelle Zu-
sage für die Aufstockung der mittel-

fristigen Finanzplanungder Hardthö-
he geben.

Bonn möchte auch wegen der Pfle-

ge der traditionell guten Beziehungen
zur Türkei im Auffrag der NATO den
Aufbau des fliegerischen Übungszen-
trums bei Konya organisatorisch

steuern. Eine weitere Schwierigkeit

übersieht man am Rhein dabei nicht
Griechenland wird sich querlegen.

hrk. Berlin

Der frühere Chef des Berliner
Staatsschutzes, Manfred Kittlaus
(SPD), soll neuer Landespolizeidirek-
tor der Stadt werden. Innensenator
Wilhelm Kewenig (CDU) entschied
sich am Wochenende für diese „Bin-
nen-LÖsung“ zugunsten des erfolgrei-

chen Bekämpfers zahlreicher terrori-

stischer Aktivitäten in der Stadt Kitt-

laus amtiert zur Zeit als Chef der Kri-

minalpolizei an der Spree. Der bishe-

rige Landespolizeidirektor Kleinei-

dam (CDU) war kürzlich gestorben.

Genscher trifft in I
Kohl erwartet

Budapest Kadar Frau Thatcher
FDP will mehr
Stimmen als 1983

Verwirrung um
Ausstiegslinie

dpa, Bonn
Die Grünen im Bundestag halten

an ihrer Forderung nach einem sofor-
tigen Ausstieg aus der Atomenergie
fest Dies stellte die Fraktion gestern
in einer Presseerklärung fest nach-
dem es auf Grund von Äußerungen
des neuen Vorstandssprechers Willi

Hoss vor der Presse zur Verwirrung
über den Standpunkt der Grünen ge-
kommen war. Hoss hatte eine Annä-
herung an die SPD signalisiert, in
dem er von einem „schnellen Aus-
stieg“ innerhalb von zwei Jahren ge-
sprochen hatte.

Co. Bonn
Rimdpgau ßenmlnister Genscher

wird am Montag nächster Woche in

Budapest mit dem ungarischen Par-

teichef Kadar und anderen Mitglie-

dern der ungarischen Führung Zu-

sammentreffen. Offizieller Anlaß sei-

ner Reise ist die Teilnahme an der

Einweihung des ersten SOS-Kinder-

dorfes im Ostblock am kommenden
Wochenende. Daß Genscher bei die-

ser Gelegenheit auch ungarische

Spitzenpolitiker sprechen kann, hält

er gerade angesichts der gegenwärti-

gen ungewissen Lage zwischen West
und Ost für politisch nützlich. Bei

seinem jährlichen UNO-Besuch Ende
des Monats wird Genscher in New
York auch mit dem sowjetischen Au-
ßenminister Schewardnadse und
sämtlichen anderen osteuropäischen

Außenministern Zusammenkommen.

Co. Bonn
Die britische Premierministerin

Margaret Thatcher wird am Dienstag
nächster Woche zu Konsultationen
mit Bundeskanzler Helmut Kohl
nach Bonn kommen. Zu ihrer Beglei-

tung werden die Minister für Auswär-
tiges, Verteidigung, Technologie und
Umwelt gehören. Am Tag darauf will

Frau Thatcher gemeinsam mit Kohl
britische Truppeneinheiten in Fal-

lingbostel und Sennelager besuchen.

Die letzten regulären deutsch-briti-

schen Konsultationen, die eigentlich

alle sechs Monate stattfinden sollten,

hatte es im November 1985 in London
gegeben. Die Premierministerin und
der Kanzler haben sich allerdings

auch in der Zwischenzeit getroffen:

auf dem Europagipfel in Den Hang
und beim Wettwütschaftsgipfel in

Tokio.

D.G.Boim
Mit dem Slogan „Mut zur Zukunft"

ziehen die Freien Demokraten in den
Bundestagswahlkampf FDP-Gene-
ralsekretär Helmut Haussmann äu-

ßerte sich optimistisch darüber, daß
seine Partei das Ergebnis der letzten

Bundestagswahl von sieben Prozent
verbessern werde. Eindeutig bekann-
te sich Haussmann nach der gestrigen
Präsidiumssitzung zur Fortsetzung
der Koalition mit der CDU/CSU nach
dem 25. Januar 1987. Im Wahlkampf
wollen sich die liberalen verstärkt

um Wählerstimmen derjungen Gene-
ration und der Frauen bemühen. Eine
feste Frauen-Quote bei der Mandats-
und Ämtervergabe lehnt die FDP ab.

Die Frauen sollten aber entsprechend
ihrem 25-Prozent-Anteü in der FDP
bei Parlamentssitzen berücksichtigt
werden.

„Beziehungen zu Atomgegner bringen
Moskau haben DflI, •„
sich verbessert“ ID Bedrängnis

rmc.B«im
Düsseldorf muß jetzt über „Volksbegehren“ entscheiden

HELMUT BREUER, Düsseldorf Schnoor (SPD) zeigte, daß die Bot-

FOTO:3ÜltGBJENGBS

Nach da Reise von Bundesaußen-
minister Hans-Dietrich Genscher ver-

gangenen Juli narh Mngfr?n beleben

sich nach 14jähriger Pause auch die

Kontakte von Parlamentariern aus

der Bundesrepublik Deutschland

und der Sowjetunion neu. Eine deut-

sche Gruppe von Abgeordneten kam
gestern mit dem Eindruck zurück,

daß sich die Beziehungen zwischen

beiden Ländern künftig positiv ent-

wickeln könnten. Der außenpoliti-

sche Sprecher der FDP-Bundestags-

fraktion Helmut Schäfer, der die

Gruppe leitete, sagte vor Journali-

sten, das Klima der Gespräche habe
sich seit dem letzten Besuch sowjeti-

scher Repräsentanten sehr verbes-

sert Zu diesem Urteil kamen Schäfer
und mit, ihm der CSU-Bundestagsab-
geordnete Alfred Biehle vier Jahre
nach Beginn der Stationierung west-

licher Mittdstreckenwaffen in der
Bundesrepublik. Dies war damals
von Moskau zum Anlaß für die Dro-
hung genommen worden, in den
deutsch-sowjetischen Beziehungen
stehe eine „Eiszeit“ bevor. Biehle, der

im Bundestag dem Verteidigungsaus-

schuß vorsitzt, berichtete, es sei auch
über die Möglichkeit eines Besuches
dieses und anderer Ausschüsse des
Bundestages in der Sowjetunion ge-

sprochen worden. Beide Politiker

meinten, ihre sowjetischen Ge-
sprächspartner hätten erklärt, sie

wollten nicht, daß die Bundesrepu-
blik die NATO verlasse. Vielmehr sei-

en sie daran interessiert, daß die

Deutschen mäßigend auf die USA
einwirken. Die sowjetischen Ge-

:

sprächspartner deuteten auch die Be-
reitschaft Moskaus an, im Kampf ge-

gen den Terrorismus mitzuwirken.

Die Grünen, dieJungsozialisten so-

wie 35 andere Gruppen und Grupp-

chen des linken Spektrums haben ge-

stern iwm Düsseldorfer Innenmini-

ster offiziell die Zulassung eines

„Volksbegehrens gegen Atomanla-

gen“ in Nordrhein-Westfalen bean-

tragt In Begleitungvon Kleinkindern

und ausgerüstet mit blumenge-

schmückten Kühlturm-Nachbüdun-

gen aus Pappe übergaben Sprecher

der Aktion den zuständigen Fachbe-

amten statt der von der Verfassung

zur Einleitung des Verfahrens vorge-

schriebenen 3000 Unterschriften ge-

bündelte Listenberge, die 100 000 Na-

men von Gegnern der friedlichen

Nutzung der Kernkraft enthielten.

Die Demonstration der 40köpfigen

Gruppe in Düsseldorf wurde nur von

Journalisten zur Kenntnis genom-

men, könnte aber für den SPD-Kanz-
lerkandidaten Ministerpräsident Rau
eine unangenehme politische Zwick-

mühle eröffnen, auch wenn das

Volksbegehren - wie erwartet - aus

rechtlichen Gründen abgelehnt wird.

„Wir gehen davon aus, daß wir mit

unserer Aktion der Landesregierung

die Möglichkeit eröffnen, in Nord-
rhein-Westfalen den ersten Schritt

zum Ausstieg aus der Kernenergie zu

tun.“ MH diesen Worten hatte gestern

der Sprecher der Aktion, ein Vertre-

ter des Bundes für Umwelt und Na-
turschutz, gegenüber dem Abtei-

lungsleiter für Verfassungsrecht im
Düsseldorfer Tnramministariiim,

Heina Elkemann, formell den Antrag

begründet, über den die Regierung

Rau in den nächsten sechs Wochen
entscheiden muß. Das Schmunzeln
auf den Gesichtem der Überbringer
und der Beamten von Innenminister

sefaaft verstanden worden war.

Schließlich hatte Rau nicht nur auf

dem Parteitag in Nürnberg immer
wieder erklärt, die SPD wolle aus der

Kemkraft aussteigen, müsseabererst
das Kanzleramt übernehmen und im
Bundestag .sowie Bundesrat die

Mehrheit stellen. Da aber in Nord-
rhein-Westfalen zumindest bis 1990

die Mehrheitsverhältnisse eindeutig

zugunsten der Sozialdemokraten ent-

schieden sind, klingt Raus Ableh-

nung der grünen Aktion vor seiner

Haustür zumindest bei den Jungso-

zialisten und im linken Vorfeld der

SPD wenig überzeugend.

Der Landesvorsitzende der Jusos,

Harald Zwick, hatte sich deswegen
gestern auch demonstrativ bei den

Grünen eingereiht und erklärt seine

Organisation werde trotz heftiger Kri-

tik aus der SPD am Aktionsbündnis
fpwthaltim. Schließlich habe sich der

Juso-Vorstand zweimal einstimmig

für das Volksbegehren entschieden.

Eine gegenteilige Erklärung des Ju-

so-Geschäftsführers Brendgen sei die

„Privatmeinung“ des von der Partei

bezahlten Funktionärs.

Wegen der Bundeskompetenz für

Kernkraftwerke fordern die Grünen
in ihrem zum Volksbegehren gestell-

ten Gesetzentwurf erst die nach der

Landesverfassung mögliche Verstaat-

lichung der „Atomanlagen“ an Rhein
und Ruhr und ihre anschließende

Stillegung. Da diese aber nach die-

sem Vorschlag Bundeseigentum wie

etwa den Schnellen Brüter in Kalkar

enteignen müßte, spricht viel für die

Ablehnung des Antrags aus juristi-

schen Gründen. Politisch dürfte die

Begründung für Rau allerdings

schwieriger werden.

„Chancen für Junglehrer
erst wieder im Jahr 2000“

Kanzler Kohl
verdient

Stuttgart spricht von übersteigertem Wunschdenken derGEW 25 787,52 Mark
HARALDGÜNTER, Stuttgart der 100Prozent allerHochschulabsol-

m einer spürbaren Verbesserung venten neun

der Berufechancen junger Lehrer ist Jahre zurück. Damals wurden 5374

in Baden-Württemberg nicht vor der Bewerber übernommen.

Jahrtausendwende zu redmen. Dann Dafür, daß sich die Chancen für
allerdings öffnet sich wiederem brei- nachrückende Junglehrer in den
ter Einstellungskomdon Allem zwi- nächsten 14 Jahren nicht wesentlich
sehen den Jahren 2000 und 2010 verbessern, gibt es laut Mayer-Vorfel-
scheiden rund 34 000 Lehrer alters- der vor »ifem Gründe. Einmal
bedingt aus dem Schuldienst des verfügt Baden-Württemberg über ei-
Landes aus. Daraus“ erklärte Kul- ^ außergewöhnlich gute Unter-
tusmmister Gerhard Mayer-Vorfelder rfchtsversorgung, zum anderen muß
(CDU) jetzt in Stuttgart, „ergeben

bis zur Jahrtausendwende mH einem
sich wesentlich verteuerte Einstd- Rückstrom von rund 6000 beurlaub-
lungsperspektiven für die Studienan- ten Lehrern gerechnet werden,
fangeijahigänge ab 1992 an den Uni-

versitäten und ab 1995 an den Päd- Erst nach dem Jahr 2000 wird die

agogischen Hochschulen.“ Altersstruktur der Lehrerschaft für

besonders hohe Abgangszahlen und

Beurlaubte drängen zurück einen eatiprehmd gölten Enatzb».
° darf sorgen. Immerhin: Erstmals deu-

Dennoch warnte Mayer-Vorfelder tete Kultusminister Gerhard Mayer-

vor verfrühten Hoffnungen. Ein Gut- Vorfelder in seiner Stellungnahme

achten der Max-TYaeger-Stiftung die Möglichkeit einer mittelfristigen

über den „Teilarbeitsmarkt Schule“, „Anpassung“ der Ausbildungskapa-

das schon für die neunrigpr Jahre Zitaten an den erhöhten Bedarf an.

einen hohen Junglehrerbedarf pro- Der Umkehrschluß, daß damit die

gnostiziert hatte, bezeichnet® er als Diskussion über die etwaige Schlie-

„unredlich“, der die Stiftung tragen- ßung einer weiteren Pädagogischen

den Gewerkschaft Erziehung und Hochschule im Land als beeidet an-

Wissenschaft (GEW) warfer vor, ihrer gesehen werden darf, ist nur logisch.

Dafür, daß sich die Chancen für

nachrückende Junglehrer in den
nächsten 14 Jahren nicht wesentlich

verbessern, gibt es laut Mayer-Vorfel-

der vor altem zwei Gründe. Einmal
verfügt Baden-Württemberg über ei-

ne außergewöhnlich gute Unter-

richtsversorgung, zum anderen muß
bis zur Jahrtausendwende mH efaum
Rückstrom von rund 6000 beurlaub-

ten Lehrern gerechnet werden.

Beurlaubte drängen zurück

Dennoch warnte Mayer-Vorfelder

vor verfrühten Hoffnungen. Ein Gut-

achten der Max-TYaeger-Stiftung

über den „Teilarbeitsmarkt Schule“,

das schon für die neunziger Jahre

einen hohen Junglehrerbedarf pro-

gnostiziert hatte, bezeichnet» er als

„unredlich“, der die Stiftung tragen-

den Gewerkschaft Erziehung und
Wissenschaft (GEW) warfer vor, ihrer

„besonderen Verantwortung“ für die

nachwachsenden Studentengenera-

tionen nicht gerecht zu werden Ihre

Bedarfsberechnungen seien schon

immer von „übersteigertem Wunsch-
denken“ getragen gewesen.

Nach Hochrechnungen des Stutt-

garter Kultusministeriums wird sich

die Einstellungssituation in Baden-
Württemberg bis zum Jahr 2000 kaum
verändern. Danach können jährlich

rund 750 ausgebildete Lehramtsstu-

denten mit der Übernahme in den
Schuldienst rechnen. Das dürfte je-

weils einem Zehntel dar Bewerber-

zahl entsprechen.

Die letzte Emsteilungsrunde, bei

Schnlerzahl konstant

Keine Trendwende ist demgegen-
über bei der Entwicklung der Schü-
lerzahl zu erwarten. Zwar wird sich

der Bestand in Baden-Württemberg
zwischen 1990 und dem Jahr 2000 auf
niedrigem Niveau (zwischen 1,2 und
1,3 Millionen Schüler) stabilisieren.

„Danach“, schreibt Mayer-Vorfelder,

„kommt es jedoch erneut zu einem
zuerst loiohton und dann stärkeren

Rückgang der Gesamtschülerzahl.“

Und dieser Rückgang werde sich ver-

mutlich über das Jahr 2010 hinaus
fortsetzen.

Mit Macht drängen die Frauen ins HamburgerParlament

Polizist noch
in Lebensgefahr

AP, Wackersdorf

In Lebensgefahr schwebte gestern
noch immer einer der sechs beim Ab-
sturz eines Polizeihubschraubers in
Wackersdorf verletzten Beamten. Der
Helikopter war am Sonntag abend in

unmittelbarer Nähe des Baugeländes
der umstrittenen Wiederau farhoj.

tungsanJage für Atombrennstoffe bei

der Verfolgung eines militanten

Kerakraftgegners mit einem Schie-
nenbus zusammengestoßen und ab-

gestürzt Der Sachschaden betragt

nach ersten Schätzungen 2ß Millio-

nen Mark.
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HERBERT SCHÜTTE, Hamburg
Bei der Hamburger Bürgerschafts-

wahl - nach den Skandalen der ver-

gangenen Wochen unkalkulierbarer
als je zuvor - stehen zwei Ergebnisse
jetzt schon fest: Die Frauen werden
gewinnen und Charlotte Fera (CDU)
wird das neue Landesparlament er-

öffnen. Das weibliche Aufgebot
macht nach dem 9. November einen

großen Sprung nach vom: Statt 24

werden dann 39 Damen auf den 120

Stühlen des Hohen Hauses Platz neh-
men (wenn man die gegenwärtige

Sitzverteilung als Grundlage an-

nimmt). Die dann 81jährige Frau Fera
will „erst abwarten, wie die Wahl aus-

faHt“. bevor sie ihre Eröffnungsrede
konzipiert Doch da sie als Altersprä-

sidentin schon viermal eröffnet hat

und nach eigenen Worten „die früher

geäußerten Gedanken immer noch
aktuell sind“, könnte die Altparia-

mentarierin (seit 1957) und General-

sekretärin der Weltunion Christlich-

Demokratischer Frauen mit Anstand
sich selbst zitieren.

Der feminine Schub ist nicht in

ersterLinie denGrün-Alternativenzu
verdanken. Gewiß, die GAL-Riege
besteht diesmal nur aus Frauen, was
wohl auf das Bedürfnis zurückzufüh-

ren ist, den Männern zu zeigen, daß
man alle Themen besetzen kann. Ein

bißchen Experimen-
tierfreudigkeit ist

auch mit im Spiel: Für
eine der Bezirksver-

sammlungen, die am
gleichen Tag mitge-

wählt werden, hat die

GAL zum Beispiel ei-

ne reine Männerliste

aufgestellt, die nach

zwei Jahren durch ein

lupenreines Damen-
Kontingent wegro-

tiert werden soll

Unter den Bürger-

schafts-Kandidatin-

nen derGrün-Alterna-

tiven findet sieb übri-

gens koin Name aus Bne Frau ol

der jetzigen achtköp- W® fönlt® E

figen Fraktion. Mit

der Sportlehrerin Thea Bock hat die

GAL allerdings eine Frau aufgestellt,

die zu Beginn der Legislaturperiode

vor vier Jahren Nummer 1 der Liste

Eine Frau ob BOigerschaftspräsklentia? Helga Bstaer (SPD, links).

Die fünfte Eröfftumgsrede: Cbariotte Fera (CDU) fotos: werbck-behr

Den. größten Wechsel gibt es bei

der SPD: Von jetzt elf erhöhte sich

die Quote der ftauen in derFraktion

auf 23 Mandate, 15 davon sind neue
Namen. Während der Senat in Gegen-

richtung marschierte- zu Beginn die-

ser Amtszeit zählte er vier Senatorin-

nen, jetzt sind es nur noch zwei -

wollen die Hamburger Sozialdemo-

kraten ihrem gestiegenen Anteil

weiblicher Mitglieder im Parlament

Rechnung tragen. Die Plazierung der

ehemaligen Zweiten Bürgermeisterin

Helga Elstner auf Platz 4 deutet dar-

auf hin, daß mit ihr zum ersten Mal

eine Frau das Amt des Bürgerschafts-

Präsidenten einnehmen soll. Als si-

cher gilt jedoch auch, daß der Senat

sein Damen-Defizit schleunigst durch

die Zuwahl einer

dritten Senatorin

ausgleichen will -

vorausgesetzt,

Bürgermeister
Klaus von Dohna-
nyi bekommt mit

einer absoluten
Mehrheit freie

Hand. Dann dürfte

Elisabeth Kiausch

zu den Favoritin-

nen zählen. Die
53jährige SPD-

Fraktionsge-

gchäftsfuhrarin

müßte zwar ei-

gentlich die

Traumfrau der
nk (SPD, links), emanzipierten Ge-
OS: WEREIC K. BEHft nnüftinnpn y»in —

sie bat Schriftset-

zerin und EinTPlhflndelftkgiiffVau ge-

lernt - doch die mehrfache Großmut-
ter war so kühn, dem Abtreibungs-

Kurs der Arbeitsgemeinschaft sozial-

demokratischer Frauen zu widerspre-
chen. Damit verlor sie ausgerechnet
die Gefolgschaft vielerweiblicherDe-
legierter, als sie vor zwei Jahren-als
erste Frau - für den Landesvorsitz
kandidierte.

AP,Bonn

Bundeskanzler Helmut Kohl hat

derzeit steuerpflichtige Bezüge von
25 787,52 Mark im Monat Dies geht

aus einer Dokumentation hervor, die

der Bund der Steuerzahler gestern in

Bonn vorlegte. Das Kanzleigehalt

setzt sich aus demeigentlichen Amts-
gehalt Kohls (21 675,52 Mark) und sei-

nen Abgeordnetenbezügen (4112,00

Mark)

Der Präsident des Bundes der
Steuerzahler, Armin Feit erklärte in

Bonn zu der Dokumentation, Politi-

ker hätten in den vergangenen Jah-

ren Einkommensabstriche hinge-

nommern. „Dies verdient Beachtung
und ist anerkennenswert“ Allerdings

dürfe nicht übersehen werden, daß
diese Kürzungen zum Teil schon wie-

der ausliefen. Einsparungen in die-

sem Bereich waren zwar nur ein

Tropfen aufeinen heißen Stein, mein-
te Veit Sie signalisierten aber den
Bürgern, daß auch die Politiker bereit

seien, „ihr Scherflein zur Gesundung
der Staatsfinanzen beizutragen“. „Ge-
heimniskrämerei“ im Bereich der Po-
litikerbezüge vertrage eine Demokra-
tie nicht

Nach der Dokumentation verdie-

nen Bundesminister ohne Bundes-
tagsmandat (Martin Bangemann, Rita

Süssmuth, Walter Wallmazm)
17 340,41 Mark im Monat Wurden sie

auch in den Bundestag gewählt - wie
der Rest des Kabinetts - erhöhen sich

die Bezüge um 4112 Marie.

Unter den Ministerpräsidenten ha-

ben Franz Josef Strauß (Bayern) mit
21 591,62 Mark und Johannes Rau
CNordrbem-West&len) mit 21520,87
Mark das beste Einkommen. An drit-

ter Stelle folgt Lothar Späth (Baden-
Württemberg) mH 20429,29 Mark. In

die Berechnungen des Steuerzahler-
bundes gehen, dabei neben dem
Amtsgehalt ein Ortszuschlag von
rund 1000 Mark und die Abgeordne-
tenentschädigung der Politiker ein.

Schlußlichter in der Verdiensttabelle
der Länder bilden die Bürgermeister
von Hamburg und Bremen, deren
Verfassung die gleichzeitige Aus-
übung von Senatsamt und Bürger-
schaftsmandat ausschließen. Klaus
von Dohnanyi (Hamburg) muß sich
mH 17 240,36 Mark begnügen, Klaus
Wedeineier (Bremen) sogar mit
13 989,03 Mark.

den Wortai der CDU-Abgeordneten ühung von Senateamt undmwnore Rudolph „^aßemPraxfa- schaftsmandat ausschließe
nahe und menafahehes Bfitgrfühl“ m von Dohnanyi (Hamburg) 1eme Arenamrtbnngen, m d»Äßimer ^ 17 240,36 Mark begnüge
de
?

fr™ Rudolph, Wedeineier (Bremen) <£
seit 1974 Mitglied m Landesparia- 13 989 03 Mark,
ment und erneut in einem von fünf
aiif acht Frauenplatze erweiterten
CDU-Aufgebot, weiß, wovon sie MpIHpHiPnet für
spricht: Sie hat Anfang des Jahres ^lc,uculcUhl Uli
rettst den Aufstand gegen die mann- Umweltdelikte?
liehe Hierarchie geprobt. Die
62jährige Witwe kandidierte für eine

So hart sind zuweilen die Bräuche
bei weiblichen Politikern, die nach

der drei Steüvertnetersitze von CDU-
Landeschef Jürgen Echternach. Die
Partei-Oberen lobten zwar die wichti-
gen Beiträge von Frau Rudolph „zu
familien- und frauenpolitischen 5Ya-
gen“, lehnten ihr Elinscheren in die
Spitze jedoch ab. Ein männlicher De-
legierter - der kulturpolitische Spre-
cher, Klaus Lattmann - brach für die
Damen eine Lanze, mit Wilhelm.Teil
als Zeugen. „Wir wollen sein ein ein-
zig Volk von Brüdern“, zitierte er den
großen Klassiker, und führ fort „En-
de des 20. Jahrhunderts- ist es Zeit,
daß endlich die Schwestern
kommen“. Sein Beitrag wurde mH
Gelächter quittiert und fand keine

Gefolgschaft: Frau Rudolph fiel

durch. In die Büigerschaftsfraktion
kehrt sie dennoch zurück Sie hat ei-

nen sicheren Listenplaiz.

DW.Bonn
Der Vorsitzende des CDU-Fach-

ausschusses Innenpolitik, der rhein-

land-pfälzische Innenminister Bock-
mann, und der Vorsitzende des Aus-
schusses Umweltpolitik, der Berliner

Senator Hassemer, haben in ihren
„Thesen zur Bekämpfung der Um-
weltkriminalität“ die Einrichtung ei-

nes zentralen Meldedienstes für Um-
weltdelikte angeregt. Damit solle

Umweltkriminalität wirkungsvoller
bekämpft werden. 1984 seien 31 Pro-
zent mehr Straftaten gegen die Um-
welt registriert wordai als im Jahr
zuvor. Die Schaffung einer besonde-
ren Umweltpolizei lehnten beide Po-
litiker ab. Vorrangiges Ziel müsse es

sein, die Umwdtkriminalität vorbeu-
gend zu bekämpfen. Dazu gehöreein
Strafmaß, das ausreichende Ab-
schreckung gewährleistet
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Dem Baskenland droht

verstärkter ETA-Terror
Nach Spaltung der Regierungspartei PNV / Kampfder Rivalen

POLITIK

KURTKIiINGER, Lissabon
Die Spaltung der bislang einfluß-

reichen Nationalistischen Baskenpar-
tei (PNV) dürfte für die ETA-Terrori-
sten soviel wie ein Freibrief bedeu-
ten, ihren blutigen Kampf gegen die
Madrider Zentralregierung, gegen
Polizei und Militär zo. intensivieren.

Die ETA, militärischerArm der an-
deren Baskenpartei „Hern Batasuna“
(Freiheit fürs Baskenland) nahm in
Zweifelsfällen auf die politischen Er-

fordernisse der nationalistischen Par-

teien Rücksicht und konnte so eini-

germaßen gezügelt werden, oder sie*

ließ sich im Rahmen gemamsamAr
Anliegen zügeln. Das scheint vorbei

zu sein, was für Madrid neues terrori-

stisches Unheil auslosen könnte.

Die PNV-Dissidenten. sind dabei,

eine neue Partei aufzubauen und ha-

ben bereits angekündigt, daß sie im
Euskadi (Baskenparlament) jetzt

schon eine unabhängige Fraktion bil-

den werden. Die PNV-Regierungs-
partei ist auf einen Pakt mit den So-

zialisten angewiesen, um als Minder-
heitskabinett zu überleben.

Ob sich dieser Pakt unter da* neu-
en Gewichtsverteilung fortsetzen

läßt, muß abgewartet werden. Jeden-
falls stehen dem autonomen Basken-
land ernste bis schwerwiegende Prü-

flingen bevor.

Die Krise innerhalb der PNV, hin-

ter der traditionsgemäß rund 85 Pro-

zent der baskischen Wähler stehen,

wurde durch zwei sich bekriegende

interne Parteiströmungen ausgelöst

Die einewird angeführtvom einmali-

gen „Lendakari“ (Präsident der auto-
nomen Regierung), Carlos Garai-

koechea die andere vom gegenwärti-

gen Parteichef Xabier ArzaÖus.

Im politischen Handeln
autonom entscheiden

Es geht in erster Linie um die Vor-

herrschaft der Partei über die Regie-

rung besonders im Parlament Wäh-
rend Arzallus nnd seine Anhänger
das Parteistatut zugunsten eines per-

manenten allgegenwärtigen Primats

der Partei auslegen, interpretiert Ga-
ntikoechea, daß die Regierung im po-

litischen Handeln wie bisher frei sei

und auch im Parlament autonom ent-

scheiden käme.

Bis nim gegenwärtigen Zeitpunkt

wurden als erste Konsequenz der

Spaltung mehrere Kritiker von Aizal-

lus aus der PNV ausgeschlossen.

Auch Garaikoechea soll zum Austritt

gezwungen werden. Er würde dann
als „natürlicher Chef1

sofort „Lenda-

kari“ der neuen Partei weiden.

Spaniens Baskenland gleicht ei-

nem Pulverfeß, egal welcher nationa-
listischen Gruppierung sich die

„Etarristen“ zünftigen werden. Die
Bevölkerung aber folgt in ihrerMehr-
heit längst nicht mehr der radikalen

ETA-Parolen.

Geheimer Kampfbund
gegen Verbrechertum

In diesem Zusammenhang•meldet
das Madrider Magazin JEpoca“, in

Nordspanien habe sich ein geheimer
Kampfbund gegen den EFA-Terroris-

mus gebildet, genannt „Conafays“

(antiterroristischer nationaler Koordi-

nator innerhalb dar Streitkräfte und
der Sicherheitsorgane). In anderen
Ländern nennt sich da geheime Zu-
sammenschluß von Polizisten zur il-

legalen Bekämpfung des organisier-

ten Verbrechertums „Todesschwa-
dron“, weü-außerhalb der Gesetze-
nur „Todesstrafen“ in Selbstjustiz

vollstreckt werden.

„Epoca“ zufolge hätten in befrag-

ten Behördenbüros der Baskenpro-
vinzen keine offiziellen Bestätigun-

gen für den Eigenbericht erlangtwor-

den können. Doch sei eine „wachsen-

de Unzufriedenheit“ bei der Polizei,

bei der Zivilgarde und bei dAn Mili-

täreinheiten auf Posten im Basken-
land festzustellen gewesen, über die

„Verbrechen der ETA und über die

Unfähigkeit der Regierung, dem Ter-

ror ein Ende zu setzen*.

EinSprecherda-Polizrieinbeitsge-
werkschaft habe laut „Epoca“ „Ge-

rüchte“ über die Bildung von „auto-

nomen Gruppen“ innerfialb der Si-

cherheitskräfte zur Verbrechensbe-

kämpfung gehört Unter Hinweis auf
eine PoEzriquelle heißt es: „Wir sind

es leid, wie Hasen abgeknallt zu wer-

den, während die Regierung mit die-

sem als Befreier getarnten Verbre-

cher verhandelt Es ist höchste Zeit,

mit da ETA in da einzigen Sprache
zu reden, die sie verstellt in da des

Blutes.“

Stärke der

Mark irritiert

Frankreich
J. Sch. Paris

In Paris stellte man sich in Finanz-

und Wirtschaftskrisen vor dem
Kanzleihesuch die Frage, ob Helmut

Kohl den offen geäußerten Wunsch
von Premierminister Jacques Chirac

nach einer deutschen Zinssenkung
diskutieren will oder sich hinter da
Autonomie der Bundesbank ver-

schanzt

Daß die Bundesregierung „ersatz-

weise“ eine DM-Aufwertung Vor-

schlägen könnte, güt als weniger

wahrscheinlich. Vor den Bundestags-

wahlen würde sich eine solche Maß-
nahme kaum empfehlen, heißt es.

In den letzten Tagen bat der diplo-

matische Druck auf Bonn „etwas zu

tun“, auch aus Paris spürbar zuge-

nnmmpn. Man verweist hier auf die

„extreme Stärke* der Mark, welche

die Bank von Frankreich zu zuneh-

menden Interventionen zwinge. All-

einam Donnerstag und Freitag letzter

Woche sffiAp dafür 500 Millionen

Mark aufgewendet worden.

Zinsen senken

An den Devisenzuflüssen, die

Frankreich nach da letzten Franc-

Abwertung verflucht hatte - etwa 50
Miniafften Franc innerhalb von drei

Wochen -, ist das abernochnicht sehr
vieL

Damals mußte die Mark gestützt

werden, damit sie ihre neue unterste

Interventionsgrenze von 3,183 Franc

nicht unterschreitet Inzwischen wird

sie am Pariser Devisenmarkt mit

3,278 Franc notiert und nähert sich

damit da obersten Interventions-

grenze von 3,329 Franc.

Die Franc-Abwertung gegenüber

da Mark von theoretisch sechs Pro-

zent (Paritätskurs 3,2562 Franc), die

effektiv zunächst nur drei Prozentbe-

tragen hatte, liegt jetzt schon bei sie-

ben Prozent Die französische Regie-

rung will, wie sie wissen ließ, aber

nicht mehr und nicht weniger als

sechs Prozent hat sie erklärt

Außerdem mochte sie die Zinsen
sanken, um die noch ziemlich schwa-

che französische Konjunktur anzu-

kurbeln. Wegen des konstanten Infla-

tionsgAfaTlpy zur Bundesrepublik

braucht sie dafür aber eine deutsche

.pfcirnntfleniniTig, dieüberdies die Im-

portnachfrage aus Frankreich beflü-

geln könnte. Aba damit würde wohl
nur 'der frühere Zinsabstand wieder

hergestellt und da Franc wieder un-

ter Druck geraten.

„Neues Signal für Zusammenarbeit“
WELT-Gespräch mit dem Generalsekretär der GauQisten, Toubon, vor Kohl-Besuch in Paris

PETER RÜGE, Paris

Da heutige Besuch des Bundes-

kanzlers beimgaullistischen Premier-

minister Chirac leitet einen neuen
Abschnitt da deutsch-französischen

Regierungsbeziehungen ein, denn
bisher wurde die Zusammenarbeit
festausschließlich über das Präsden-
tenamt den Elysee-Palast, abgewin-

kelt.

Die CDU/CSU betrachtete bisher

eher den christlich-liberalen Block
UDF als ihren Gesprächspartner in
da 5. Republik.Da Generalsekretär
da Gaullisten, Jacques Toubon,
kann sich eigentlich nur «foren erin-

nern, ihre FShiunggmaimsdiaft bei

Treffen im Rahmen da Union da
europäischen Demokraten gesehen
zu haben.

In einem WELT-Gespräch bedau-
ert er rite«*» mangelhaften Kontakte.
Er sei mit Jacques Chirac einig, daß
es wünschenswert wäre, Begegnun-
gen sehr schnell zu fordern, ob in

Paris oda in Bonn, um gemeinsam
interessierende Themen zwischen
rteTi beiden bürgerlichen Parteien zu
debattieren. Toubon: „Ich könnte mir
eine Art Seminar vorstellen, ein Tref-

fen, bei dem wir auf verschiedenen
Ebenen eingehend über Sichohrits-

und Wirtschaftsfragen, den Umwelt-
schutz, die Menschenrechte sprechen
- und natürlich über die weitere Ent-

wicklung Europas, die Probleme der

Gemeinschaft. Ist das erst einmal in

Gang gesetzt, so folgen daraus die
nächsten Treffen wie von selbst“

Die Gaullistenwollten dievon Ade-
nauer und de Gaulle begonnene Zu-
sammenarbeit fortsetzen, Europa be-

ruhe darauf: „Die deutsch-französi-

sche Gemeinsamkeit ist da Zement,

Kaschmir direkt

von Gandhi regiert

AP, Neu-Delhi

Da indische Staatspräsident Zaü
Singh hat das Bundesland Kaschmir
da präsidialen Verwaltung unter-

stellt Damit wird das Bundesland

zum ersten Mal seit da Unabhängig-

keit Indiens vor 39 Jahren direkt von
Neu-Delhi aus regiert. Da da Staats-

präsident selbst nur beschränkte po-

litische Vollmachten hat bedeutet

die Maßnahme, daß die Provinz tat-

sächlich vom Kabinett des Minister-

präsidenten Rajiv Gandhi regiert

wird. Seit März verfugt Kaschmir

üba keine gewählte Regierung mehr.

da Europa argammenhält aufdieser

Linie sollten wir bleiben. In diese

Richtung haben wirnach demMacht
Wechsel in Frankreich ein Zeichen

gesetzt „Wir haben als neuen Koordi-

nator für die deutscb-fran2ösischen
pA«Ah»ngAn AinAn Mann der gaulli-

stischen Geschichte ausgesucht, da
Minister unter de Gaulle und unter

Pompidou war Andre Bord. Chirac

hat vor zwei Jahren schon einmal in

Bonn gesagt: Da Vertrag von 1963 ist

noch nicht ausgeschöpft.“

Daß eine gewisse Alltagsroutme

den Geist des Vertrages ersetzt zu

haben scheint, wird auffranzösischer

Seite ab Aufforderung verstanden, zu
neuen Ufern aufzubrechen. Da
45jährige RPR-Generalsekretar gibt

dabei eine Erwarungshaltung wieder,

die vor allem unter den jüngeren
Gaullisten anzntreffen ist: „Die Bene-

BedcNMWt Manal an Kontakten:
Generalsekretär JacquesToobon

FOTO; CAMERA MESS

Rock-Verbot
in Malaysia

dpa, KoalaIumpur
In Malaysia dürfen kt»inA Rock-

Konzerte mehr in da Öffentlichkeit

stattfinden. Ministerpräsident Mahat-

hir Mohamad begründete ein landes-

weites und unbefristetes Verbot da-

mit, daß Jugendliche sich bei solchen
Konzerten anffnluAn als hatten sie

ihren Verstand verloren“. Rockmusik
und ihre Begleitumstände seien kam
Bestandteil „der malaysischen Kul-

tur
11

. Rockkonzerte an „geeigneten

Orten“ wie etwa Nachclubs sowie
Übertragungen im Fansehen seien

weiterhin erlaubt, sagte Mahathir.

hungen zwischen Regierungen sind

eine Sache, für den Bürger zählen

populäre Inhalte. Ich sehe für die

nächste Zukunft vor allem eine Fra-

ge, die unsere beiden Nationen be-

rührt, das ist unsere Verteidigung,

wohlverstanden: Die gemeinsame
Verteidigung. In meinen Augen hält

die Unsicherheit an, die die Deut-
schen so lebhaft empfinden, sei es
durch die pazifistische Bewegung
oder durch das Hin und Ha vor drei

Jahren, um die Aufstellungda ame-
rikanischen Mittelstreckenraketen in

Europa. Im Bewußtsein unserer bei-

den Völker wird immer klarer, daß
wir in einer Schiplrsa1sffpmAinäf»haft
leben. Das wiederum unterstützt die

Anstrengungen unserer beiden Re-
gierungen, ihre Politik verstärkt auf-

einander abzustimmen.“

Die FragedagemeinsamenVertei-

digung in Europa sei nicht nur ein
„zentrales Thema unserer künftigen
Verteidigungsstrategie, sondern Teil

unserer europäischen Politik gegen-
über den verschiedenen europäi-

schen Staaten, aber in erster Linie

gegenüberda Bundesrepublik.“

Heute ist Bundeskanzler Kohl bei

Premier Chirac zu Gast Was erwartet

Jacques Toubon von diesem osten
Arbeitsgespräch: „Ich verspreche mir
rin neues Signal für die deutsch-fran-

zösische ZnsammpnarhAit
,
die - Hag

sage ich ab Gaullist - das Zentrum
da europäischen Konstruktion be-

deutet Ich bin dabei frei von einem
mystischen Glauben an diese Idee.

Ich sehe das praktisch: Es geht um
die Beseitigung da Arbeitslosigkeit

die Vabessezung des Lebensstan-

dards. Das geht nurgemeinsam. Dazu
dient dieses Treffen.“

Jaruzelski vor

Honecker in China
dpa, Warschau

Da polnische Staats- und Partei-

chef Jaruzelski hat sich fürEnde Sep-
tember in Peking angesagt und wird
damit nun doch noch vor SED-Chef
Erich Honecker die Aussöhnung zwi-

schen Moskaus engsten osteuropäi-

schen Verbündeten und China besie-

geln. Jaruzelski trifft voraussichtlich

am 28. September in da chinesi-

schen Hauptstadt ein. Die Visite wur-
de ab Arbeitsbesuch und damit nied-

riger ab die Honecker-Visite einge-

stuft. Ost-Beriin war üba den Vor-

stoß Jaruzelskis verärgert.

Lateinamerika

auf Distanz zu

Nicaragua
tho.Miami

Der Gipfel der Blockfreien in Zim-

babwe zeigte wie kein anderes Ereig-

nis den Verlauf einer Front auf dem
bteinamerikanischen Halbkontinent:

Zwischen den marxistischen Diktatu-

ren (Kuba, Nicaragua) einerseits und

den demokratischen Nationen ande-

rerseits. „Beide Seiten verfolgen un-

terschiedliche Interessen und Ziele“,

sagte ein Mitglied derjamaicanischen

Delegation, „die lassen sich nicht

übobrüeken.“
Nicaraguas Bemühungen, Gastge-

ber der nächsten Konferenz dieser

Art in drei Jahren zu werden, provo-

zierte heftigen Widerstand innerhalb

des demokratischen Lagers. Argenti-

nien, Bolivien, Ecuador, Jamaica und
Kolumbien standen an der Spitze je-

ner Ländergruppe, die gegen Ortegas

Bewerbung opponierte.

Perus Präsident Alan Garcia übte

zwar Zurückhaltung, da sozialde-

mokratische Politiker zog in seiner

Rede aber klare Grenzen zu den Mar-

xisten. Er kritisierte beide Weltmäch-

te.

Bereits vor dem Harare-Treffen wa-

ren Anzeichen einer Distanzierung

da demokratischen Nationen von

den Sandinisten zu spüren. Raul Al-

fonsin, einer da einflußreichsten

Manna Lateinamerikas, verhält sich

heute auffallend kühl gegenüber den
Comandantes. Er läßt an die ur-

sprünglichen Prinzipien der Revolu-

tion erinnern, so den Pluralismus und
die Blockfreiheit

Nicaraguas Nachbarn Costa Rica,

El Salvador und Honduras sind enger

zusammengerückt und bilden eine

Anti-Nicaragua-Front Guatemalas

neuer christdemokratischa Präsi-

dent Vinicio Cerezo steuert zwar wei-

ter den Kurs da „aktiven Neutrali-

tät“, er glaubt jedoch auch, daß man
den blutigen Nicaragua-Konflikt nur

durch demokratische Verhältnisse lö-

sen kann.

Die wichtigste Entwicklung in die-

ser Hinsicht ist jedoch die Wahl des

liberalen Politikers Virgilio Barco

zum neuen kolumbianischen Präsi-

denten gewesen. Anders ab sein

Amtsvoxgänga Belisario Betancur

will Barco nicht die Sandinisten ho-

fieren, um dadurch die Unken Kräfte

im eigenen Land besänftigen zu kön-

nen. Erbemüht sich um ein harmoni-

sches Verhältnis zu den USA und
sagt schließlich offen, daß er von den
Contadora-lhitiativen nicht mehr viel

hält

Die neuefiatin

Einfach tierisch, was die Güterbahn an
Schnelligkeit zu bieten hat.

Der Expreßdienst
ist nichtnur schnell, son-

dern auch Überall zu Hause.

An 1.800 Bahnhöfen ist er

rund um die Uhr für Sie auf

dem Sprung. Mit dem je-

weils nächsten Reise-oder

Expreßgutzug kommt ihre

Sendung prompt auf die

Schiene, und; Von heute

auf morgen ans Ziel. Bis in

den letzten Winkel. Dabei

entwickeltder ExpreBdienst

ungeahnte Kräfte. 100 kg

darfjedes Stück auf die

Waage bringen-
'

Die Partiefracht
ist ein wirkliches Energie-

bOndel und ein wahres
Kraftpaket dazu. Sendun-
gen ab einer Tonne bis zu

einer knappen Wagen-
ladung kommen damit

schnellstens auf Trab.

Denn die Partiefracht hat

Anschluß ans InterCargo-

System. Im Nachtsprung

erreichen Ihre Güter somit

alle wichtigen Wirtschafts-

zentren der Bundesrepu-

blik. Aber die Partieffacht

ist nicht nur auf der Schie-

ne heimisch: ihre Sendung

wird per LKW abgeholt

und dem Empfänger direkt

zugestellt Alles von heute

auf morgen.

Der Termindienst
zeigt sich nur nachts.

Dann aber entwickelt er

ein ganz atemberaubendes

Tempo. Dabei ist er so

schnell und zuverlässig,

da8 wir für seine Ankunfts-

zeit garantieren. Bis 17.30

Uhr können Sie an einem

der 60 Termindienstbahn-

höfe Ihr Gut aufgeben.

100 kg Stückgewicht dürfen

Sie dem Termindienst

dabei ohne weiteres auf-

laden (nach Vereinbarung

auch mehr). Am nächsten

Morgen steht Ihr Gut dann

bis spätestens acht Uhr

am Zielbahnhof bereit. Auf

Wunsch wird Ihre Sendung
innerhalb von zwei Stun-

den auch zugestellt -

ebenfalls garantiert

Wenn Sie mehr über die

drei schnellen Angebote

der Güterbahn wissen

möchten, sprechen Sie

doch einfach einmal mit

Ihrem Kundenberater der

DB. Der sagt Ihnen alles

Weitere.

final Die Bahn

...
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Klassenkampf im Klassenzimmer: Nicht Republik. Nicht selten sind sie noch radi-

nur die Politik-Schulbücher weisen eine kaler. Die Indoktrination - mit Politiker-

ideologische Schlagseite auf, auch Texten von Walter Ulbricht bis Wüly
Deutsch-Bände werben für eine andere Brandt - hat Vorrang vor Literatur.

Das Kommunistische Manifest

als ein Literatur-Denkmal
Von PAUL F. REITZE

Der Schulbuch-Kritiker Rudolf

Willeke hat festgestellt, daß

einzelne Texte über hundert-

mal in verschiedenen Werken ver-

wendet wurden - für Politik, Deutsch

und selbst Religion. Heinrich Manns
Roman „Der Untertan" wird so gut

wie überall als Unterrichts-Stein-

bruch mißbraucht Es gibt Literatur-

Bände, die gleich auch noch das
„Kommunistische Manifest" abdruk-

ken. WaUraff ist hier wie dort Star.

Dasselbe gilt obschon neuerdings

mit nachlassender Tendenz, für klas-

senkämpferische Tonbandprotokolle

Erika Runges. Die wissenschafts-

theoretische Rechtfertigung liefert

der Marxismus, der behauptet Lite-

ratur sei „Widerspiegelung" von
Wirklichkeit

Mancher Schulbuch-Herausgeber

batte gut daran getan, selbst seinen

ideologischen Ziehvater Theodor W.
Adorno genauer zu lesen. „Der

outrierte Realismus ist unrealistisch",

schrieb er. Er verteidigte das Recht
auf ästhetische Freiheit Goethe hat

gewußt warum er seiner Autobiogra-

phie den Titel „Dichtung und Wahr-
heit" gab. Große Literatur zeichnet

sich gerade dadurch aus, daß sie

Wirklichkeit verwandelt Ihr poli-

tisch-gesellschaftlicher Aussagewert
ist höchst problematisch.

In weiten Bereichen sind die Fä-

cherprofile von Sozialkunde und
Deutsch fast identisch, wenn man
sich nach den angebotenen Schulbü-

chern richtet Dies ist Absicht Wer
indoktrinieren will, erhöht seine Er-

folgschancen, wenn er es auf breite-

ster Front versucht

1974 begann die Reihe „drucksa-

cben“ zu erscheinen. Sie predigte zu-

erst (und auf Jahre am nachdrück-
lichsten) die andere Republik. Nach
einem Veriagswechsel gibt es sie jetzt

Wenn Sie einzelne Folgendieser
Serieversäumt haben,aber
nacMesen wollen,wählen Sie
bitte 0 20 54 / 10 15 41: Frau Karin
Kahlmann schicktsiegerneza.

wieder in einer überarbeiteten Form.

Etwa jeder zweite Text ist ausge-

wechselt Das Prinzip ist indes weit-

gehend identisch geblieben.

Daran läßt das zugehörige Lehrer-

handbuch keinen Zweifel Zur ästhe-

tischen Seite von Literatur heißt es

darin: „Das Lesewerk ,drucksachen‘

verweist die Form in eine dienende

Funktion . . „Gesellschaftliche Pra-

xis" hat Vorrang, „Emanzipation" ist

weiterhin das Ziel Poesie wird als

gefährliche Ware gebrandmarkt;

durch sie werde „in offener wie in

sehr versteckter Weise Herrschaft

ausgeübt, Bestehendes ... ge-

rechtfertigt und der Versuch unter-

nommen, Konsens noch dort zu er-

zeugen, wo die Interessen vieler Men-
schen verletzt werden“. Es gilt somit,

„günstige Voraussetzungen für Han-

deln zu schaffen".

Eine Heiratsanzeige

neben Mutter Teresa

So steht denn ein Gedicht des Ba-

rockpoeten Gryphius neben einer

Heiratsanzeige, Mutter Teresa neben
Wallraff, König Salomo neben der
Nonsens-Reimerin Friederike Klemp-

ner. Ein Rechtsstreit um zwei Klo-

setts in einer Mietskaserne, ausge-

fochten im Berlin der Jahrhundert-
wende, scheint ebenso mitteilenswert

wie die „10 Gebote für Sex", die ein

Arzt formuliert hat Darin beißt es
immerhin unter Punkt 5 „Du darfst

nicht abtreiben“ und unter Punkt 6
JDu sollst warten lernen". Neben
Marx begegnet man jetzt auch Papst
Pius XL
Das ist ein Kunterbunt, das kein

Heranwachsender verkraften kann.

Aber darauf kommt es vorrangig ja

wohl auch nicht an. Darfman immer-
hin noch fragen, was das DGB-
Grundsatzprogramm von 1963 in ei-

nem Deutsch-Band zu suchen hat?

Es soll Politik gemacht weiden.So
handelt denn ein Kapitel von Wahlen.
Es beginnt mit einem Auszug aus

Shakespeares „Julius Caesar“, zitiert

sodann aus Hitlers „Mem Kampf*
und rundet schließlich ab mit wnpm
alles anderen als taufrischen Ttert von
Günter Grass: „Rede an einen jungen

Wähler, der sich versucht fühlt,NPD
zu wählen“. Ein weiteres Kapitel be-

faßt sich mit „verfolgten Minderhei-

ten“.

Was soll man davon haften, wenn
im Vorwort von „Literatur“, einem
für die Oberstufe bestimmten Werk,
verkündet wird, man wolle „dem Be-
nutzer helfen, Lesen zu lernen"? Mü-
ßig die Frage, ob sich dieser Wunsch
nicht reichlich spät zu materialisieren

beginnt

Zwei Hauptziele der „emanzipato-

rischen“ LesebüchersinddieFamilie
und die Arbeitswett - auch hier eine
Übereinstimmung mit Politik-Bän-

den.

„Wort und Sinn" variiert für Klasse

5 die afa» „drucksacben“-Melodie

„Kindsein ist süß? - KjnHswn ist

mies“. Die kleine Katharina schreibt

in Gedichtform, an die Eltern einen
Brief: Warum ist ihr verboten, was
Erwachsene sich selber gestatten? Ei-

ne Kalendergeschichte des guten al-

ten Johann Peter Hebel soll dam be-

nutzt werden, den Vater „zu entlar-

ven". Die Lehrer werden in einem

Begleitband ermuntert, die Schüler
eigene vergleichbare EMebnisse mit.

der Familie aufechreiben zu lassen.

„Westermann: texte deutsch“, eine

erfolgreiche Reihe, bietet in den
Gymnasialbänden eine insgesamt

ausgewogene Autorenmischung, von
Wallraff bis Gehlen, von Montesquieu
bis Eugen Roth, von Jünger bis Wil-

helm Busch. Aber wenn es um Vater
geht, brennen die Sicherungen durch.

Der Titel des entsprechenden Kapi-
tels: „Verlorene Sohne“.

Den Vogel schießt noch immer
„Kritisches Lesen" ab. Im Kapitel

.Appellative Texte" stößtman unver-

sehens auf das Vierte Gebot Dazu die

Unterrichtsfrage: „Wie beurteilst du
die mit .auf daß* eingelötete Folge-

rung?“

53»
’K
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Über die deutsche Arbeitswelt läßt

sich, ausweislich der Deutsch-Bü-
cher, kaum Positives mitteflen. Gele-
gentlich wird ein entsprechendes Ka-
pitel in einer Neuauflage einfach ent-

fernt, wenn die Kritik daran zu pein-

lich geworden ist

„Westermann: texte deutsch“ be-

ginnt — für die Hauptschulklasse 7 -
mit Kinderarbeit im 19. Jahrhundert,

ein Thema, das schon die Hessischen
Rahmenrichtiinien favorisiert haiwn

Darm wird aus einer „DDRu
-Waggon-

fabrik des Jahres 1983 belichtet,

durchaus positiv. Was im Anschlnfl

bundesdeutsche Jugendliche über
die Berufstätigkeit der Ettern mittei-

len, hmteriäßt bestenfalls einen zwie-

spältigen Eindruck. Weitere Texte be-

wegen sich, aufderselben Iime.

Interessiert Lyrik
nur Werbefachleute?

Auch in der Neubearbeitung istdas
für die gymnasiale Oberstufe be-

stimmte „Arbeitsbuch Deutsch" des
Didaktikers RobertUlshöfer einseitig
geblieben. In der Erstauflage farffa» er

noch Gedichte ausgeklammert- mit
dem Hinweis,Lyrik interessiereheut-

zutage vornehmlich Werbefachleute.

Jetzt präsentiert er eine (bescheide-

ne) Auswahl.

Im ersten Band, Kapitel „Politi-

sche Rede“, begegnet man nicht nur
Willy Brandts Erfurter Ansprache
(1970) und der Entgegnung des Frei-

ham von und zu Guttenberg. Zu
Wort lmmnupn auch Hitler und Ul-

bricht, letzterer mit derThese vonda
pDDR“ als dem sozialistischen deut-

schen Nationalstaat. Das gang»» Kapi-

tel hat in einem Lesebuch nichts zu
suchen, geht es doch hier in enter
T.inip

J

unn Han Inhalten her, lim hiatn.

risch-politische Interpretationen,

nicht um rhetorische Würdigung.

Der zweite Band informiert zu-

nächst über „Deutsche Literatur

rmrh 1945". Es folgen dnlnmwninrL

sehe Texte, zu Auschwitz wie Arbets-
welt Darm weiden einige „große

deutsche Schriftsteller unseres Jahr-

hunderts" (Kafka,ThomasMann, Mu-
sil, Döblin, Brecht) vorgeführt. Im
Anschluß, einigermaßen überra-

schend, findet man knapp zwanzig
Seiten über Barock.

Der Rest ist mit dem Begriff „ei-

genartig“ nur «ehr imTnlangHch wi

charakterisiere _ Die Aufklärung
wird mit dem Feudalismus zusam-
mengespannt, garniert mit einem
Text von May Horkheaner. Im Kapi-

tel über die Klassik begegnet man
dem marxistischen Theoretiker

Georg Lukäcs. Unter „Realismus
“

wird ein Sammelsurium geboten: ne-

ben Stifter auch

Brecht, neben Nietz-

sche auch Grass, ne-

ben Fontane auch

Heinrich Mann,

nicht zu vergessen

Vertreter des „sozia-

listischen Realis-

mus“. Das ist ein li-

teraturwissenschaft-

licher Skandal

Mit ästhetischen

Kategorien hat Uls-

höfer auch in der

Neubearbeitung

nichts im Sinn. Lite-

ratur interessiert

den Herausgeber

nur „insofern . . ,

als sie - - - exempla-

rische Konflikte ge-

staltet und deu-

tet..."

(JäpSfr4
-’ So einseitig PoLi-

tik-Werke sind: Die
Deutsch-Bücher

hatten im letzten

Jahrzehnt insge-

samt noch mehr
ideologische

Schlagseite. Das hat

die Zulassungsbehörden mancher

Bundesländer inzarisphen zu größter

Vorsicht stimuliert. Nirgendwo sonst

werden mittlerweile so viele Ände-
rungen verlangt

Ein Beispiel dafür ist die neueste

Ausgabe von „Lesen, Darstellen, Be-

greifen“ (1985). In Baden-Württem-

berg entfielen alle „Rollenspiele", et-

wa zumThema Streitum Schulnoten

(„Wie würdet ihr den Fall entschei-

den?“). In Band . 7 dominieren hier

statt dessen die klassischen Textgat-

tungen— als aste ffinführung zur lite-

rarischen Gestaltung.

Entsprechende Doppelausgaben
gfot es auch von „Kritisches Lesen“.

2h Band drei wurde das Foto einer

Gastarbeitenrnterkunft gegen ein
f?hawiiga(vnk»fK<»'ht' ausgetauscht. An-
dere Opfergaben von fraglichem Bil-

dungsweit kamen Lessmgs .Mmna
von Bamhelm“ und Johann Peter He-

bel zugute.

Kein Locht ohne Schatten: Leider

werden auch Werke im Zuge des Zu-
lassungsverfahrens verschlechtert, in

Teilausgahen. Das betrifftausgerech-

net das neueste (und mit weitem Ab-
stand beste), das „Lesebuch
Deutsch“ von Westermann. Esmacht
wieder Emst mit der Literatur -und
dies schon auf der Mittelstufe.

Für Nordihein-Westfoten war dies

offenbar zu viel Fortschritt Gnade

fend nur die weit wenigeranspruchs-

volle Hauptschulausgabe. Wollen

Gymnasien an Rhein und Ruhr das

„Lesebuch Deutsch“ entführen, so

können sie das tun - mit der Haupt-

schulVersion. Warum die Opposition

im Landtag und die Lehrerverbände

hier noch nicht nachgehakthaben, ist

rätselhaft

Nicht brandmarken,

zum Lesen verfuhren

Das „Lesebuch Deutsch“ ist eine

klare Absage an jede Form von „So-

zialdokumentariämis”. Der Lehrer-

band legt dar, wie notwendig es sei.

die historische Dimension rückzuge-

winnen. Abgelehnt wird, die Lebens-

welt des Schülers zu denunzieren.

Die Texte sollen Identifikation er-

möglichen, heißt es. „Sie ergeben ins-

gesamt ein positives Bild der Familie,

ohne harmonistisch zu sein."

Das Ziel: nicht brandmarken, nicht

verteufeln, sondern „zum Lesen ver-

führen“. Und: „Vorbei die Zeit der

Schulreform, in der mit Lesebüchern

eine radikale Veränderung der Ge-

sellschaft vorangetrieben werden
sollte und über neue Lesebücher eine

grimmige Diskussion zwischen El-

ternverbänden, Kultusministerien

und Lehrern ausgetragen wurde."

Ob diese Zeit wirklich schon vorbei

ist, erscheint leider doch einigerma-

ßen fraglich. Deutsch-Werke weiden

heute von Schulen vielfach nur noch

für ihre Bibliotheken angeschafft

Der Lehrer fotokopiert daraus, teilt

die Bücher vielleicht auch für kurze

Zeit aus. Ein tiefgreifender Lektüre-

einfluß kann so von einem neuen

Werk nicht rasch ausgeben, zumal
dann nicht, wenn unterschiedlichste

Konzepte nebeneinander benutzt

werden.

„Die Deutschen könnten an vollen

Tischen sitzen und ziehen es vor, aus
dem Brotbeutel Krümel zu genie-

ßen“, klagte vor Jahren der Ger-

manist Walther KHly. Er sprach von
ernenn „gmBen Verrat" an allem, was
Deutschland geistig bedeute.

Wenn wir dernachwachsenden Ge-

neration nicht den Weg zum Schatz-

haus unserer Literatur weisen, dann
machen wir sie nicht nur arm. Das
„Vaterland ist nirgends und überall",

klagte Goethe 1799 angesichts der

staatlichen Zersplitterung. Die Dich-

ter und Philosophen vor allem haben
das einigende Band gewoben, das uns
yncmimfmhält, in Ost wie in West

Nächste Folge
Dos Dilemma der Lehrpläne

PostGiro erschließt Ihrem Computer ein

w

Os

neues Betätigungsfeld. Damit Ihr Zahlungs-

verkehr einfacher und preiswerter wird.

&

Überall da, wo es um rationelles und kostengün-
stiges Arbeiten geht, leistet die elektronische
Datenverarbeitung wertvolle Hilfe.

Das gütauch für die Abwicklung desZahlungs-
verkehrs über PostGiro. Im Massenzahlungs-
verkehrgehörtdazu derbeleglose Datentrager-
austausch über Magnetband, Magnetband-
kassette und Diskette sowie die Datenfern-
übertragung.

Das Beschriften von Überweisungen, Zahlungs-
anweisungen und Lastschriftvordrucken ent-
falltebenso wie das Sortieren und Archivieren
von Gutschriftsbelegen und Zahlungsmrt-
te-lungen. Dazu kommen alle verteile, die
PostGiro ohnehin schon bietet: Die Überwei-
sungsdauer von nurernem oderzwei Tagen
bei Überweisungen von Postgirokonto zu
Postgirrtonto, zügige Abwicklungvon Aus-
landszahlungen und die insgesamt niedrigen
Kontofuhmngsgebühren. Weil dieses kom-
ptexeLeistungsangebotnicht überall mit alten
Details bekannt ist, stellt die Post Ihnen gern
einen Berater zur Verfügung.

Er erläutert Ihnen, wie schnellund wirkungsvoll
dasTeam aus PostGiro und Ihrem Computer
den Zahlungsverkehr rationalisiert.

Am besten. Sie schicken den Coupon gleich an
folgende Anschrift:

vw»
>§-

O Rufen Sie uns bitte an, damit wir einen
s Beratungs-Termin vereinbaren können.

Unsere Telefon-Nr. lautet

R zuständig bei uns ist Herr/Frau

I O Schieten Sie uns bittedie Broschüre über
I ?• Rationalisierung desZahlungsverkehrs

durch den Postgiro-Daterulienst

|S S38W

PostGiro. Das clevere Konto. IQtPost
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NOTIZEN
Saljut bis 1990 im All
Moskau (AP)- Die sowjetische

Raumstation Sajjut?, die seit 1982
die Erde umkreist, soll nach ei-

nem Bericht der „Prawda“ noch
bis 1990 im All bleiben. Zwar ist

das Programm von Saljut für be-

mannte Weltraumflüge abge-
schlossen, doch die Station soll in
ein paar Jahres noch einmal von
Kosmonauten aufgesucht werden,
um sie auf ihren Zustand zu

überprüfen. Die letzten Kosmo-
nauten, die sich in der Orbitalsta-

tion aufgehalten hatten, waren im
Juni von Saljut in die neue sowje-

tische Weltraumstation „Mir“

übergewechselt.

Marine meldet Ölsänder
Bonn (DW.) - Die zwei im Um-

weltschutz eingesetzten DO 28

Flugzeuge der Bundesmarine ha-

ben 1986 bisher 117 Einsätze (350

Flugstunden) über Nord- und Ost-

see geflogen. Dabeiwurden in den
ersten sieben Monaten zehn.mut-
maßliche Verursacher von Ölver-

schmutzungen erkannt nnH Han

Strafverfolgungsbehörden gemel-

det Dieser Anfangserfolg wird
von Fachleuten als geeignet be-

wertet, vor weiteren Umweltver-
schmutzungen abzuschrecken.

Mehr Arzt-Rezepte
Essen (lnw) - Die 312 nord-

rhein-westfalischen Betriebs-

krankenkassen (BKK) haben im
ersten Halbjahr 1986 für die Arz-

neimittelversorgung fünf Prozent

mehr Geld ausgeben müssen als

im glichen Voijahrszeitraum.

Wie die BKK mitteilte, sind damit

für die rund 23 Millionen Mitglie-

der pro Kopf295DMaufgewendet
worden. Als Ursache wird angege-
ben, daß die Ärzte in dieser Zeit

5,4 Prozent mehr Rezepte ausge-

schrieben hätten. Die Pharmain-
dustrie habe die Preise von 5050
Medikamenten um durchschnitt-

lich 1,76 Prozent angehoben.

Wenn alte Bekannte verschwinden
Oie neue Rote Liste für NRW zeigt weiterhin einen negativen Trend beim Artenschntz

Von LUDWIG KÜRTEN

Die Zahl der gefährdeten Tier-

und Pflanzenarten in Nord-

rhein-Westfalen ist in den letz-

ten Jahren großer geworden. Dies ist

das Ergebnis einer umfassenden Be-
standcaiifaahinA dßT Tan ripsan statt.

für Ökologie, Landschaftsentwick-

lung und Forstplanung (LÖLF). Die

Ergebnisse werden in der neuen Aus-
gabe der JRoten Liste“ fürNRW Ein-

gang finden wird, die T-nA> des Jah-

res in neuer Auflage erscheint Die
ständig mit wachsender Genauigkeit

vorgenommenen Bestandserhebun-

gen in diesem und anderen Bundes-
ländern zeigen, in welchem Ausmaß
die Natur bedroht ist

Insgesamt hat sich Feststel-

lungen der LÖLF der negative Trend
seit der letzten Bestandserhebung
fortgesetzt Zwar konnten durch Ar-

chen kleine Erfolge erzielt werden,

doch mußte auf der anderen Seite

allein die Liste der Farn- und Bluten-

pflanzen um 133 Arten erweitert wer-

den. 89 mußten hoher eingestuft wer-

den, das heißt sie sind heute mehr
bedroht als vor sieben Jahren, als die

erste Rote laste für NRW veröffent-

licht wurde.

Nach dem Vorbild der „Red Data
Books“ der Tritfrmatipnaii»Ti Union
zum Schutz der Natur (TUCN) wur-

den in den siebziger Jahren in der
ganawi RtmHpgrppnhHV Listen Über
den Gefährdungsgrad von Tier- und
Pflanzenarten erstellt Für die Arbeit

des Naturschutzes haben sie inzwi-

schen ging so große Bedeutung, daß
sie gar nichtmehr wegzudenken sind.

Sie haben wesentlich dazu beigetra-

gen, dk Gefährdung vieler Tiere und
Pflanzen in der Öffentlichkeit be-

wußt zu machen. Bei der Planung
von Maßnahmen, die in Natur.und

Landschaft emgreifen, gehört es heu

te zum Alltagnachzufragen, ob Arten

aus der Roten liste betroffen sind.

Der Gefahrdungsgrad muß
ständig überprüft werden

Diese Listen müssen jedoch stän-

dig fbrtgeschneben werden. Etwa alle

fünf Jahre wird die Bestandsituation

der einzelnen Arten erneut unter-

sucht und abgewogen. Die Untersu-

chungen stützen sich dabei weitge-

hend auf die Befragung von Exper-

ten. Ohne die lokalen Kenntnisse
«ahirmehw Fachleute wäre das Zu-

standekommen -dieser Taste nicht

denkbar. Glücklicherweise beschäfti-

gen sich heute viele Menschen, sei es

beruflich oder als Hobby, mit dem
Artenbestand ihrer näheren Umgebu-
ung und deren Schutz, ob es sichnun
um Blutenpflanzen, Vögel Schmet-

terlinge oder Fledermäuse handelt

Bei einer Reihe von Arten kann die

neue liste Korrekturen an den bishe-

rigen Kenntnissen vornehmen. Die

Roten Listen haben dazu geführt, daß

verstärkt nach seltenen und bedroh-

ten Exemplaren geforscht wird. Von
18 bereits als verschollen geglaubten

EVun- oder FHutenpflanzpn konnten

ante, aus der Literatur bekannte

Fundorte bestätigt oder neue Vor-

kommen entdeckt werden.

Die neue Liste konnte um 64 Arten

bereinigt werden. Sie gehören entwe-

der nicht sicher zur Flora von Nord-

rhein-Westfalen, oder es handelt, sich

um sog. Neubürger (Neophyten), die

sich erst in den letzten 200 Jahren im
Land angesiedelt haben. Es gibt ein

Übereinkommen in der Bundesrepu-
blik, daß Neophyten nicht in Rote
Listen aufgroommen werden sollen.

Ähnliche Korrekturen sind auch bei

der Liste dar Tagfalter zu erwarten,

die ebenfalls sehr umfangreich ist

Das Ergebnis aller Bestandsauf-

nahmen zeigt, daß sich der negative

Trend der Vergangenheit fortsetzt

Von der stärkeren Gefährdung sind

vor allem Arten der Kulturlandschaf-

ten betroffen, die durch verschiedene

Formen einer intensivierten Nutzung
ihre Lebensräume verloren haben.

Bei dem Farn- und Blutenpflanzen,

bei GroßpÜzen, sowie Vögeln, Repti-

lien und Lurchen zeichnet sich ab,

daß vor allem Arten des intensiv ge-

Von Aosstofban bedroht: die Py-
raekfee-SpHzofchis foto: b&hekt

nutzten Grünlandes starke Einhufern

erlitten haben. Von den Vögeln muß-
ten Rotschenkel und Wachtelkönig,

von den Pflanzen Herbstzeitlose, Hir-

sensegge, Stachelsegge, Schmalblätt-

riges Wollgras und andere neu in die

Liste aufgenommen werden. Weitere

typische Vertreter der Feuchtwiesen
mußten von der Kategorie „gefähr-

det“ in die nächsthöhere „stark ge-

fährdet“ eingestuft werden. Dazu ge-

hören Braunkehlchen, Schwarzkehl-

chen und Schafpelze sowie Breit-

blättriges Knabenkraut und Sunpflo-
wenzahn.

In einigen Biotopen ist der

Schwund besonders groß

Unter den Lurchen ist jetzt auch
der Laubfrosch vom Aussterben be-

droht, da seine sommerwarmen
Laichgewässer, die hauptsächlich in

wasserüberstauten Mulden im feuch-
ten Grünland zu sind, durch
den Umbruch des lindes immer
mehr verschwinden. Die erstmals er-

stellte laste der in Nordrhein-Westfa-

len gefährdeten Großpilze zeigt eben-

falls, daß die auf extensiv genutetes,

wenig bis gar nicht gedüngtes feuch-

tes Grünland angewiesenen Pilzarten

(Saitlinge, Tintlinge, Egerlinge oder

Rasttage) stark bedroht sind.

Bei den Pflanzen mußten viele Ar-

ten in die Liste aufteenommea wer-

den, die auf Kalkmagerrasen wach-
sen. Diese Biotope sind in den letzten

Jahren intensiv beweidet oder aufge-

forstet worden. Unter den neu aufge-

nommen Arten sind auch viele Acker-

wildkräuter, darunter viele Arten, die
man vor Jahren noch häufig an den
Getreidefeldern anzutreffen waren,

zum Beispiel Kornblume oder Feld-

LowenmauL Dieser negativen Bilanz

Stehen nur wenige Erfolge gegen-

über. So haben sich zum Beispiel die

Bestände von Graureiher, Hauben-
taucher, Habicht und Sperber gefe-

stigt, nai»hdwn ihm Rqjagiing ringe-

stellt wurde.

Ein Vorteil der neuen Liste ist, daß
man den Gefahrdungsgrad einer Art

nicht nur für das ganze Land NRW,
sondern auch für einzelne Großnatur-

räume angeben kann. So ist künftig

feststellbar, ob Arten der Farn- und
Blutenpflanzen, Reptilien, Lurche
und Schmetterlinge unterschiedlich

stark in den Naturräumen Eifel und
Siebengebirge, Niederrheinische

Bucht, Niederrhemisches Tiefland

und Süderbergland und Weserberg-

land gefährdet sind.

Briefe an DIE • WELT
DIE WEIT, Godesberger Allee 99, Postfach 2DO 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714

Untaugliches Modell
JE( neuer Tubriatbuam* mut der Sache
nach der Einheit“; WELT rom M- Anglist

Wenn der Hamburger Historiker

Wolf-Dieter Grüner aufeiner deutsch-
landpolitischen Tagung vorgeschla-

gen hat, den Deutschen Bund - sogar

von einer „Verfassungsstiuktur* her
- als föderatives Modell einer deut-

schen Wiedervereinigung in Betracht

zu riehen , so vermag das nicht zu

überzeugen.

Zu fragen wäre vielmehr, ob der

angeblich verengte Blickwinkel auf

das Bismarck-Reich dann nicht

durch neue, folgenschwerere .Veren-

gungen“ ersetzt wird. Das von Bis-

marck initiierte Reich ist für uns in-

nenpolitisch längst kein Vorbild

mehr. Aber es war beileibe nicht so

reaktionär strukturiert wie der Deut-

sche Bund. Es wurde von vielen Libe-

ralen als Einlösung deutscher Ein-

heitswünsche begrüßt Dieses Reich

ist dann trotz des Kulturkampfs auch

von den deutschen Katholiken mitge-

tragen worden. Es war auch ein

Rechtsstaat, der immerhin unter Mit-

arbeit noch heute namhafter Juristen

das Bürgerliche Gesetzbuch hervor-

gebracht hat Die Weimarer Republik

stand in der staatlichen Kontinuität

dieses föderativen Reichs, wie an-

ders, aber ähnlich die Bundesrepu-
blik auch in der Kontinuität Weimars

steht

Hingegen fuhrt vom Deutschen

ffomri krinp Khntinuitatslmie in unse-

re Gegenwart Weit davon entfernt,

nach innen ein moderner Staat und
nach außen ein Stabilitätsfaktor zu

sein, hat dieser lose Staatenhund ach
immerhin dazu aufraffen können, die

liberalen, nationalen, auch konfessio-

nellen Bestrebungen nach staatsbür-

gerlicher Freiheit zu unterdrücken.

Soll etwa mit den kommunisti-

schen Machthabern nach Analogie

der Heiligen Allianz p’TW* mitteleuro-

päische Föderation zur Niederhal-

tung freiheitlicher Bestrebungen und
gegen die Zersetzung durch westliche

Ideen gegründet werden? Soll das

Bingrif&recfat ausländischer Fürsten

im Deutschen Bund die ehrwürdige

historische Patina für dieWiederbele-

bung überwundener Formen alliier-

ter Besatzungsherrschaft liefern? Sol-

len Jalta und Potsdam durch Paralle-

lisierung mit der Kongreßdiplomatie

der Restauration Aufwertung erfah-

ren?

Wir müssen unseren Staat auch in

Zukunft auf demokratische Mehrhei-

ten gründen. Dafür, folglich auch für

ein in Freiheit wiedervereinigtes

Deutschland, bietet der Deutsche

Bund auch nicht den Schatten eines

„Modells“.

Prot Dr. Winfried Becker,

Lehrstuhl tür neuere

und neueste Geschichte,
Universität Passau

Unverständlich
JaMUn Maxen ln Karlsruhe“; WELT
vum X September

Sehrgeehrte Damen undHarren,
mir ist als alter Soldat unverständ-

lich, wie der Bundeswehrverband in

Karlsruhe klagen will, um die 40-

Stunden-Woche der Soldaten durch-

zusetzen.

Vergleicht sich der Bundeswehr-
verband schon mit den Gewerkschaf-

ten? Findet ein eventueller Abwehr-
krieg, den Gott verhüten möge, dem-
nächst im Saale statt? Ein Angreifer

kann doch am Wochenende die Bun-
desrepublik quer durchwandern, eb-

nen einen Schuß abzugeben.

Afft freundlichen Grüßen
Hanns-Ritter Klippert,

Neubulach 3

L Genschers kontinuierliche Ostpoli-

tik,

2. seine Baitung betreffend Süd-
afrika, .... .

3. Millionen an das kommunisti-
sche Nicaragua,

4. sein „Nein“ zur wirksamen Be-

kämpfung der „Asylanten“,

5. sein „Nein“ zur Änderung der

skandfllösm Scheidungsgesetze,

6. seine Ablehnung eines Verbots
der Vermummung.

Diese liste läßt sich beliebig ver-

längern.

Ruth Doepper,

Celle

Einseitigkeit
keinen Bürgerkrieg“;

Illusionen

Namen und Zeitgeist
„Da nvra'i deren neu*“: WELT vom 22.

Aqut

Im Zusammenhang mit der Erhe-

bung der österreichischen Stadt St

Polten zur Landeshauptstadt von

Niedeiösterreidianziiezt „egw“ über

den namengebenden Heiligen nach

und mokiert sch darüber, daß der

Name Hippolyt „den Bewohnern so

wenig einging, daß sie daraus den Sl
Polten machten“.

Solche Reaktion ist Frucht eines

Zeitgeistes, der unter Vernachlässi-

gung allen geschichtlichen Werdens

Städte und Länder am liebst«! in

einer international verbindlichen

amtlichen Schreibweise nennt (Sri

Lanka statt Cejflon, Klaipeda statt

Memri) und deshalb derSprache kei-

ne Geschichte und keine regionale

Abweichung aterfcenni

Tönis (Tünnes) steht firnAntonius,

das fastgleichlautende DenisfürDio-

nysius, Jürgen' für Georgfius), Sepp
für Joseph, Stoffel für Chri-

stophforus). Hmnerk für Heinrich;

Kunzelsau weist auf Kunz, also

Kfujonrad, hin.

Und nun gar das Ausland; Jaime,

James, Giacomo, Jacques für Jaco-

bus fazw. Chaim, Jifi und Juri für

Georgius, Istvanund Etienne für Ste-

phanus, Ersrebet für Elisabeth, Imre,

Amöy, Amerigo (siebe Amerika) für

Emmerich, Iwan, Sean, Jan, Jens, Ju-

an, Giovanni für Johannes usw.

Uhich Frhr. v. Heyi,

. Lampertheim 1

Wort des Tages

99 Politik ist, daß man
Gottes Schrittdurchdie

Weltgeschichte hört,

dann zuspringt und ver-

sucht, einen Zipfel sei-

nes Mantels zu erha-

schen. 99

Otto von Bismarck. (1815-1898)

„Goscbfer tobldcn Kreml and spricht von
Puten"; WELT vom L September

Sehr geehrte -Damen und Herren,

was soll man noch von einem Au-
ßenminister halten, der offensichtlich

wirklich glaubt, daR es nicht ribs Ziel

der UdSSR sei, die Bundesrepublik
Deutschland von ihren Verbündeten
beiderseits des Atlantiks zu trennen?
Wenn er die hlesbezflgüchen Aussa-

gen Gorbatschows für bare Münze
nimmt

,
Hann bestätigt er Hamit mir

,

daß er seine rigpnen TAnrinnen für

die Wirklichkeit hält.

läse Koalition mit diesem Außen-
minister für weitere vier Jahre? Nein,

danke. Mh dieser Außenpolitik dau-

ert es vielleicht ein wenig langer als

mit der SPD nnH Hpn Grünen, am
Ende istjedoch die Freiheit so oder so

verloren.

Was soll man da noch wählen? Den
heutigen Bundestagsparteien kann
man nur noch ins Stammbuch schrei-

ben; „Ihr seid aus nichts, und euer

Tun ist auch aus nichts, und euch

wählen ist ein preueL“ (Jesaja 41,

Vers 24)

Mt freundlichen Grüßen
Hans-Georg Schulze,

Köln 90

JteiüWttiiimr*; WELT vom S*. August

Sehrgeehrter Herr Ströhm,

Ihre Ausführungen schließen:

„Wer kann schon wissen, wohin Gen-

schers Reise geht“ Das fragen sich

auchimmer mehr besorgte Bürger!-

Vielleicht sollte sich der Kanzler

diese Frage einmal stellen.Nur steckt

er in der nnangpnrfwnen Situation,

sich m eine Lage manövriert zu ha-

ben, die reichlich ausweglos ist Die

Frage: „Wohin geht die Reise?“ ist

mehr als berechtigt, wenn ms» be-

denkt

JBoUn: BP
.

WELT von 3.

Die 150 Arheftnehmervertreter des

weltweiten VW-Konzems fordern die

Freilassung nßpr politischen Gefan-

genen und die Lohnfortzahlung für

Verhaftete in Südafrika. Bedauerlich

ist, daß das politische Gewissen die-

ser Arbettnehmervertreter so einsei-

tig auf eines der reichsten Länder
Afrikas ausgerichtet ist hx dem die

Schwarzen mehr Freiheiten haben als

in fast allen anderen Ländern Afrikas.

Die Freiheit für „politische Gefan-

gene“ wie zum Beispiel Nelson Man-
dela zu fordern ist makaber. 1962 wur-

de er aufderRivonia-Farm außerhalb
von Johannesburg ertappt mit

210 000 Handgranaten, 48 000 Land-
minen und 50 Tonnen Sprengstoff Er
fordert noch heute den Einsatz von
Gewalt, ebenso wie seine Ehefrau.

Wenn sich die Damen und Herren
Arbeitnehmervertreter von VW für

wirkliche politische Gefangene ein-

setzen wollen, seien Sie zum Beispiel

auf die ca. 5000 unschuldig inhaftier-

ten Menschen in der DDR und Ost-

Berlin verwiesen. Von denen hat kei-

ner Gewalt angewendet oder propa-

giert Warum schweigen die VW-Leu-
te hierzu?

Dr. WulfRothenbächer,
Diez

Zweierlei Maß
In dem Nachrichten wird all das

verschwiegen, was während der letz-

ten Jahre an grundlegenden Refor-

men in Südafrika stattgefunden hat
Daß dies eine Repräsentanz der

schwarzen Bevölkerungsgruppen auf

Regierungsebene in Kürze zur Folge

.

haben wird, ignoriert man.

Es war vorauszusehen, daß der

Verhängung des Ausnahmenistan-
des in Südafrika ein Aufschrei der

Medien folgen wurde. Verwunderlich

ist nur, daß eine solche Reaktion fern

bleibt aufgrund des Ausnahmezu-
standes, der in Zimbabwe seit 1980

und in Sambia seit 1964 beständig

erneuert wird.

DieterHesse,

Windhoek

Sonniger

Sommer -

kräftige

Gewitter
Von MARTIN BOECKH

Der Sommer ist zu Ende. Noch
bevor die Sonne am 23. Sep-

tember wnmai im Jahr genau
im Osten auf£eht und damit den ka-

lendarischen Herbst signalisiert, zie-

hen. die Meteorologen am 1. Septem-

ber ihre Wetterbilanz. Ihr Fazit: Ein
mustergültiger Sommer, dessen En-

de allerdings zu wünschen übrig
ließ.

Einige Wochen, nachdem die Son-
ne den nördlichen Wendekreis am
21. Juni erreicht hatte und sich

schon_ längst wieder auf den Weg
zum Äquator befand, stipg^n Hann

auch im Juli die Temperaturen in

tropische Höhen. Das Marirmiw
war allerdings erst während der so-

genannten „Hundstage“ im August
zu verzeichnen, die Hamit ihrem Na-
men hUp Ehre machten. Spitzenrei-

ter auf der Temperaturskala war die

Stadt Karlsruhe mit 36,9 Grad im
Schatten.

Was der Tourist im vielgepriese-

nen sonnigen Süden noch gerne to-

lerieren mag, das gibt ihm zu Hause
jedoch Anlaß zu vielfältiger Nörge-
lei: Meist ist es ihm zu heiß, zu trok-

ken, zu feucht oder zu schwül. Dabei
war der meteorologische Sommer
1986 im Vergleich zu den Vorjahren
gerade 0,2 Grad wärmer, wenn man
den Mittelwert sechs deutscher
Städte zugrunde legt Dabei kam es

in den Städten Hamburg, Berlin,

Mannheim, Essen, Stuttgart und
München zu erheblichen Abwei-
chungen der Monatsmitteltempera-

turen. Bis auf den Süden der Bun-
desrepublik verzeichnete man oina

positive Abweichung von bis zu 0,5

Grad, was einer Sonnenbilanz von
107 Prozent des Erfahrungswertes
zu verdanken ist

Die Kehrseite der vielen sonnigen
Tage: der Niederschlag betrug bun-
desweit nur knapp 90 Prozent des
Sollwertes, in manchen Orten lag er

sogar bis zu 25 Prozent unter der
Norm. Wenn es regnete, dann meist

in Form von Gewittergüssen, die für

heftige aber örtlich sehr unter-

schiedliche Niederschläge sorgten.

Bestes Beispiel dafür war ein kräfti-

ge Schauerim Raum Karlsruhe, der

innerhalb von sechs Stunden einen
Spitzenwert von 67 Litern Regen-
wasser pro Quadratmeter erbrachte.

Was Temperatur- und Sonnen-
scheinwerte verschweigen, sagt die

Zahl der Sommertage aus. An
durchschnittlich 35 Sommertagen,
und damit an »4m Tagen mehr als

gewöhnlich, überstieg die Quecksil-
bersäule die 25-Grad-Marke. Ein

Sommer also, der seinen Namen
sichtlich zu Recht trug Doch wel-

chen Antel an dieser Bilanz tragt

der Monat August? Mit einer Mo-
natsmitteltemperatur von 17,3 Grad
wurde der Augustwert exakt getrof-

fen. Dennoch gab es bei den einzel-

nen Stationen deutliche Abwei-
chungen. Wahrend es im Süden
Deutschlands bis zu 03 Grad wär-
mer war, fehlten an der Nordsee 03
Grad zum Mittelwert

Heftige lokale Niederschläge, ver-

bunden mit Gewittern und Hag»l

prägten die erste Augusthälfte. In
Frankreich und Italien verursachten

in dieser Zeit Tornados große
Sturmschaden. Die hochsommerli-
che aber schwüle Hitzewelle war in-

dessen inderRheinebene besondere
ausgeprägt Hier lag an 21 Tagen das
Temperaturmaximum für die Bun-
desrepublik.

Das insgesamt unbeständige, aber
warme Sommerwetter hielt trotz

zahlreicher atlantischer Tiefausläu-

fer noch bis zum letzten Monatsdrit-

tel an. Ein Vorstoß subpolarer Kalt-

luft bis zu dm Alpen beendete dann
vorläufigdenSommer.Aufder Zug-
spitze fielen 14 cm Schnee, in Ham-
burg gingen die Temperaturen am
Boden auf frostverdächtige 2 Grad
zurück Meteorologen nennen diese

kräftigen Kaltluftvorstöße auch
„Monsunwellen" , um den deutli-

chen Windrichtungswechsel von
südliche auf nördliche Richtungen
zu charakterisieren. In der letzten

Augustwoche erreichten die Tages-
höchstwerte noch nicht einmal 20
Grad, in München lag das Tägesma-
xixnum sogar unter 13 Grad.

Schuld an diesen mißratenen
Sommerausklang war ein Orkantief,

das sich aus dem Hurrikan „Charly“
abgespalten hatte und sich über der
Nordsee zu einem starken Zyklon-
wirbel entwickelte. Bis auf 0 Grad
am Boden sank in München das
Thermometer. In allen sechs Groß-
städten lag das monatliche Tempe-
raturtief daher auch in der letzten

Augustwoche.

Die Bilanz des Sonnenscheins
war trotz der starken Bewölkung
mit Werten zwischen 200 und 220
Stunden überall ausgeglichen. Be-
nachteiligt war wieder einmal Es-

sen. Hier schien die Sonne nur 173

Stunden in diesem Sommer. Damit
wurde das Ruhrgebiet leider einmal
mehr seinem schlechten (Wetter-

IRuf gerecht

Den regenreichsten und zugleich

sonnigsten August hatte Stuttgart

Mit 99,5 Millimeter Regenhöhe wur-
de das Monatssoll zu 113 Prozent

übererfüllt Andererseits registrierte

der Heliograph, wie die seltsame

Glaskugel zur Sonnenscheinmes-
sung genannt wird, hier ein* Ge-
samtsumme von 219 „sonnigen“
Stunden. Wieder ein Beweis dafür,

daß weder der Monat August noch
der ganze Sommer so schlecht wa-
ren, wie man ihm gerne nachsagen
möchte.

Personen

WAHL
Der Vorsitzende des Vorstandes

der Degussa AG in Frankfurt am
Main, Gert Becker, ist zum neuen
Schatzmeister des Stifterverbandes

für die Deutsche Wissenschaft ge-

wählt worden. Er tritt die Nachfolge

von Dr. Walther Casper an, der nach
sieben Jahren erfolgreicher Tätig-

keit auf eigenen Wunsch aus dem
Amt ausscheidet Gert Becker ge-

hört seit 1978 dem Landeskuratori-

um Hessen im Stifterverband für die

Deutsche Wissenschaft an.

UNIVERSITÄT
Dr. Horst Weisser, Akademischer

Oberrat am Institut für Lebensmit-

tel-Verfahrenstechnik der Karlsru-

her Universität, hat einen Ruf auf

den Lehrstuhl für Brauerei-Anlagen

und Lebensmittel-Verpackungs-

technik der Technischen Universi-

tät München erhalten. Dr. Weisser

soll die Nachfolge des im Oktober

1983 tödlich verunglückten Profes-

sor Frank Bog antreten.

GEBURTSTAG
Seine Prägung erhielt er in der

Bekennenden Kirche durch ein Op-

fer des nationalsozialistischen Re-

gimes: Dietrich Bonhoeffer. Der in

Oberschlesien geborene Bischof Air

brecht Schönherr vollendet am 11.

September das 75. Lebensjahr. Mh

AKnecbt Schönten

Keinem Namen ist eine Kirchenpoli-

tik verbunden, die dem Evangeli-

schen Kirchenbund in der „DDR“
begrenzten Freiraum gewinnen

konnte. Nach der vom SED-Staat

erzwungenen Trennung der acht

evangelischen Landeskirchen von

der Evangelischen Kirche in

Deutschland (EKD) 1969 war Schön-

herr wegweisend für die Protestan-

ten in der atheistischen Umwelt Mit-

teldeutschlands. Der Theologe hat

in Tübingen und Berlin studiertund
von 1951 bis 1962 das Predigersemi-

nar in Brandenburg geleitet. Nach
der Aussperrung des in West-Berlin

residierenden Bischofs Kurt Scharf
durch die Ostberiiner Behörden
wurde er 1967 mit der Verwaltung
des Bischofsamtes für die Ostregion

in Berlin-Brandenburg betraut Die
Ernennung zum Bischof erfolgte

1972. DiesesAmt hatteer biszum 30.

September 1981 inne.

BUCHPREMIERE
Ein Buch, das mit Spannung in

Bonn erwartet wurde, hat der frühe-

re Bundesminister Dr. Rainer Bar-
rel geschrieben und in der Bundes-
hauptstadt vorgestellt Sein Titel;

„Im Streit und umstritten". Der Un-
tertitel lautet „Anmerkungen zu
Adenauer, Erhard und den Ostver-

trägen“. Ullstein hat das Buch auf

den Marti gebracht „Man kann In-

diskretionen erst begehen, wenn
man ninht mehr im politischen Ge-
schäft ist“, so der Autor gestern bei

der Buchpremiere in der Berlin-Ver-

tretung. In den zum Teil bisher un-
veröffentlichten Dokumenten und
persönlichen Aufzeichnungen aus

seiner Zeit als Fraktion^- und später

auch als Parteivorsitzender derCDU
ist ein Brief von Konrad Adenauer
von besonderem Interesse. Am 29.

Oktober 1966 schrieb dieser an Bar-

zeL „Ich würde es sehr begrüßen,

wenn Sie Bundeskanzler würden
»mH wenn die bisherige Koalition

fortgesetzt würde.“ Adenauer wollte

Hnmalg nicht nur Erhard loswerden,

sondern suchte wohl in Barzel den
Mann, der die Große Koalition, die

Hann am 1. Dezember kam, noch
hätte verhindern können.

KIRCHE
Der Leiter der deutschsprachigen

Abteilung im Vatikanischen Staats-

sekretariat, Prälat Dr. Erwin Ender,

ist im Rahmen seiner diplomati-

schen Laufbahn zum Nuntiaturrat

befördert worden. Der am 7. Sep-

tember 1937 in Steingrund (Graf-

schaft Glatz) geborene . Priester ge-

hört der deutschen Diözese Münster
an. Seit 1970 arbeitet er in der deut-

schen Abteilung des Päpstlichen
Staatssekretariats. Der Rang des
Nuntiaturrates entspricht dem des
Botschaftsrates im weltlichen diplo-

matischen Dienst

EHRUNG
Die Deutsche Gesellschaft für

Photographie und die Stadt Köln
haben sechs deutsche Kameraleute
mit dem Deutschen Kamerapreis
Köln 1986 ausgezeichnet Jörg Seidl

erhielt den aus einem Kristallobe-

lisken bestehenden Preis in der Ka-

tegorie Kino-Spielfilm („Kamin-

sky“), Jörgen Jnrges für das Fem-
sehspiel „Die Wupper“, Rüdiger
Laste für den dokumentarischen
Spielfilm „Sam Spade jagt den Mal-
teser Falken" und Carl F. Hutterer
für den Dokumentarfilm „Stau Riv-

kin, der letzte Kopfgeldjäger“.

MILITÄR
Generaloberstabsarzt Dr. Hans-

Joachim Linde, Inspekteur des Sani-

täts- und Gesundheitswesens der
Bundeswehr, wird von Bundesver-
toiH igungsmjnlater Dr. Manfred
Warneram 26. September mit einem
Großen Zapfenstreich auf der Bon-
ner Hardthöhe in den Ruhestand

/ 4
s

•‘.'in

Hansjoochim linde

verabschiedet Zu dem Empfang,
den der Minister vorher gibt werden
führende Vertreter aus Politik, der
NATO, der Bundeswehr und der
Ärzteschaft erwartet Lindes Nach-
folger im Amt des Inspekteurs ist

Generalstabsarzt Dr. Claus Günter
Voss, sein bisheriger Vertreter.

GESTORBEN
Der Schweizer Komponist Armin

Schibier ist am Sonntag in Zürich

im Alter von 65 Jahren gestorben.

Schibier, 1920 in Kreuzlingen gebo-

ren, hatte in Zürich und London stu-

diert, wo er sich Benjamin Britten

und Michael Tippett anschloß. Der
gemäßigte Zwölftöner und fesseln-

de Rhythmiker hinterläßt Sinfonien

aus den Jahren 1947, 1954 und 1957,

eine Orchesterpassacaglia (1950),

sinfonische Variationen (1950), die

„Rhythmischen Metamorphosen“

(1956), ein Violinkonzert (I960), das

Konzert für Schlagzeug (1961) sowie

Kammermusik und Klavierwerke.

1958 verfaßte er die Ballettoper „Das
Jubiläumsbett“, weitere Ballette

und Opern („Der Raub des Feuers“,

„Der spanische Rosenstock“, „Der
Teufel im Winterpalais“, „Black-

wood und Co.“) entstanden in den
fünfziger und sechziger Jahren.
Schibier hat mehrere Schriften zur
modernen Musik und Oper verfaßt
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Ehmke sieht

den Gipfel

in Gefahr
rmc.Bonn

Nach Gesprächen mit hochrangi-

gen Politikern der Administration

und des Kongresses in Washington

stellte der stellvertretende Vorsitzen-

de der SPD-Bundestagsfraktion,

Horst Ehmke, gestern vor Journali-

sten fest, die Affäre um den US-Jour-

nalisten Daniloff könne letztlich das

Zustandekommen des amerika-

nisch-sowjetischen Gipfeltreffens

vereiteln. Ehmke, der gemeinsam mit

dem früheren Berliner Bürgermeister

Dietrich Stobbe und dem Berater des

SPD-Kanzlerkandidaten, Bodo Hom-
bach. in Washington die Beschlüsse

des Nürnberger Parteitages zur Si-

cherheitspolitik erläutert hatte, sagte

in Bonn, die Sowjetunion müsse ein-

sehen, daß sie nicht einerseits den
„Fall Daniloff spielen“ und anderer-

seits doch auf die Begegnung zwi-

schen Reagan und Gorbatschow hof-

fen könne. Stobbe fügte hinzu, für die

USA sei die Behandlung Daniloffs,

von dem Moskau behauptet, er sei als

Spion tätig gewesen, nicht hinnehzn-

bar. Es sei denkbar, daß die US-Re-

gierung unter sehr starken Druck der

amerikanischen Öffentlichkeit gera-

te, wenn Daniloff nicht freikomme.

Ehmke meinte, es sei gelungen, in

Washington „Mißverständnisse und
;

Mißinterpretationen“ über den si-

cherheitspolitischen Kurs der SPD
nach Nürnberg auszuräumen. Er

zeigte rieh erfreut darüber, daß für

ihn und Stobbe die wichtigsten Poli-

tiker und Beamte trotz der intensiven

Vorbereitungsarbeiten fürdas Gipfel-

treffen Zeit gehabt hätten. Im Grund-
sätzlichen sei mit ihnen Einverneh-

men darüber erzielt worden, daß es

gemeinsames Interesse der USA und
der Deutschen sein müsse zu verhin-

dern, „die europäische Küste unter

anderer Leute Kontrolle fallen zu las- •

gen".

USA sprechen von einem

Affront Gorbatschows
„Fall Daniloff“ eskaliert / Festhalten an Gipfel-Vorbereitung

wth. Washington

Die Entscheidung des Kreml, den
„Fall Daniloff“ eskalieren zu lassen

und den amerikanischen Korrespon-

denten in Moskau formell der Spiona-

ge anzuklagen, hat in Washington

ernste Sorge um das geplante Gipfel-

treffen zwischen Ronald Reagan und
Michail Gorbatschow ausgelöst „Wir

betrachten die Angelegenheit als

sehr, sehr ernst“, erklärte Larry

Speakes, der Sprecher des Weißen
Hauses.

Die Anklageerhebung wegen Spio-

nage ist indirekt zugleich ein deutli-

cher Affront gegen Präsident Reagan,

der sich am Freitag in einem Brief an
Gorbatschow persönlich dafür ver-

bürgt hatte, daß Daniloff kein Spion

sei. Eine direkte Antwort Gorba-

tschows auf das Schreiben Reagans
steht noch aus.

Professor David Pipes von der Har-

vard Universität der einige Zeit als

Berater Reagans in sowjetischen Fra-

gen im Weißen Haus diente, erklärte:

„Nachdem sie Reagans Erklärung ig-

noriert haben, habe ich Schwierigkei-

ten, mir vorzustellen, wie ein Gipfel-

treffen über die Bühne geben kann."

Neue Prioritäten

Dennoch bemüht man sich im Wei-

ßen Haus und im State Department
die sowjetischen Eskalationen im
„Fall Daniloff* nicht mit dem Ab-
bruch der Gipfelvorbereitungen zu
beantworten. Zur Stunde ist die

Reagan-Administration noch ent
schlossen, das Treffen der beiden Au-
ßenminister Shuftz und Scheward-
nadse am 19. und 20. September wie
geplant in Washington über die Büh-
ne gehen zu lassen. Man plantjedoch,

den „Fall Daniloff“ zum Top-Thema
diesesTreffens zu machen. Eigentlich

sollen bei dieser Begegnung nur die

Tagesordnung und der genaue Ter-

min des Gipfeltreffens ausgehandelt

werden.

Man rechnet in Washington damit
daß das State Department die sowje-

tische Verschärfung des „Falles Dani-

loff' in Kurze mit Gegenmaßnahmen
außerhalb des Bereichs des Gipfel-

Umfeldes beantworten wird, bei-

spielsweise mit Restriktionen im
Kulturaustausch Ob sie ausreichen

werden, diezunehmend zornigerwer-

denden Reaktionen der amerikani-

schen Öffentlichkeit und der Medien
zu besänftigen, muß jedoch bezwei-

felt werden.

Revanche-Strategie

Im »TWArncflniarhpn Außenministe-

rium versteht man die Entscheidung
des Kreml, Anklage wegen Spionage
gegen Daniloff zu erheben, als ein

deutliches Zeichen dafür, daß die So-

wjets entschlossen sind, diese Affäre

mit strikter Revanche-Strategie zu
handhaben. Man sieht deshalb wwn
Zusammenhang zwischen dieser

jüngsten Eskalation und der Tatsa-

che, daß der sowjetische UN-Beamte
Sacharow heute in New York unter

Spionageanklage gestellt wird. Das
würde bedeuten, daß die Sowjets of-

fenbar nur einen direkten Austausch
von Daniloff »nd Sacharow als Lö-
sungsmöglichkeiten betrachten. Das
aber istvonamerikanischer Seite bis-

her strikt abgelehnt worden.

Der sowjetische UN-Beamte war
Mitte April in New York verhaftet

worden, als er einem angeblichen In-

formanten 1000 Dollar zahlte. Der
amerikanische Journalist Daniloff

war am 30. August in Moskau vom
KGB verhaftet worden, als ein sowje-

tischer Bürger ihm pjram Briefum-

schlag auchändigtp der angeblich
G«»hAimdnlnimpnt«i mtfhiplt

Vetter: Ich

stehe Ausschuß
zur Verfügung

pp Bonn

Der ehemalige DGB-Vorsitzende

und heutige Europa-Abgeordnete

Heinz Oskar Vetter hat sich gestern

gegen den Vorwurf verwahrt, er sei

dafür verantwortlich, daß der Bonner
Neue Heimat-Untersuchungsaus-
sphnB ihn bisher nicht als Zeugen
vernehmen konnte. In parallel zu ei-

nem gleichlautenden Einschreibbrief

abgesandten Fernschreiben an den
Ausschuß-Vorsitzenden Heinz-Gün-

ther Husch sprach Vetter davon, daß
„Sie wissen, daß mit dieser Behaup-
tung die Tatsachen geradezu aufden
Kopf gestellt werden“.

Vetter erinnerte Husch an den tat-

sächlichen Zeitablauf „Bereits im
Juli ist aufIhre Veranlassung mit mir
verbindlich der 8. September 1988, 14

Uhr als Anhörungstermin vereinbart

worden. Am 26. August 1986 haben
Sie meinem Büro durch den Aus-
schußsekretär Landau mitteflen las-

sen, der Termin müsse verschoben
werden, weil .einige Ausschußmit-
glieder aufgrund von Fraktionssit-

zungesi verhindert1

seien. Wie ich
nunmahr erfahrt», habenSie unmittel-
bar anschließend auf den gleichen

' Tag den ehemalig«! Betriebsratsvor-

sitzenden Klaus-Otto Cordua als Zeu-
gen vor den Ausschuß geladen. An-
schließend haben Sie mit mir den 8.

Oktober als Anhörungstennin verein-

bart Wenig spater haben Sie diesen

Termin durch das Ausschußsekreta-

riat auf den 9. Oktober 1986 verlegen

lassen.“

Mit „freundlichen Grüßen" merkt
Vetter in dem Briefabschließend an,

dag „damit frstsfeht,
daß der nun-

mehr in der Öffentlichkeit erweckte
Eindruck, die Ursachen für die Ter-

minwiegungen lägen bei mir
, ein-

deutig falsch ist". Er fordert Husch
dazu auf, „dies auch der Öffentlich-

keit gegenüber unmißverständlich

klarzustellen“.
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Vermögensberatung durch die Sparkasse eröffnet Ihnen

angenehme Perspektiven für später.

Auf die Frage, wie man sein Geld gewinn- Denken Sie an diesen Sparkassen-Service,

bringend anlegt, gibt*s viele Antworten. Weil wenn Ihre Lebensversicherung fällig, die be-

aber nicht jede zu jedem paßt, lohnt sich ein triebliche Rente ausbezahlt oder die verkaufte

Gespräch mit Ihrem Geldberater. Wenn er weiß, Zweitwohnung zu Kapital wird: Ihre Sparkasse

welche Vorstellungen Sie haben - etwa die bietet unter anderem festverzinsliche Wert-

Anlagedauer und spätere Verfügbarkeit -, wird papiere und interessante SparkassenFonds,

er ein klares Konzept entwickeln. Für Sie und die alle eines gemeinsam haben: die Sicherheit

mit Ihnen gemeinsam. daß Ihr Kapital auf gutem Kurs ist.

Sprechen Sie mit unserem Geldberater über die verschiedenen Anlageformen.

Cattenom kann Terrorwelle fuhrt weltweit zu Konsequenzen

Netz^S
ans

Ost-Berlin verstärkte

Der Versuch der sssrÄ SelllC ÜberWaChlUlg
Landesregierung, die Inbetriebnah- O

ESHSäH bereits vor Anschlägen

URBonn
Der Versuch der saarländischen

Landesregierung, die Inbetriebnah-

me des Kernkraftwerks Cattenom zu
verhindern, ist vorerst gescheitert

Das Verwaltungsgericht in Straßburg

wies die Klage des Saarlandes und
einiger saarländischer, rheinland-

pfälzischer und luxemburgischer Ge-
meinden aufeine einstweilige Anord-
nung ab, mit der die Inbetriebnahme

bis zur Hauptverhandlung in ein bis

zwei Jahren ausgesetzt werden sollte.

Der erste Block des Kraftwerks kann
damit, wie geplant, am 11. November
ans Netz gehen.

In Saarbrücken wurde die Ent-

scheidung des Gerichts „mit Bedau-
ern* registriert Und auch das Main-
zer Umweltministerium verwies dar-

auf, daß der französische Staatskom-

missar während der Verhandlungen
immerhin gravierende formale Fehler
eingeräumt hatte und als Vertreter

der Regierung in Paris fürdie Ausset-

zung der Betriebsgerehmigung plä-

diert hatte. 1976 wurde in Cattenom
ein Kraftwerk mit zwei Blöcken je

1300 und zwei Blöcken je 900 Mega-
watt genehmigt Gebaut wurden
dann aber vier Blöcke ä 1300 Watt
Damit liegt für zwei Blöcke de fecto

keine Betriebsgenehmigung vor.

Grundsätzlich steh* wh die CDU-
Ijindesrpgipniug »Iterriings in ihrer

Strategie, zu verhandeln statt zu kla-

gen, bestätigt Jetzt müßten die Ge-
spräche intensiviert werden. Die fran- i

zörische Seite müsse den Wasserein-

bruch vom 23. August noch einmal
sorgfältig unter Sicherheitsaspekten

prüfen und Zusagen über die Einhal-

tung von niedrigeren Grenzwerten, I

als sie die Genehmigung erlauben,

völkerrechtlich verbindlich erklären.
Eine Forderung, die die Bundesregie-

rung nicht mitträgt Mainzappellierte
an das Saarland, auf rinn Verhand-
lungsweg Tiiriirkailcehmn und Bonn
dabei stärker zu unterstützen.

Anschlag auf den
Philippinen

dpa Manila

Bei der Explosion einer Handgra-
nate in einer während eines Hoch-
zeitsgottesdienstes mit 500 Personen
besetzten Kirche aufden Philippinen
sind Tnindpstfna »»hn Menschen ums
Leben gekommen. 96 weitere Perso-

nen wurden verletzt in Krankenhäu-
ser gebracht Nach offiziellen Anga-
ben haben moslemische Rebellen den
Anschlag auf die katholische Kirche
in der Stadt Salvador, rund 800 Kilo-

meter südlich von Manila, verübt
Der Anschlag folgte zwei Tage

nachdem sich die philippinische Prä-
sidentin Corazon Aquino und der
moslemische Rebellenführer Nur Mi-

suari darauf geeinigt hatten, umfas-
sende Friedensverhandlungen über
die Beilegung der seit 14 Jahren dau-
ernden Rebellion zu führen.

Polens Bischöfe:

Amnestie für alle

dpa,Warschau
Die Bischöfe der katholischen Kir-

che in Polen hoffen, daß im Rahmen
der jüngsten Amnestie „alle politi-

schen Häftlinge
-

freigelassen wer-
den. In «nein Kopuuupfapife, das ge-

stern in Warschau nach Abschluß ei-

ne- zweitägigen Bischofskonferenzin
Tarnow veröffentlicht wurde, fordert

des- polnische Episkopat „solche ge-

sellschaftlichen und rechtlichen Lö-
sungen, die keine politische Diskri-

minierung zulassen“, damit Polen
„dauerhaft“ ein Land ohne politische

Gefangenen bleibe.

„Damit ein jeder Bürger ohne Ver-

richt auf seine gerechten Überzeu-
gungen und in Übereinstimmung mit
lyinpm Gewissen am gesellschaftli-

chen und öffentlichen leben teilneh-

men kann, istes notwendig, die in der
dm- Verfasssung garantierten Bürger-
rechte zu achten“, fordern die Bischö-
fe. Kein Burger und keine gesell-

schaftliche Gruppe dürften wegen ih-

res Glaubens, ihrer Weltanschaung
oder ihrer Überzeugungen diskrimi-

niert werden. Erst dann könne man
hoffen, daß die aus den Gefängnissen
freigelassenen Menschen „aktiv an
dem Leben des Landes teilnehznen“,

wie es in dem Amnestiegesetz ge-

wünscht wird. Im Rahmen der jüng-

ste! Amnestie wurden bisher über
100 der offiziell mit 189 Menschen
angegebenen politischen Häftlinge

freigelassen.

WERNER KAHL, Berlin

Uniformierte Ostberliner Polizi-

sten und zivile Aufpasser des

„DDR“-Staatssicherheitsdienstes
waren bereits vor der neuen terrori-

stischen Anschlagsweile im westli-

chen Ausland vor den arabischen

diplomatischen Missionen im Berli-

ner Sowjetsektor verstärkt auf Po-

sten gezogen. Die Ostberliner Füh-

rung hatte vermutlich von ihren

Agenten im Nahen Osten Vorwar-

nungen von zu erwartenden Atten-

taten erhalten. Dein Ministerium

für Staatssicherheit (MfS) dürfte es

ebensowenig wie westlichen Nach-

richtendiensten entgangen sein,

daß in den letzten Tagen ausTerror-

zentralen Kommandos auf Reisen

geschickt worden waren, deren

Zielorte jedoch zumindest für west-

liche Beobachter unbekannt blie-

ben.

Die Ostberliner Führung hat of-

fensichtlich seit einiger Zeit ange-

ordnet, besonders auf Vorgänge im
libyschen „Volksbüro“, der Bot-

schalt im Stadtteil Karisfaorst un-

weit vom sowjetischen Hauptquar-

tier, zu achten. Dort war es bereits

im Frühjahr im Gebäude der Mis-

sion während hitziger Diskussionen

über die Aufgabe des „Volksbüros“

im „revolutionären Kampf“ zu

Schießereien gekommen. Unbe-
kannte hatten ferner in der Nacht

Sharon versöhnt

sich mit Peres
dpa/AP, Jerusalem

Die israelische Regierung hat ih-

re Entschlossenheit bekräftigt, die

Verantwortlichen für den Terroraiv

schlag in Istanbul ausfindig zu ma-
chen »nd zur Rechenschaft zu zie-

hen. Ein Selbstmordkommando
hatte sich als Touristen verkleidet

in eine Synagoge eingeschlichen

und 22 Menschen sowie anschlie-

ßend sich selbst erschossen. „Wir
müssen die Verantwortlichen fin-

den und wir müssen die Terroristen

unerbittlich bekämpfen, wo immer
sie sich aufhalten“, sagte Verteidi-

gungsminister Rabin gestern: Der
Grad der Brutalität deute auf palä-

stinensische Kreise hin.

Bei der Suche nach Hintermän-
nern hat die türkische Polizei 36
Personen festgenommen, darunter

sieben Palästinenser, vier Iraner, ei-

nen Syrer, einen Iraker sowie vier

Araber, deren Staatszugehörogkeit
nicht mitgeteilt wurde.

Unterdessen ist die israelische

Regierungkrise, die durch Äuße-
rungen des Industrie- und Handels-
ministers Sharon entstanden war,

beigelegt worden. Sharon, der eine

Verbindung zwischen der „weichen
Politik“ von Ministerpräsident Pe-
res und dm Anschlag gezogen hat-

te, hat sich schriftlich bei Poes ent-

schuldigt Ein Grund für das Ein-

lenken dürfte die für Oktober fälli-

ge Übertragung des Amtes des Mi-
nisterpräsidenten an Außenmini-
ster Shaznir sein.

vom 1. zum 2. Mai in der Nahe der

Ostberiiner Botschaft Libyens ei-

nen früheren libyschen Diplomaten

erschossen, der an der Freien Uni-

versität in West-Berlin an seiner

Promotion arbeitete. Seine Ermor-

dung wurde von den „DDR“-Medi-

en verschwiegen. Als Todesursache

schrieb der Ostberliner Leichenbe-

schauer auf den Totenschein ledig-

lich „zerstörtes Gehimgewebe“.

Auch in der Botschaft Syriens

war es bei Auseinandersetzungen

zwischen syrischen Geheimdienst-

beauftragten und Diplomaten zu

Schießereien gekommen. Am stärk-

sten scheint der Staatssicherheits-

dienst die PLO-Vertretung unter

Kontrolle zu haben.

Am izmerstädtischen Ausländer-

übergang „Checkpoint Charlie“

werden libysche Diplomaten nach

wie vor an der Fahrt in die Westsek-

toren gehindert und zurückgewie-

sen. Das Verbot wurde als Folge des

Bombenanschlages Anfang April

auf die Diskothek „La Belle“ gegen

rund 30 Libyer, die in Ost-Berlin

akkreditiert waren, erlassen. Aus
der Besorgnis, die eigenen Sicher-

heitsbehörden könnten die Kontrol-

le über Palästinenser, Syrer und Li-

byer verlieren, soll auch die

JDDR“-Führung auf eine Beach-

tung der diplomatischen Regeln ge-

drungen haben.

Luftpiraten

droht der Tod
dpa/AFP, Karatschi

Die Luftpiraten, die am Freitag

auf dem pakistanischen Flughafen

Karatschi eine PanAm-Maschine
mit 384 Passagieren an Bord geka-

pert hatten, sollen nicht an die USA
ausgeliefert werden. Der pakistani-

sche Präsident Ziaul Haq teilte mit,

die Terroristen würden in Pakistan

vor Gericht gestellt Dort drohe ih-

enen der Tod durch den Strang. Es
hätten sich bisher keine Anhalts-

punkte dafür ergeben, daß die vier

Palästinenser in Verbindung mit

der Regierung eines anderen Lan-

des gestanden hätten. Es sei außer-

dem noch nicht geklärt, warum sie

den Anschlag auf pakistanischem

Gebiet begangen hätten.

Zuvor hatte ein amerikanischer

Bundesrichter Haftbefehle ausge-
stellt, um sicherzustellen, daß die

Terroristen in den USA vor Gericht

gestellt weiden können. Im Verlauf

der Kaperung der Maschine und ih-

rer Befreiung waren 18 Menschen
getötet und etwa 106 verletzt wor-
den. Ein kleiner Junge konnte bis-

her nicht identifiziert werden. 32

verletzte Passagiere werden noch in

Krankenhäusern behandelt. Einige
von ihnen schweben weiterhin in

Lebensgefahr.

Einen Einsatzbefehl für die ame-
rikanische Spezialeinheit „Delta

Force“ hatten Beamte im Weißen
Haus aus politischen Gründen zu-

Tückgehalten, berichtete jetzt das
Magazin „Newsweek“.

Rom fragt in Tripolis an
E ANTONAROS, Rom

Als der »wwiiranig^ho Flugzeug-

träger „Forrestal" wahrend der
PanAm-Flugzeugkaperung mit un-
bekanntem Ziel Neapel verließ, be-

fürchteten Roms Politiker, daß ein
amerikanischer Vergeltungsschlag
gegen Libyen bevorsteht.

Roms Außenministerium be-

mühte sich um eine Entschärfung
der schwelenden Krise Nach einem
Gespräch mit Ministerpräsident

Craxi beauftragte der christdemo-

kratische Außenminister Andreotti,

dem eine große Araberfreundlich-
keit nachgesagt wird, den italieni-

schen Botschafter in Tripolis, von
den Libyerneine klare Antwort dar-

über zu holen, ob sie mit der Ent-
führung etwas zu tun hätten.

Daraufhin ließ Tripolis verlauten,

daß es Jede Art von Terrorismus“
verurteile. Die Italiener, die den li-

byschen Angriff auf die weit süd-

lich liegende Klein-Insel Lampedu-
saim vergangenenApril noch frisch

in Erinnerung haben, glauben,

durch ihre diplomatische Aktionen
die Krise entschärft zu haben.

Verteidigungsminister Spadolini,

der bekanntlich eine stärkere An-
lehnung an Amerika befürwortet
und von Andreottis pro-arabischen

„Extra-Touren“ nicht viel hält, sag-

te zwar, er trage die Entscheidung
Andreottis mü Seine Formulierun-
gen ließen allerdings deutlich er-

kennen, daß er nicht hundertpro-
zentig einverstanden war. Durch In-

diskretionen aus Seinem Min isten.,

um hatte die Öffentlichkeit auch er-

fahren, daß die in verschiedenen
süditalienischen Luftstützpunkten
stationierten Bomber Anweisungen
erhalten haben sollen, im Ernstfall
bestimmte libysche Ziele zu bom-
bardieren. (SAD)

Chinesen machen Bomben-Geschäfte
rAnrrniT ttththt ü « V

Wenn’s um Geld geht - Sparkasse

JOCHENHEHN, Hongkong
Sie sind leicht zu handhaben,

kampferprobt und dazu viel billiger

als die der Konkurrenz: Waffen made
in China haben ach zu einer begehr-

ten Ware auf den internationalen

Märkten entwickelt Vor allem in der

Dritten Wett, sind die Chinesen blen-

dend ins Geschäft gekommen.

Die Aktivitäten Chinas aufdem in-

ternationalen Waffenmarkt sind vor

allem im chronischen Devisenmangel
begründet Sie sollen das Geld ein-

bringen, das benötigt wird, um teure

westliche Technologie für das um-
fangreiche Modemiskrungspro-

gramm des Landes zu importieren

und die Umstellung der Volksbefrei-

ungsarmee von einer Massenarmee
zu htwt schlagkräftigen Streitmacht

mit modernster Rüstung zu finanzie-

ren.

Der erste Vorstoß Pekings auf den
internationalen Markt geht auf Okto-
ber 1984 zurück, als bei einer Waffen-
aussteüung in Griechenland erstmals
militärische Produkte aus China an-
gepriesen wurden. Seitdem finden
sich VerkaufsWerbungen in den mei-
sten einschlägigen Fachzeitschriften.

Das Angebot der Chinesen ist

reichhaltig. Von leichten Waffen an-
ge&ngen bis zu Panzern, Abfangjä-
gern und Patrouillenbooten ist alles

za haben. So werdenzum Beispiel die
neu entwickelten chinesischen Ma-
schinenpistolen nur zu einem Viertel

des Preises angeboten, den das ent-

sprechende amerikanische Modell
kostet. Und der F-7-Jäger, eine ver-

besserte Version der sowjetischen
MiG-23, kostet nur ein Zehntel ver-

gleichbarer westlicher Modelle. Was
Wunder, daß chinesische Waffen
weltweit reißenden Absatz finden.

Westliche Militärexperten sind der
Meinung, daß China mittlerweile ei-

ner dergrößtenWaffenlieferantender
DrittenWelt istObwohl offizielle Sta-

hstiken fehlen, ist bekannt daß Paki-
stan, Ägypten und Nordkorea zu den
Hauptkunden Pekings zähten. An-
geblich soll auch das sät fast sieben
Jahren mit Irak im Krieg liegende
Iran zu den Abnehmern chinesischer
Waffen gehören. Dies wird von den
Clunesen jedoch dementiert Die
«Washington Post“ schrieb, China sei

heute der größte Waffenlieferant des
Khomeini-Regimes.

£ V'-
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Die Sorgen im Tabakwaren-Fachhandel halten an. Die öffentliche
Diskussion um Raudien und Gesundheit, fehlende Innovationen
bei Raucherbedarfsartikeln sowie die als zu gering bezeichnte
Gewinnmarge im Zigarettonverkauf gestalten das Geschäft rund
um den „blauen Dunst" als sehr schwierig. (Seite 11)
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FÜR DEN ANLEGER
Zanders: Zu 240 DMje 50-DM-Ak-
tie bietet die Zanders Fempapkre
AG, Betgisch Gladbach, den Ak-
tionären neue . stmunrechtslose

Vorzugsaktien im Verhältnis 4:1

an. Sie sind für das Geschäftsjahr

1986 voll gewinnberechtigt

Iianiditit: Für ein auslaufendes
Wertpapierpensionsgeschäft über
10,1 Mni DM bietet die Bundes-
bankdem Kreditgewerbe eine An-

veränderten Festzins . von 4^5
Prozent an.

Loekenmg: Japan lockert den Ka-
pitalexport weiter, die Post-Le-

bensversicherung darf unbe-
grenzt ausländische Wertpapiere

kaufen.

WELT-Aktten-Indizes: Gesamt
285,86 (289,55); Chemie: 169,33

(170,40); Elektro: 333,58 (337,54);

Pensionierung von 2200 Beschäf-

tigten der Röhrenwerke wird die

Bundesanstalt für Arbeit morgen
entscheiden.

Shell: Der MineraleIkonzero bie-

tet den Autofahrern jetzt dieMög-
lichkeit, sich die, Verträglichkeit

von unverbleitem Kraftstoff für

ihr Fahrzeug bestätigen zu lassen.

Auto: 763^7(771,33); Maschinen-

bau: 151,09 (15237); Versorgung:

16166 (167,12); Banken: 426^4
(433,66); Warenhäuser: 17109
(177,08); Bauwirtschaft: 547,22

(545,19); Konsumgüter 187,51

(189,70); Versicherung: 1515,64

(1541,83); Stahl: 158^2 (16183).

Kursgewinnen
Kali + Salz

BadowRd.
Kawasaki lösen

AAC South Afr.

Amax

Knrsverlierer

Kraft Rhein! '

.

Hussel
Leifheit

Fiat NA Vz.

(Frankfurter Werte)

DM 4%
31830 33,3

10,75 9,69

3,00 9,09

33^0 7,64

32,50 6,56

DM -%
270.00 12£
590.00 7,81

518.00 7,00

1100 5,72

21150 5,00

Nachbörse: Schwach

Es wird garantiert, daß durch die

Verwendung von bleifreiem Ben-

zin kprnp Schäden auftreten.

(S.11)

Nissan: Die britische Premienni-

nisterm’ Thatcher hat das neue
Werk des japanischen Automobü-
heretellers in Washington nahe
Newcastle im Nordosten Eng-
lands engeweiht (S. 10)

WELTWIRTSCHAFT
Lob: US-Fimnzminister Baker
(Foto) hat erneut die Notwendig-

keit betont, daß die US-Handels-

partner wirtschaftliche Arikurbe-

lungsmaßnahmen ergreifen müß-
ten. Dies sei in einigen Länden
bereits geschehen. Baker würdig-

te besonders die Steuerreformbe-

strebungen der Bundesregierung,

die er als wachstumsfördemd be-

zeichnet

Mhüster-Treflfen: Die stellvertre-

tenden PlTiannnini^tor der fünf

großen Industrienationen haben
in Paris getagt DasTreffendiente
der Vorberatung der Jahrestar

gung des Internationalen Wäh-
rungsfonds am 30. September in

Washington.

ÖL Die Weltproduktion wild im
drittel Quartal mit 48,7 Mül Bar-

rel täglich den Verbrauch von 46,1

M3L Barrel weiterhin beträchtlich

übersteigen, ergibt eine Studie

der Internationalen Energieagent-

.

urflEA).

Dritte Wett: Staatliche Eingriffe

in «Iten Wirtschaftsbereichen

blockieren nach einer Studie des

Instituts der deutschen Wirtschaft

(IW) in Köln in vielen Ländern der

Dritten Welt die vorhandenen

Wpchsfrmrechancpn. Mit mehr
Marktwirtschaft könnten die Pro-

duktivkräfte besser genutzt und
das Wachstum angekurbelt wer-

den. CS. 10)

Europäische Spotpreise für Mineralölprodnkte (fob ARA/Dollarft)

Produkt 5.9.86 4.9.86 L7.86 L8L85 1973

Superbenzin

0,15 g Bleigehalt 205,50 206£0 165,00 286,00 97,00

Diesel (EG-MateriaD 134^0 132,00 104,00 226.00 84,00

Heizöl

3,5 % S 75,50 74,50 73,50 139,00 29^)0

MÄRKTE & POLITIK

Patronat: Der Präsident des na-

tionalen Unternehmerverbandes

(CNPF),Yvon Gattaz, hat der neu-

en französischen Wirtschaftspoli-

tik großes Löb gezollt (S. 10)

Arbeitsmarkt: Ingenieure sind

die Nutznießer des anhaltenden

Aufschwungs. Besonders gefragt

sind Spezialisten für Mikroprozes-

sortechnik, Automation und Da-

tenverarbeitung. (S. 12)

Gehälten Durch Aktienoptionen,

die ihre Firmen ihnen als Lei-

stungsanreiz gewähren, kommen
Top-Manager in den USA auf

Einkommen, von denen ihre deui-

schen Kolleg«i mir träumen kön-

nen. (S. 12)

NAMEN

Njuidblgen Der Vcgstaacfevongt-

wvteforDegussaAG, Frankflirt

Gert Becker (FütoXfet zum neuen

Schatzmeister des Stifterverban-

des für die Deutsche Wissenschaft

gewählt worden. Er trittdie Nach-

folge von Walther Casper an.

IBH: Morgen beginnt in Koblenz

der Prozeß gegen Horst-Dieter

Esch, ehemals Vorstandsvorsit-

zender der Dachgesellschaft des

ytieammengebrochenen Bauma-

schinenkonzerns. (S. 10)

WER SAGTS DENN?

.

Zivilcourage ist das, was voa ei-

nem MenscheniibngbMbt, wenn

der Vorgesetzte das Zimmer be-

tritt
.

WemhervonBraun

Sollen die Mittel für Landwirte

oder für Soziales gekürzt werden?
Der Streit am die Agrarpolitik ist im EG-Ministerrat wieder anfgeflammt

WILHELMHADLER, Brüssel

Gleich in der ersten Sitzung nach

der Sommerpause ist der EG-Mmi-

sterrat gestern wieder mit der Frage

yw<*h dom Stellenwert der europäi-

schen Agrarpolitik konfrontiert wor-

den: Die für Budget-Angelegenheiten

zuständig Ministerslanden vorder

Wahl, ob die unerläßlichen Einspa-

rungen im EG-Haushalt zu Insten

von Vorhaben im Sozial-, Regional-

oder Forschungsbereich vorgenom-

men werden sollen oder durch Kür-

zungen der Mittel für die Landwirt-

schaft.

Die Beratungen gestalten sich au-

ßerordentlich schwierig. Schon im
Juli war der Rat an der Aufgabe ge-

scheitet Anders als in früheren Jah-

ren besitzen nnmlieh die an einem

größeren Finanztransfer derEG inter-

essierten ärmeren Mitgliedsländer

durch den Beitritt Spaniens und Por-

tugals «tip Sperrminorität gegen Bfr

Schlüsse, aber auch die „reicheren“

Staaten, die sich gegen den Abfluß

von mehr Mitteln nach Brüssel stem-

men, sind allein nicht beschlußfähig.

Der Vorentwurf der EG-Kommis-
sion für den Haushalt 1987 steht Ge-

samtausgaben von rund 77 Mrd.Maik
vor, was gegenüber dem laufenden

Jahr einer Steigerungum 4,4 Prozent

entspricht Rund 48,2 Mrd. Mark da-

von (plus 3,8 Prozent) sind für den
Agrarfonds vorgesehen. Das Problem
ist, daß mit diesen Ansätzen die der

EG zustehenden Einnahmen bis auf

einen kleinen Betrag (563 MULMazk)
erschöpft sind. Schon heute läßt sich

absehen, daß für die Agrarpolitik ein

höherer Fmarorbedarfentstehen wird,

der dann nicht mehr gedeckt werden
lrftnn.

Die Bundesrepublik, Frankreich,

Großbritannien, Belgien und Däne-
mark treten für eine größere Sicher-

heitsmarge ein; das bedeutet, daß an
anderen Ausgaben gespart werden
muß. Die Landwirtschaftspolitik
kann in der Tat nicht durch einen

einfachen Budgetbeschluß verändert

werden, da sie gesetzlich fixierte An-
sprüche schafft.

Italien, Spanien, Griechenland, Ir-

land und Portugal widersetzten sich

bisher Kürzungen bei den Struktur-

ausgaben. In ihren Augen kommt die

Agrarpolitik vornehmlich den nördli-

chen EG-T.ändern zugute. Wie die

Mehrheit des Europaparlaments sieht

diese Gruppe in der Entwicklung

neuer gemeinsamer Politiken eine

„Zukunftshoffnung“, zumal sie zu

den Nettoempfangern gehört. Wenn
gespart werden muß, dann nach ihrer

Ansicht auch bei der Finanzierung

des Butter- oder Rindfleischberges.

Nicht leichter geworden ist ein

Kompromiß durch die jüngsten Bud-
getschätzungen, außer einer be-

trächtlichen, wenn aueh in ihmm
Ausmaß noch nicht genau zu über-

schauenden Mehrbelastung für Aus-
fUhrsubventionen, die sich in höhe-
ren Ausgaben ntederschlagen wird,

hat der niedrige Dollarkurs auch die
Tginnahmwi der EG beeinträchtigt.

Die Kommission sah sich deshalb
veranlaßt, nur zwei Monate nach Ver-
abschiedung des Haushalts für 1986

bereits den Entwurf eines Nachtrags-
budgets vorzulegen. Die EG-Einnah-
men aus Zöllen und Agrarabschöp-
fungen werden sich danach im lau-

fenden Etatjahr um rund 2^2 Mrd.
Mark verringern. Dem steht aller-

dings ein Plus von 650 MüLMärk bei
den Mehrwertsteuereinnahmen ge-

genüber.

Konjunktursignale auch 1987 auf Grün
ifojfJmflrages Industrieproduktion steigt im nächsten Jahr um knapp fünf Prozent

DANKWARD SETTZ, Mönchen

Die Konjunktursignale in der Bun-

desrepublik stehen nach Ansicht der
riwrfgrhtm Industrie nach der uner-

warteten Wachstumspause im ersten

Quartal 1986 nun wieder auf Grün.
Zumindest wird sich der Auf-

schwung mit der wiedergewonnenen
Dynamik im laufenden Jahr fortset-

zen und auch 1987 anhalten. Zu die-

sem Ergebnis kommt die Umfrage
„Prognose 100“ des Münchner Ifo-In-

stituts für Wirtschaftsforschung bei

367 meist großen Unternehmen.

Danach gehen diese Firmen davon

aus, daß die Industrieproduktion

1986 das Vorjahresniveau noch um
drei bis vier Prozent übersteigen

wild. Für 1987 wird dann sogar mit

einem Anstieg um knapp fünf Pro-

zent gerechnet Dies bedeutet, daß
ein Abbrechen der Aufwärtsbewe-

gung nicht befürchtet werden muß,
es aber auch zu keiner nennenswer-

ten Tempoveränderung kommen
wird.

Nach der schwachen Urasätzent-

250 000 neue
Arbeitsplätze

geplant
AG. Bonn

Die FBrdennaßnähmen des 15.

RahTTwnplans der Gemeinschaftsauf-

gabe „Verbesserung da regionalen

Wirtsebaftsstnürtur“ sollen bei-

tragen, daß in der Zeit von 1986 bis

1990 etwa 251 500 neue Arbeitsplätze

geschaffen und rund 274 600 beste-

hende gesichert werden. Diese Zah-

len teilte das Bundespresseamt ge-

stern in Ergänzung der Beschlüsse

übe- eine NeuabgrenzungderFörder-
gebiete mit, die der Planungsaus-

schuß für regionale Wirtschaftspoli-

tik unter Vorsitz von Bundeswirt-

schaftsminister Martin Bangemann
bereits im Juü gefaßt hatte.

Um diese Arbeitsplatzziele zu errei-

chen, ist geplant, private Investitio-

nen in Höhe von 58,3 Mrd. Mark zu
fördern. Ferner ist vorgesehen, den
Ausbau der wirtschaftsnahen Infra-

struktur mit einem Investitionsvolu-

men von 2J. Mrd. Mark zu unterstütz

zen. Der 15. Rahmenplan soll in Kür-

ze als Bundestegsdnicksache veröf-

fentlicht werden.

Die im Juli beschlossene Neuab-
grenzung der Fördergebiete soll mit

Wirkung vom L Januar 1987 in Kraft

treten. Für die Neuregelung hatten

die Bundesregteung sowie die um-
emsregierten Länder gegen die Stim-

men der SPD-Länder votiert Danach
werden künftig etwas über 30 (bisher

35) Prozent der Wohnbevölkerung in

Fördergebfeten leben.

Wicklung im laufenden Jahr von plus

zwei Prozent - getragen von der In-

landsnachfrage Konsumgiitem
- erwarten die Unternehmen für 1987

wieder stegende Umsatzzuwachse
sowohl im Inland (plus fünf Prozent)

als auch im Auslaad, hier sogar mit
plus sieben (plus/minus 0) Prozent

deutlich stärkere.

Bei allen Exportschwierigkeiten

auf dem US-Markt geht man offen-

sichtlich davon aus, überpropoxtianal

am beschleunigten Wachstum des

Welthandelsvolumens 1987 partizi-

pieren zu können. Dabei sind vor al-

lem die Investitions- und die Ver-

brauchsgüterhersteller zuversicht-

lich, mit plus acht (drei) bzw. sechs

(vier) Prozent ein überdurchschnittli-

ches Exportwachstum zu erzielen.

Von der Wachstumspause nichtbe-

einträchtigt wurde die Investitions-

neigung der deutschen Industrie. Mit

einer nominalen Zuwachsrate von 14

Prozent werden ihre Investitionen

den Aufschwung 1986 sogarentschei-
dend mittragen. Und ein Indiz dafür,

Unterstützung für

Städtebau mit
neuem Gesicht

vos,Bonn

„Umwelt und Gewerbe im Städte-

bau“ heißt ein fast 300seötiger Be-
richt, in dem Bundesbauminister Os-
car Schneider anhand von über 100

Fallbeispielen ein neues Leitbild für

den Städtebau entwirft. Ökonomi-
sche und ökologische Revitalisierung

sind die Schlagworte, die für neue
Wohn- und Lebensqualität und damit
auch für die Bemühungen um Stand-
ortattraktivität für Unternehme im
nationalen und internationalen Wett-

bewerb -stehen. Dazu gehört die

Stadtentwicklung nach innen, die

darauf verzichtet, immer neue „Frei-
|

flächen“ als Baugelnet freizugeben, i

Statt dessen soll durch Sanierung,
|

Grünflächen und Verkehrsberuhi-
|

gung das Leben in der Innenstadt
j

wieder attraktiv gestaltet Natürliche
j

Lebensgrundlagen sollen geschont
oder wiederhergestellt werden.

Gleichzeitig dringt Schneider dar-

auf das Baugesetzbuch möglichst

schnell zu verabschieden, um den Ge-
meinden bei der Durchsetzung der

neuen Baupolitik auch das rechtliche
Instrumenta

r

j iim an die Hapd ZU ge-

ben. Doch auch praktisch soll den
Gemeinden unter die Arme gegriffen

werden: Seit 1982 wurden die Mittel

der Städtebauförderung verfünf-

facht, sie liegen heute bei 4,6 Mrd. DM
und reichten für Zuschüsse in über
1000 Städten. Die Nachfrage liegt je-

doch um das Vierfache höher.

daß dieser Ihveptitionsmntor weiter-

hin rund laufen wird, sieht das Ifo

darin, daß bereits zumjetzigen frühen

Zeitpunkt die Investitionspläne für

1987 eine Zunahme von fünfProzent
vorsehen. Unter Berücksichtigung ei-

ner strukturellen Unterschätzung be-

deute dies ein Wachstum von etwa
acht bis zehn Prozent

Zugute kommen wird diese anhal-

tende Aufwärtsbewegung auch der
Begrhaftigiingsentiiirieklnwg in der

Industrie. Bis Ende 1986 werden die

Unternehmen im Jahresdurchschnitt

1,7 Prozent mehr Mitarbeiter eiges-

tellt haben. Fortsetzen wird sich diese

Entwicklung auch 1987 mit einer der-

zeit geplanten Aufstockung um 0,4

Prozent Letztlich kann aber auch
hier, so das Ifo, damit gerechnet wer-

den, daß die tatsächliche Entwick-

lung 1987 die Pläne um bis zu einen

Prozentpunkt übertreffea wird. Da-
nach dürfte das verarbeitendeGewer-
be dann etwa 190 000 Personen mehr
beschäftigen als 1985.

AUF EIN WORT

ff Personalsuche für die

mittelständische Indu-
strie ist ähnlich wie
Brautwerbung. Entwe-
dermögen sich die Part-

ner auf Anhieb oder es

ist nahezu aussichtslos,

eine Stelle zu besetzen.

Dies bedeutet natürlich

ein enormes Risiko für

die Dauerhaftigkeit der

Beziehung nach der

Probezeit, genau wie
nach den Flitterwochen

in der Ehe.

Jürgen Liedtke, Inhaber der Unter-
nehmensberatung DipL-Kfm. Jürgen
Liedtke, Neukichen-Vluyn.

FOTO: DfEWELT

Senioren entwickeln Initiative
'ERWIN SCHNEIDER, Lerorfcssen

Mit pfyytpn fitunnririlen Minimum
und dem Mavimum an beruflicher

Erfahrung älterer Leute will die Se-

nior Experten Service (SES-Unterti-

tel: Ehrenamtlicher Dienst der deut-

schen Wirtschaft für internationale

Zusammenarbeit) GmbH, Bonn, ein

Stück praktizierter Entwicklungshil-

fe leisten. Zwei Ziele werden damit

erreicht, erklärte SES-Kuratoriums-

vorsitzender Profi Herbert Grüne-

wald in Leverkusen: „Mit diesem An-

gebot entsprechen wir rächt nur ei-

nem dringenden BedarfderEntwick-

lungsländer, sondern bieten aktiven

Senioren die Chance, nocheine wich-

tige Aufgabe zu erfüllen, bei der sie

Befriedigung und Anerkezraung fin-

den.“

Die Idee dieser Initiative stammt
ausdmUSA,wo stewährend derÄra

Kennedy Anfang der 60er Jahre ent

wickelt wurde. Eine eiste Nachah-

mung verschwand dann in der Bun-

desrepublik Ende der 60er Jahre we-

gen mangpfaHw Unterstützung durch
die Bundesregierung. Erst 1983 wur-

de die SES neu gegründet Dann zeig-

te sich schnell, daß eine Lücke geflin-

den worden war. Denn „besonders

kleine und mittlere Unternehmen in

den Ländern der Dritten Welt sind

auf eine gezielte Unterstützung bei

der Lösung betrieblich» Probleme

angewiesen“, erläuterten die Ge-

schäftsführer Rudolf Schuster und
Heinrich Nordsieck- Die traditionel-

len Instrumente der Entwicklungspo-

litik seien oft nicht ausreichend.

Hüffe zur Selbsthilfe und die Anlei-

tung des Aiwhpimisfihen Personals

stehenim Mittelpunkt der Arbeit Bis

Ende 1985 wurden 145 Einsätze in 49

Ländern - unter denen sich aller-

dings ein Schwerpunkt in der Volks-

republik China und Brasilien gebildet

hat- mit einer mittleren Dauer von 65

Tagen durchgeführt Für das laufen-

de Jahr sind 100 Einsätze geplant, 50

schon realisiert. Bisher haben sich

1500 Experten gemeldet ohne daß
gezielt für diese Initiative geworben
wurde.

Das Durchschnittsalter liegt bei 64

Jahren. „Die Bewerber müssen sich

durch fachliche Eignung, Gesund-

heit, Sprachkenntnisse und Aus-
ländserfahrung qualifizieren. Außer-

dem sollen sie materiell unabhängig

und bereit sein, auf eine Vergütung

ihrer Tätigkeit zu verzichten“, so

Schuster. Denn sie erhalten zur du
Taschengeld.

Entsprechend spartanisch ist der

SESJahresetat dotiert Die Aufwen-

dungen von rund 1 Miß. DM werden

zu 60 Prozentvon den Sponsoren der
Wirtschaft,m denen derDeutsche In-

dustrie-und Handelstag, derBundes-
verband derDeutschen Industrieund
die Carl Duisberg-Geseflsdiaft gehö-
ren, sowie von den Auftraggebern

durch Zahlung eines Gemeinkosten-

anteils getragen.

Hoffnung auf

Diskontsenkung

verweht
cd. Frankfurt

Der von der Inflationsshysterie in

den USA ausgelöste Anstieg der ame-
rikanischen Zinsen, der den Dollar-

kurs bei der amtlichen Notierung von
2,0315 auf2,0640 DM klettern ließ, hat
gestern die Hoffnungen aufeine deut-

sche Diskontsenkung an diesem Don-
nerstag weggeblasen und die interna-

tionale Spekulation aufeine Markauf-
wertung ^dämpft

Darauf reagierte der Rentenmarkt
mit einem Kurseinbruch bis um 1,50

DM bei Bundesanleihen; ihre Durch-
schnittsrendite stieg von 5,59 auf 5,66

Prozent Am Aktienmarkt war das
Schwinden der Zinssenkungshoff-
nungen Signal für Gewinnmitnah-
men. Unter Druck standen vor allem
Aktien von Geschäfts-und Hypothe-
kenbanken, die bis zu fünf Prozent

ihres Kurswertes einbüßten.

Kein
Kuckucksei
Ca (London) - Ein „Kuckucksei“,

wie manche schimpfen, ist es gewiß
nicht, was der europäischen Auto-
mobilindustrie mit dem neuen Nis-

san-Werk in Großbritannien ins

Nest gelegt wurde. Dafür wird das
„Montagewerk14

der Japaner so-

wohl in seinem Fruhstadium mit

einem Jahresausstoß von bis zu
24 000 Mittelklassewagen als auch
in einem späteren Ausbaustadium
kaum groß genug sein. Außerdem
muß sich noch erweisen, ob die Fer-

tigung der Autos, die ausschließlich

aus in Japan vorgefertigten Teilen

zusammengebaut werden, bis 1990

auf die anvisierten 200000 Stück
angehoben werden kann

Dieses große Fragezeichen ist al-

lein durch Erfolg oder Versagen der
Nissan-ModeHe zunächst auf dem

|

USA wollen

Stahl-Vertrag

nun anwenden
dpa/VWD, Brüssel

Die USA haben der Europäischen

Gemeinschaft jetzt zugesagt, die Ver-

einbarung über den Import von
Stahl-Halbzeug aus der EG am 15.

September in Kraft zu setzen. Dies

teilte die EG-Kommission mit Bisher

hotte Washington die Anwendung der

im Juli getroffenen Vereinbarung mit
Hinweis auf die formell noch nicht

aufgehobenen EG-Einführiiemmnis-

se für US-Zitrusfrüchte verzögert.

Die Kommission rechnet trotz der Wi-
derstände Italiens und Griechenlands

damit, daß der EG-Ministerrat die Zi-

trusimporte am 15. September freige-

ben wird.

In den Hafen der USA liegen rund
75 000 Tonnen Halbzeug aus der EX?

fest, die nun entzollt werden dürften.

Nach dem Übereinkommen darf die

EG bis Jahresende 300 000 Tonnen
Halbzeug in die USA ausführen.

britischen Markt und später auf
dem ganzen EG-Markt gesetzt Be-
vor Nissan für seine Fertigung im
Nordosten Englands 60 Prozent

und am Ende der Ausbaustufe so-

gar 80 Prozent derTeile aus der EG
bezieht werden die Wagen aus dem
nordenglischen Washington auf die

mit Großbritannien seit Jahren ver-

einbarte japanische Selbstbe-

schrärikung auf eine Einfuhrquote
von maximal elfProzent aller briti-

schen Neuzulassungen angerech-
net Mit anderen Worten: Sie gelten

als Importe.

Es besteht kein Zweifel, daß an-

dere EG-Länder mit ähnlichen Ab-
kommen wie Frankreich oder Itali-

en ebenso verfahren werden. Der
Aufschrei über das angeblich „un-

faire Sprungbrett“ für Nissan ist so-

mit nicht gerechtfertigt Nur zu ger-

ne wird die Bedeutung des ersten

rein japanischen Autowerkes auf
EG-Boden für den Dialog zwischen
Europa und Japan übersehen.

Mehr Sonne für das Foto
Von WERNER NEITZEL

Der deutsche Fotomarkt zeigt

ein freundliches Bild. Nach
vier harten Jahren, in denen sich

die Sparte der Amateurfotografie -
im Gegensatz zu dem von der Kon-
junktursonne besser beleuchteten

Fachfotobereich - im Rückwärts-
gang befand, trat die von der Bran-

che lang erhoffteWende zum Besse-

ren ein. Erstmals verbuchte man
nach schwieriger Durststrecke im
Sektor Amateurfoto hierzulande

wieder ein Marktwachstum von
fünf Prozent Dies entsprach zu-

gleich ziemlich genau auch der Aus-

weitung der erfblgsverwöhnteren

Fachsparte. Und auch im laufenden
Jahr 1986 bleibt die Wachstums-
blende geöffnet In der ersteh Jah-

reshälfte be-

»cHeumgte sich mmmmmm
der Zuwachs m
beiden Bereichen _

sogar auf eine Zu- Optmustisc

wachsrate von et- 01 Hie roh

wa »hn Prozent nachUbß
Die Zeiten ge- ihrer viel

drückter Stirn- Durstsfreck
mung sind aus Produkte]
diesem Grunde Einsa
vorbei Auf die MjKroelek

die Brat
tokma 19öo in nr... t

Köln, die sich als
Wachstum

Weltmesse des

Bildes einstuft, sssmam
hat dieser Klima-

wechsel natürlich positiv ausge-

strahlL Die Mienen der Aussteller

signalisieren überwiegend Zufrie-

denheit, wenngleich ihnen der dies-

mal um einen ganzen Monat vorge-

zogene Messetermm nicht

schmeckte. So soll denn die näch-

ste, in zwei Jahren wieder stattfin-

dende Kölner Foto-Messe zur ge-

wohnten Zeit, nämlich vom 5. bis

1L Oktober 1988, ihre Pforten geöff-

net halten.

Der Auftrieb für die Fotografie,

die sich - soweit es um das hobby-

mäßige Knipsen geht - als ein Teü
des großen Freizeit-Marktes ver-

steht und dementsprechend mit

vielen anderen zugkräftigen Pro-

duktangeboten konkurrieren muß,
kommt nicht von ungefähr. Da ist

vor allem der Urlaub und die in

diesem Zusammenhang ungebro-

chene Reisewelle, diedas Bilderma-

chen beflügelt Denn es gehört si-

cherlich zum allseits vorhandenen

und kaum zu unterdrückenden

Wunsch, angenehme Stunden und
Sehenswürdigkeiten als bleibende

Erinnerung auf den Füm zu ban-

nen. Das gleiche gilt für das häusli-

che Umfeld, in dem Kinderund Fa-

milienleben schon immer zum Fo-

tografierenanimierten.

Und schließlich bietet die moder-
ne Kameratechnik nicht nur ausge-
bufften Fotofans, sondern auch
dem technisch etwas weniger Be-

gabtem die Möglichkeit, mit größe-

rer Sicherheitäs frühervonBelich-
tung und Schärfeneinstellung her,

bessere Bilder zu machen. Hier gab
es in der Vergangenheit ja einige

Optimistisch gestimmt
ist die Fotoindnstrie

nach Überwindung
ihrer vierjährigen

Durststrecke. Mit neuen
Produkten und dem

Einsatz der
Mikroelektronik hat

die Branche auf
Wachstum geschaltet

Markteinschätzungen auf
Seiten der Anbieter.

Eines der jüngsten Beispiele ist

die Disc-Kamera, die von Herstel-

lerseite als das Nonplusultra geprie-

sen wurde, wenn es darum ginge.

lOOprozentige Treffersicherheit

beim Knipsen zu bekommen. Doch
hat schon recht bald Ernüchterung
eingesetzt Was nutzt es, wenn man
zwar keine .Fehlbelichtungen hat-
nichts frustriert den Fotojünger
mehr als verpaßte oder verkorkste

Knipsgelegenhezten -, die Bilder-

gebnisse aber andere Mängel auf-

weisen! Denn für die bei den Foto-

händlenj mit großem Werbege-
tromxnel offerierten Vergrößerun-

gen auf üppigere Bildformate bei-

spielsweise zei-

ßeo sich für die

Disc klare Gren-
. . zen aufi So ist es

nicht verwunder-
»mnustne Uch daß der
Windung Disc-Kamera-
jährigen Typ, dem wegen
i. Mit neuen seiner leichten

i und dem Handhabbarkeit

3 der anfangs durchaus

ronikhat Chancen einge-

rhp auf räumt wurden,

Sw. *“!>
’ der von der Bild-

fläche verschwin-

IBIRBH det Zum großen
Renner am Markt

avancierte die kompakte Autofb-
cus-Sucherkamera.

Vollgestopft mit Elektronik, die

eine automatische Einstellung von
Belichtung, Schärfe, Blitzzusdial-

tung, motorisierten Transport,

FDmabtastung undmanfW andere
mehr ermöglicht und bewerkstel-

ligt Die Attraktivität dieser Kame-
ra, die einen anhaltenden Verkaufs-
boom erlebt, beruht auf narrensi-

cherer Bedienbarkeit und jederzei-

tige Knipsbereitschaft, also Eigen-
schaften, wie sie auch von Fotoneu-

lingen gewünscht werden.

A ber auch Weiterentwicklungen

i\ im Spiegelreflex-Sektor, in

dem man inzwischen gleichfalls mit

Autofocus aufwartet, haben dazu
beigetragen, daß trotz der relativ

hoben Marktsättigung im Kamera-
Sektor die zeitweilige Erlahmung
der Marktdynamik überwunden
wurde. Überhaupt zeigt sich, daß
echte Innovationen noch immer ih-

re Abnehmer gefunden haben.

Der Fotoindustrie kommt zustat-

ten, daß Möglichkeiten des Films
,

noch längst nicht ausgereizt sind.

Die Fotochemie steht vor weiteren

großen Schritten nach vom. Der
Klm wird sich auch bei extremen
Lichtverhältnissen besser denn je

bewähren. Andererseits verzahnt
sich die Mikroelektronik immer
mehr mit der Fotosparte. Konzerne
der Unterhaünngselektronik sind

auf das Videofilmen eingestiegen,

wie auch die Fotobranche in jenen
Bereich vorgestoßen ist Der Wett-
kampf sorgt für Preisdruck, was
dem Verbraucher nur recht sein

kann !
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Mit privater

Verkabelung

erfolgreich

dos. Hannover

Die über Erwarten günstige Ent-

wicklung der mit privatem Kapital

realisierten Verkabelungsprojekte in

Braunschweig und Wolfsburg hat bei

der federführenden Beratungsgesell-

schaft Gundlach & Sälter, Hannover,

zu einer breiteren Basis geführt. Die

Gesellschaft firmiert jetzt als Aktien-

gesellschaft und ist mit einem

Stammkapital von 6 MüL DM ausge-

rüstet. Neben Eurckhard Gundlach

und Klaus Sülter (jeweils 15 Prozent)

ist die Hannover Finanz GmbH, eine

Tochter des Versicherungskonzerns

HDI, an der neuen AG mit Schachtel

beteiligt Den Aktionärskreis vervoll-

ständigen drei weitere Privatperso-

nen und eine Verraögensverwal-

tungsgeseflschaft

Hintergrund der neuen Rechtsform

ist nach Gundlachs Worten das erwar-

tete hohe Finanzvolumen in den

nächsten zwei bis drei Jahren, das zu

einem beträchtlichen Teil am freien

Anlagemarkt beschafft werden solL

Vertraglich fixiert seien bereits Breit-

bandverkabelungsprojekte in Osna-

brück und Wiesbaden. Das Finanzie-

rungsverhältnis in Osnabrück (36

Miü. DM) und Wiesbaden (40 MüL
DM) liege bei 30 Prozent Eigenmit-

teln und 70 Prozent FremdkapitaL

Wie schon in Wolfsburg und Braun-

schweig werden wieder Fonds als Ka-

pttalsammelstellen dienen.

Die Erfahrungen in Niedersachsen

zeigten, daß die Eigendynamik des

Marktes immer stärker werde. Allein

in den vergangenen vierMonaten sei-

en 8000 Anschlüsse verkauft worden,

ln Wolfsburg haben 17 000 von 24 000
möglichen Haushalten bereits Kabel-

anschlüsse, in Braunschweig von
13 000 rund 8000 Haushalte. Vom ein-

zuwerbenden Eigenkapital (28 MüL
DM) habe Gundlach & Sülter derzeit

80 Prozent plaziert

„Made in Germany“ gefragt
Spanier sind Nixdorfs amsatzstärkste Anslandstochter

HEINZHILDEBRANDT, Madrid
Deutsche Produkte genießen in

Spanien nach wie vor einen hohen

Stellenwert. Das ist laut Francisco

Robert einer der Gründe für den Er-

folg der von ihm geleiteten Nixdorf

Computer S. Madrid- Die spani-

sche Tochter des deutschen Compu-
terheistellers konnte ihren Umsatz
seit 1981 vervierfachen und war 1985

mit umgerechnet rund 275 Mül. DM
dessen umsatzstäifcste ausländische
Gesellschaft

Die Hälfte der Gesamterlöse ka-

men aus dem Banken-Bereich, fest

ein Viertel von mittelständischen Un-
ternehmen, der Rest entfiel auf die

öffentliche Hand, die Großindustrie

und den Handel Dessen Anteil, 1985

erst sieben Prozent vom Gesamtum-
satz, dürfte sich im laufenden Jahr
verdoppeln. Auf weite Sicht wird in

diesem Bereich sogar mit den größ-

ten Wachstumschancen gerechnet

Schon jetzt ist Nixdorf in Spanien
Marktführer bei hochwertigen Scan-
nerkassen, der Marktanteil liegt hier

bei 80 Prozent Trotzdem besteht auf-

dem Handelsmarkt noch ein großer

Nachholbedarf; beispielsweise bei

der Lagerüberwachung, bei einer

Zinsrate von derzeit noch zwölf Pro-

zent ein wichtiger Faktor in der Ko-
stenrechnung.

Aufträge vom Staat

Auch in den Depots der Streitkräf-

te sind bereits Nixdorf-Systeme ein-

gesetzt Zu den staatlichen Auftrag-

gebern zählt neuerdings auch die Ju-

stizverwaltung, die bisher den Daten-
anfall noch weitgehend manuell in

den Griff zu bekommen versuchte.

Ein wichtiger Aktivposten für das
Nixdorf-Image in Spanien ist auch
die eigene Produktion, 1982 in Toledo
aufgenommen, 1984 in einen neu er-

richteten Werkskomplex im dortigen

neuen Industriegelände verlegt Pro-

duziert werden hier neben komplet-

ten Systemen für den spanischen

Markt vor allem bestimmte Module,

seit dem Vorjahr auch solche für digi-

tale Telefonsysteme.

Die Zahl der 1985 hier gefertigten

Module erreichte rund 29000, die

Planzahl für das laufende Jahr liegt

bei 55 000 Stuck. Hier wird allerdings

nicht nur für den spanischen Markt
produziert, sondern weitgehend auch

für die Belieferung der deutschen
Produktion. Der Exportanteil des

Werkes Toledo lag 1985 bereits bei 50

Prozent, für 1986 werden 70 bis 75

Prozent erwartet Von den hier gefer-

tigten Systemen geht eine insgesamt
noch geringe Zahl nach Südamerika,
vor allem nach Venezuela. Der Konti-

nent laßt sich ausgezeichnet von Spa-
nien aus betreuen, da es in vielen

Ländern - wie in Venezuela - keine
Sprachprobleme gibt

Lob für Belegschaft

Im Werk Toledo liegen die Produk-
tionskosten um 20 Prozent unter de-

nen in der Bundesrepublik Deutsch-
land, obwohl die Lohnsteigemngen
in den letzten Jahren immer um etwa
zwei Prozent höher lagen alsdie Infia-

tionsrate. Die Tarife werden dabei je-

weils mit dem Betriebsrat ausgehan-
delt

Betriebsleiter Jemnimn Santos,

selbst Spanier wie alle der hier be-

schäftigten 175 Mitarbeiter, stellt sei-

ner Belegschaft denn auch ein gutes

Zeugnis aus. Bei der auch in Spanien
wachsenden Zahl der Hochschul-Ab-
solventen aus der Studienrichtung
Informatik wird auch der Nachwuchs
an Führungskräften in der Zukunft
kaum noch ein Problem «»in Das gflt

nicht nur für den Fertigungsbereich,

sondern auch für die Software, für die

Erarbeitung von Programmen und
von Problemlösungen.

Marktwirtschaft

auch für Dritte

Welt empfohlen
A.G.Boim

Auch für die Länder der Drittel

Welt würde sich durch mehr Markt.

Wirtschaft die Chance eröffnen, die

Produktivkräfte besser zu nutzen
und damit das Wachstum anzukur-
beln. Zu diesem Ergebnis gelangt das
Institut der deutschen Wirtschaft (IW)
in einer Studie, zur wirtschaftlichen

Entwicklung dieser Länder. Denn:
Staatliche Eingriffe und Regleroen-

tierungen inaRm Bereichen der Wirt-
schaft blockierten in vielen Entwick-
lungsländern die durchaus vorhande-
nen Wachstumschancai. Zwar sei

„mehr Markt“ auch kein Allheilmittel
für alle Probleme der Dritten Welt,

aber mit einer Anti-Marktpolitik trete

der wirtschaftliche Fortschritt in den
Entwicldunffll^Tidem aufrW Stelle

Die größte Wachstumsbremse sei

ein aufgeblähter Staatsapparat Im
OECD-Raum sei durchschnittlich nur
jeder Siebte im Staatshaushalt be-
schäftigt, in den Entwicklungslän-
dern zum Teil jeder Zweite. Als be-

sonders schädlich erwiesen sich da-
bei neben den TablreirliPn unwirt-
schaftlichen staatseigenen Betrieben
und der dirigistischen Wirtschaftspla-
nung vor altem die administrativen
Eingriffe bei Löhnen, Zmsgn, Wech-
selkursen und Lebensmittelpreisen.

Die Bereitschaft, auf Leistungsan-

reize zu reagieren, sowie das notwen-
dige unternehmerische Potential sei-

en zweifellos auch in der Dritten Welt
vorhanden. Es fehle aber oftmals -
gerade bei den Privilegierten - der
Wille zu Reformen. Hier seien auch
die Industrieländer gefordert Sie
müßten nicht nur aufReformen dran-
gen, sondern auch ihre Markte für

Dritte-Welt-Produkte vor allem aus
dem Agrarbereich öffnen. Das Plä-

doyer für „mehrMarkt“ sei nur dann
überzeugend, wenn auch hier nach
diesem Prinzip verfahren werde.

Wer in 10 Jahren 378 Millionen Mark investiert,

ist sich seiner Zukunft sicher.

Zanders istweltweiteiner dergrößten Her-
steller von hochwertigen Feinpapieren.

Unsere Produkte werden dort angewandt,
wo es gilt, höchste ästhetische Ansprüche zu
erfüllen. Bei Büchern und Kalendern, Werbe-
prospekten und Geschäftsberichten. Bei Ver-
packungen und Etiketten für viele bekannte
Markenartikel Bei Formularen und Brief-
bögen.

Die führende Marktposition verdankt
Zanders vor allem der konsequenten Unter-
nehmenspolitik, die auf Kontinuität der Ent-
wicklung setzt

So konnte in den letzten 10 Jahren eine
Umsatzsteigerung von 300% erzielt werden.
1985 betrug der Umsatz 910 Millionen DM,
wobei 250.000 Tonnen Feinpapier abgesetzt
wurden. Fast die Hälfte davon ging m den
weltweiten Export in über 100 Länder.

Um diese Erfolge weiter auszubauen, inve-
stiert Zanders in die Zukunft In die ständige
Weiterbildung der 4.000 Mitarbeiter. In 200
Ausbildungsplätze. In neue Techniken und
Maschinen. In bestehende und neue Märkte.
In neue Chancen und Möglichkeiten.

Dafür haben wir in den letzten 10 Jahren
378 Millionen DM investiert Als Investition

in dieZukunftwerden es 1986 weitere 100 Mil-
lionen DM sein.

ZANDERS
Weltweit derName für Feinpapier.

500 Seiten Anklageschrift
Der Prozeß gegen Horst-Dieter Esch beginnt morgen

INGE ADHAM, Frankfurt

Morgen beginnt vor dem Landge-

richt in Kohlenz einer der größten

Wirtschaftsprozesse, den es je vor
deutschen Gerichten gegeben hat.

Auf der Anklagebank: Horst-Dieter

Esch, ehemals Vorstandsvorsitzender
der IBH-Holding in Mainz, der Dach-
gesellschaft jenes Baumaschmenkon-
zems, dessen Zusammenbruch neben
zahlreichen Beteiligungsunterneh-

men auch die SMH-Bank und ihre
Eigner in den Strudel gerissen hatte.

Die Anklageschrift der Koblenzer

Staatsanwaltschaft ist 500 Seiten
stark. Die schwersten Vorwürfe unter
den mehr als 20 Verstößen gegen das
Recht, die gegen Esch erhoben wer-

den, lauten Untreue und Betrug. Aber
auch SteuerhiTitcrziehung wird Esch
vorgeworfen. Für den umfangreichen
Prozeß in einerkomplizierten Materie
hat das igohtenTpr Gericht 30 Ver-
handlungstage angesetzt; am 5. Janu-
ar nächsten Jahres soll nach bisheri-

ger -Planung dag Urteil gesprochen
weiden.

Zur Erinnerung: Horst-Dieter

Esch, seinerzeit vielbewunderter
Senkrechtstarter in der deutschen In-
dustrie, der 1975 die IBH-Holding
gründete, hatte innerhalb von acht
Jahren durch den Auftauf von -

überwiegend maroden - Unterneh-
men den drittgrößten Baumaschi-
nenkonzem der Welt zusammenge-
schneidert Als sein Hauptkreditge-
ber, das Bankhaus Schröder, Münch-
meyer, Hengst & Co (SMH) nach
knapp einer MilliardeMark Kredit für
TRFT nfcht mphr konnte
(die persönlich haftenden Gesell-

schafter der SMH-Bank wurden be-

reits in einem halbjährigen Prozeß
vor dem Frankfurter Landgericht ver-
urteilt), brach auch der total über-

schuldete XnnTern gngammen

Zur IBH gehörten damals in der
Bundesrepublik, wo 4500 der insge-

samt gut 10000 Mitarbeiter tätig wa-

ren, die Zettelmayer Maschinenfa-

brik, Konz, die Hanomag GmbH,

Hannover, die Maschinenfabriken

Hamm
l
Kaltenegger, Lanz und ande-

re. An der Holding beteiligt waren.

General Motors, Babcock, das briti-

sche Unternehmen Powefl Duf&yn

(Unternehmen, die. sich im Zusam-

menhang mit der Übernahme ihrer

Raiimqy^inenalrilvitäten an der IBH

beteiligten), die Dallah EsL des

Scheichs s?teh A. Kamel SMH und
Esch selbst

Im Zusammenhang mit dem Zu-

sammenbruch der EBH-Tochter Wi-

bau AG hat Eschbereits vor Gericht

gestanden und wurde im November
1984 zu dreieinhalb Jahren verurteilt,

die er in Butzbach absaß. Derzeit sitzt

Esch als Untersuchungshäftling in

der Justizvollzugsanstalt in Koblenz-

Karthause. Seinen ehemals treuesten

Förderer, der lange unbeirrt zu ihm
hielt und darüber selbst fiel den per-

sönlich haftenden SMH-Gesellschaf-

ter Ferdinand Graf Galen, wird Esch
am 29. September auf der Zeugen-

bank in Koblenz Wiedersehen.

Ein Wiedersehen wird cts in der er-

sten Oktoberwoche für Esch auchmit
rfpm saudischen Geschäftsmann

Scheich Salah A. Kamel geben, der

dann eine Woche lang als Zeuge zur

Verfügung stehen wird. Ihn hat Esch
nach Ansicht der Staatsanwaltschaft

über den tatsächlichen Wert der IBH
getäuscht und ihn so um rund 200
Min. DM gebracht Insgesamt sollen

in dem Mammutprozeß 150 Zeugen
aus mehreren Kontinenten aussagen,

um il a. auch jenen Geldern auf die

Spur zu kommen, die Esch beim Re-

gistergericht zwar als Kapitalerhö-

hung durch Bareinlage anmeldete,

die aber nar»h Meinung der Staatsan-

waltschaft sofort wieder über andere
Konten abgezogen wurden. Vertei-

digt wird Esch von den Rechtsanwäl-

ten Manfred Geis, Frankfurt, und Hel-

mut Lorentz, Mainz.

Patronat lobt Wirtschaftspolitik
Frankreichs Steuerbelastungen sind jedoch noch zu hoch

J. Sch. Paris

Der neuen französischen Wirt-
schaftspolitik hat der Präsident des
nationalen Untemehmerverbands
(CNPF), Yvon Gattaz, überraschend
großes Lob gezollt Wie er gestern
erklärte, zeigten die bereits durchge-
führten und noch bevorstehendenLi-

te Richtung". „Die Unternehmer be-

ginnen eine Besserung zu spüren.“

Diejenigen, denen es nichtschnellge-

nug voranginge, erinnerte Gattazdar-
an, daß die Regierung in fünfeinhalb
Monaten Preis- und Devisenkontrol-
len beseitigthat die über vierzigJah-
re lang bestanden hatten. Begrüßt
wurde insbesondere auch die Aufhe-
bung des behördlichen Genehmi-
gungszwangs für Entlassungen. Gat-
taz betonte jedoch, daß die steuerli-

chenjmd sozialen Belastungen der
französischen Unternehmen, gemes-
sen am Sozialprodukt 17,2 Prozent
erreichten und damit doppelt so hoch

lägen wie bei' den ausländischen

Konkurrenten. Auch seien sie immer
noch stärker als diese verschuldet
und zwar zu Zinsen, rite rinmhgrhnitt-

lieh an die 15 Prozent reichen. Denn
vorzeitige Tilgungen sind in Frank-
reich nur gegen höhe Abfindungen
möglich. Zur Lösung dieses Pro-

blems schlägt Gattaz eine besondere
Amortisationstasse vor.

Speziell zurFörderung desExports
fordert Gattaz die Senkung dar Ge-
werbesteuer, die „wie ein Zoll mit
umgekehrten Vorzeichen“ wirke. Die
steuerliche Belastung der internatio-

nalen Wettbewerbsfähigkeit der fran-

zösischen Unternehmen veranschlag-

te er insgesamt auf zehn Prozent-

Punkte. Diese traditionellen - nicht
unumstrittenen - Darlegungen gehö-
ren zum Repertoire des Patronats.

Neu dagegen ist, daß sie jetzt in einer
grundsätzlichen positiven Einstel-

lung gegenüber der (bürgerlichen)

Regierung eingebettet sind.

Internationale Finanzen
Exportversichenmgen: Japan wül
7phn hochverschuldete Länder, ua.

Brasilien, Mexiko, Argentinien und
die Philippmen, wieder versichern.

Kopieren Ricoh Co. will ein Werk in

Europa eröffnen. Als Standorte kä-

men Frankreich und die Bundesrepu-
blik in Frage.

flhaiifl; Das Land wird ausländischen

Investoren nur noch dann die Grün-
dung von HanrfeTsnieripriflKBii ngwi

gestatten, wenn das nationale Investi-

tionszentrum eine entsprechende Ge-
nehmigung erteilt.

EIB: Die Europäische Investitions-

bank (EIB) wird am h nllanriisrrhon

Kapitalmarkt 15jährige Bonds über

300 MUL HF1 mit einem Kupon von
sechs Prozent auflegen.

Madagaskar Japan hat einer Um-
schuldung der Verbindlichkeiten in

Hohe von fast zwei Mrd. Yen zuge-

stimmt.

Armco: Bei Fortsetzung des Streiks

im Werk MLddettown muß der US-
Konzern möglicherweise Konkurs

anmelden. Die liquiden" Mittel sind

erschöpft, so die Unternehmenslei-

tung.

Sudan: Saudi-Arabien hat Importkre-

dite von drei Mrd. Dollar bewilligt,

die zu 70 Prozent für Importe aus
diesem Land genutzt werden müssen.

Argentinien: Eine Vereinbarung, wo-
nach die Zins- Und TjlgungszaKhm-
gen auf zehn Mrd. Dollar der Aus-
landsschulden für ein halbes Jahr
ausgesetzt werden, wurde mit den
Gläubigerbanken erreicht

Fermente: Das schwedische Biotech-

nologie-Unternehmen, das sich in

Kaufverhandlungen mit der italieni-

schen Montedison befindet, erklärte

jetzt, daß die staatliche Holdingge-
sellschaft Procordia Vorkaufsrechte

für 26 Prozent des Kapitals hat

Platin: Mit Wirkung von heute be-

trägt die Einschußfbrderung für Pla-

tin an der New Yorker Metal Exchan-
ge 3000 anstatt 2250 Dollar je Kon-
trakt (vos)

Thatcher eröffnet

Nissan-Werk in

Washington
fu. London

Die britische Premieimirüsteria

Margaret lhatcher hat das neue Werk
des japanischen Automobilherstel-

lers Nissan in Washington nahe

Newcastle eingeweiht. Dort wird Nis-

san in der ersten Produktionsstufe

bis zu 24000 Personenwagen pro

Jahr fertigen. In der zweiten Stufe in

drei Jahren soll die Fertigung bis zu

200 000 Wagen erreicbea

Bei dem neuen Nissan-Werk han-

delt es sich um die erste alleinige

japanische Autoproduktion inner-

halb der EG. Die Personenwagen
sind zunächst nur für den britischen

Markt bestimmt Gefertigt wird das

Modell Datsun Bluebird (Stanza), und
zwar mit der Montage von überwie-

gend aus Japan importierten Bausät-

zen. Der britische Fertigungsanteil

einschließlich des Anteils der Kom-
ponenten aus den übrigen Ländern
der Europäischen Gemeinschaft liegt .

bei 40 Prozent

Die Investitionen für die erste Pro-

duktionsphase haben gut 150 MUL
DM betragen. Beschäftigt werden zu-

nächst 470 Mitarbeiter, von denen ein

großer Teil in Japan geschult worden
ist. Ihre Zahl soll sich im Laufe der
Jahre auf 1000 erhöhen. Im übrigen

hat der Hersteller von Datsun-Autos -

ritejahirwhntalanga, »ingpfahrprw» tV-

werkschaftsstruktur im britischen

Automobilbau radikal verändert

So hat die Nissan-Geschäftsfüh-

rung mit der als gemäßigt geltenden
Metallarbeitergewerkschaft AUEw
einen Exklusivvertrag für alle Mitar-

beiter abgeschlossen. Damit werden
Streikaktionen praktisch ausge-

schlossen und gleichzeitig flexible

Arbeitspraktiken eingeführL Eine Art
Betriebsrat, den es in der britischen

Wirtschaft sonst nicht gibt erörtert

regelmäßig Untemehmensfragen
und Arbeitnehmerproblerae.

„Krankenhäuser
sind keine

Kostentreiber“
tl Bonn

„Es ist unvertretbar, daß zur Zeit

die Krankenhäuser als Hauptkosten-
treiber im Gesundheitswesen verur-

teilt werden.“ Die Deutsche Kranken-
hausgesellschaft (DKG) wies inBonn
diesen „unbegründeten Vorwurf
nicht zuletzt mit Blick auf den rund
um die Uhr erbrachten Einsatz von
Pflegepersonal und Ärzten in den
Krankenhäusern mit aller Entschie-

denheit zurück.“

Der Präsident der DKG, Landrat
Konrad Regler, verwies auf ein
Schreiben an Bundesaibdtsminister
Blflm, in dem er auf die Umstellung

vom alten auf das neue Pflegesatz-

recht als kostenwirksamen Faktor im
Krankenhaus hingewiesen habe.
Nach vorläufigen Berechnungen
könnten sich Pflegesatzsteigerungen

in Höhe von 6,2 Prozent «-geben.

Laut DKG wurde in der Konzer-
tierten Aktion im Gesundheitswesen
kein Versprechen gegeben, die Ko-
stenentwicklung im Krankenhaus im
Rahmen des Anstiegs der Grundlohn-
summe zu halten. Sollten die Ausga-
ben für Krankenhauspflege 1986 star-

ker steigen, so tragen nach Ansicht
der DKG Krankenkassen und Kran-
kenhäuser hierfür gemeinsam die

Verantwortung.

Die DKG verwies darauf daß erst-

mals Budgets und PfLegesätze nach
völlig anderen Verfahrensregeln als

früher ermittelt werden. In nicht we-
nigen Fällen hätten die Krankenhäu-
ser aufgrund zurückgehender Ver-
weildauerzeiten ihre Belegungsquo-
ten geringer veranschlagt Daraus re-

sultiere rein rechentechnisch eine re-

lative Erhöhung der Pflegesätze.

Über die Höbe der Fallkosten, die

letztlich auf der Ausgabenseite ent-

scheidend sei, sage dies überhaupt
nichts aus.

Die DKG legte zudem eine Infra-

test-Untersuchung über die Jahre
1978 bis 1984 vor. Danach stiegen die
Krankenhausleistungen stärker als

die Aisgaben der Gesetzlichen Kran-
kenversicherung für Kra-nkpivhaiic.

pflege.

Der typische Neuaktionär ist34 und weiblich
dpa/VWD, New York

In der Halle des Grand-Centrat
Bahnhofs im Herzen Manhattans

steht unter der wuchtigen Glaskup-

pel ein Meines Häuschen, vor dem
sich täglich nach 16 Uhr Schlangen

bilden. Aber nicht der irische

Schankwirt oder der Eiscremekarren

sind es, die die hektischen Großstäd-

ter geduldig warten lassen. -

Durch die Glasverschalung sind

die beiden Stockmaster-Bildschirme

zu erkennen, die den Menschenauf-

lauf verursachen. Seit Beginn der

Hausse vor einem Jahr herrscht in

dem Glashäuschen, wo die aktuellen

Börsenkurse zu erfahren sind, Hoch-

betrieb. Wer sich vor der Heimfahrt

über die letzten Aktienkurse infor-

mieren wül dem steht ein Ticker-

dienst der Agentur Dow-Jones zur

Verfügung.

Da warten nicht nur Herren in

dunklen Naririsfaeifenangiigp‘n
l son-

dern ein buntes Mgnrchwiymiarh,

dm unterschiedliche Schulbildung,
Berufszugehörigkeit und Einkom-
men anzusehen ist Männer wie Frau-

$

en drängeln sich in dem Häuschen,
das die Brokerfirma Merill-Lynch vor

. mehreren Jahren aufgestellt hat

Wußten bis vor wenigen Jahren
nur Eingeweihte mit Kursnotierun-
gen etwas anzufangen, sind, für die

Menschen vor dem Glaskasten Be-
griffe wie „Offshore" und „Bonds“
inzwischen Alltagsvokabular.

Die 30 Titel, die den Dow-Jones-
Average ausmachen, sind die Meist
gefragten. Hierzu zählen unter ande-
rem IBM, General Motors, Exxon, das
Fharma-Untemehmen Pfizer aber
auch die Fast-Food-Kette McDo-
nalds.

Entgegen früheren Vorhersagen,

der Kleinanleger werde an der Börse
immer mehr von einflußreichen Insti-

tutionen verdrängt erfreuenach Ak-
tien seitJahreneinerwachsenden Po-
pularität Der optische Eindruck aus
dem Grand-Central Bahnhof wird
durch eine Studie der New York
Stock Exchange bestätigt: Im vergan-

genen Jahr waren 47 MUL Amerika-
ner -ein Rekord -durch Aktienbesitz

an der Börse engagiert Über 60 Pro-

zent der Aktien befanden sich 1985 m
Privatbesitz.

Daß einer von fünf Amerikanern
Aktien besitzt und 30,5 Prozent aller

Haushalte einen Aktionär beherber-
gen, fällt dem einzelnen Brokerkaum

_

au£ da die meisten US-Bürger ihre -

Aktien über Investmentfbadsgeseü-
schäften erwerben.

Die Strukturanalyse der Aktionäre
ergibt, weiter, daß die Wertpapierbe-
srtzer immer jünger werden: Das
Durchschnittsalter sank von 50 auf44
Jahre. Ein weiteres Indiz für dieVer-
änderungen auf dem Wertpapier-'
markt Der „typische“ Neuaktionär
ist34 Jahre alt weiblich und in einem
technischen Beruf tätig. Das verfüg-
bare Einkommen beträgt 35 000 Dol-
lar.

Das- zunehmende Interesse des
„Mannes auf der Straße" ist aber
nicht gleichbedeutend mit Erfolg an
der Börse: Wie Paul Getinanvon Cha-
se Econometrics betonterwerden die
größten Gewinne in der Regel auch

1

von den Großverdienern erzielt

%rin.
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^ tr( Shell bietet Bleifrei-Garantie

Prüfung aufVerträgliehkeit an 1500 Tankstellen möglich
' JE. Hamborg

Die Deutsche Shell AG, Hamburg,
' unternimmt einen weiteren Versuch,

der Verwendung von bleifreiem Ben-

zin neue Impulse zu geben. Seit Wo-
chenbeginn bietet der Mmemlölkon-
zero den Autofahrern die Möghch-
keit, sich die Verträglichkeit von un-
verbleitem Kraftstoff für ihr Fahr-

zeug bestätigen zu lassen. Im positi-

. ven Fall leistet die Shell eine schriftli-

che Garantie, daß keine Schäden am
Motor auftreten, die auf bleifreien

Kraftstoff zurückzuführen sind. Das
Unternehmen übernimmt für die

Dauer von drei Jahren eine entspre-

chende Hafbmg Jjgj. JßJeifrei-Klß“

wird an rund 1500 Shell-Stationen

ausgegeben. Die Haftung der Shell

beschränkt sich auf den Ersatz even-

tueller Reparaturkosten.

Nach der technischen Ausrüstung
könnten heute mehr als die Hälfte
allpr Pkws mit Otto-Motoren unver-

bleiten Normal- oder Superkraftstoff

Mehr Interesse für Fotografie
Sortünentsstruktur des Fachhandels hat sich gewandelt

ml kviiji-

.oslcmrt-ibcr

nLKöln

Im Unterschied zum laufenden

Bild, bei dem die Videographie das
Schmalfilmen verdrängt hat, wird es

beim Stehbild in absehbarer Zeit za

keiner Substitution der Fotochemie

durch die Elektronik kommen. Die-

ser Überzeugung ist Rolf EL Krauss,

Verwahmigsratsvorsitzender der Eu-
ropa-Foto-Gruppe und renommierter

Stuttgarter Fotofachhändler. Seiner

Meinung nach steckt, wie er anläßlich

der photokina 1986 gegenüber der

WELT betonte, in der Fotochemie
„noch allerhand“.

Krauss geht davon aus, daß es eher

zu einem fruchtbaren Nebeneinander

beider Technologien kommen werte.

Seit etwa einem Jahr habe das Inter-

esse an der Fotografie wieder zuge-

nommen. Wesentliche Impulsgeber

seien die neuen Spiegelreflex-Kame-

ras mit Autofocus, vor allem aber die

von der Industrie in großer Breite auf

den Markt gebrachten kompakten
Autofocus-Kleinbild-Sucherkameras.

Insofern habe der Fotohandel aufge-

atmet, als er 1985 ein Umsatzplus zwi-

schen vier und 5,5 Prozeit erzielte.

Benecke setzt

auf das Auto
- dos. Hannover

Das Hannoversche Familienunter-

nehmen J. EL Benecke GmbH setzt

starker als bisher auf eine anhaltend

günstige Entwicklung der Automo-
büindustne. Bereits jetzt entfallen

rund 75 Prozent des Umsatzes von
zuletzt knapp 300 AGIL DM aufZulie-
ferungen an diese Branche

Benecke zählt zu den führenden

Herstellern hochwertiger Folien und
beschichteter Materialien für die In-

nenausstattung von Automobilen.

Vonden steigenden Absatzzahlender
Fahizeugindustrie erhofft sich Be-
necke kräftige Wachstumsraten. Ge-
rechnet wird mit einem Umsatmiy
stieg auf 350 MEL DM. Vor diesem
Hintergrund sei der Ausstieg aus den
Spinnvlies-Aktivitätenzu säen. Erst

1984 hatte Benecke diesen Bereich

ausgegliedert und in Peine gemein-
sam mit der britischen Finnengmppe
BPB Industries PLC die Corwin
GmbH gegründet

Nach Abschluß der Umstrukturie-
rung erwartet Benecke zugleich eine

deutliche Verbesserung der Ertrags-

lage. In der jetzt vorgelegten Bilanz

1985 wird lediglich ein Jahresüber-

schuß von 0,52MEL DMausgewiesen;

einschließlich des Gewixmvortrags

aus 1984«gürtri(±emBilanzgewmn
von 1,84 MEL DM. Das unbefriedigen-

de Ertragsniveau begründet die Ge-

schäftsführung mit den hohen Auf-

wendungen im Rahmen des Um-
strukturierungsprogramms.

Die Investitionen, so heißt es, sol-

len kräftig aufgestockt werden. Die

Plane sehen bis 1988 ein Volumen
von rund 60 MEL DM vor, davon 20
Müll. DM im laufenden Jahr nach 15

Will- DM im Jahre 1985. Benecke be-

schäftigt derzeit rund 1700 Mitarbei-

ter, 50 mehr als im Vorjahr.

Krauss ist freilich etwas skeptisch,

daß dieser Zuwachs such im laufen-

den Jahr erreicht werden könne.

Zu bedenken gibt er, daß sich in

der Scutimentsstruktur des Fotohan-

dels in den letzten Jahren ein erhebli-

cher Wandel vollzogen habe. Im Jah-

re 1985 seien seiner vorsichtigen

Schätzung nach zwischen fünf und
aehn Prozent des Fotohandelsumsat-

zes mit Ware getätigt worden, die in

der Branche fünf Jahre vorher noch
gar nicht bekannt gewesen sei Als

Beispiele führt Krauss Videogerate,

Videosoftware, Audiocassetten und
Computer an, mit denen der Fotohan-
del versucht -habe, lückläofige Fo-

toumsätze aufeufangen.
-

Die Schlacht der beiden Systeme

im Videobereich (Video 8 gegen
VHS-C) bewertet er eher als eine

Marktbelebung. ’ Die Rivalität zwi-

schen RundfUnk- und Femseh-Fach-
hanrirt und Fotohandel bedauert

Krauss. Zur Europa-Foto-Grappe ge-

hören nach letzten Angaben 86 Rr-

j

men mit 222 Vertriebsstellen, der

Umsatz (1984) lag bei 145 MEL DM.

Werberat für

Umweltbewußtsein
A.G.Boim

Die Werbung der Wirtschaft in der
Bundesrepublik stärkt bereits das

Umweltbewußtsein. Ihr sollte aber
nicht die Lösung „geseDscbaftspolitz-

scher Probleme“ aufgebürdet wer-
den. Das SpannuqggwrhältniB zwi-

schen Ökonomie und Ökologie gehö-

re grundsätzlich auf die politische
Bühne, meint derDeutsche Werberal
anläßlich der Veröffentlichungseiner
Arbeitsbilanz für das erste Halbjahr

1986. Die Produktwerbung vermeide

überwiegend Darstellungen, die als

Mißbrauch der Umweh verstanden

werden könnten. Und Werbern»ßnah-
men für umweltschonende Erzeug-

nisse wie phosphatfreie Waschmittel

odw energfcspftrende TVchnilrgri

Geräte trügen zusätzlich zu verstärk-

ten Umweltbewußtsein bei .

Die Funktion derProduktwebung
sei im Rahmen bestehender Gesetze

aber eine Monomische und keine po-

litische. -Insofern dürfe Werbung
nicht zum Träger von politischen

Wunschvorstellungen einzelner
Gruppen mißbraucht werden. Wurde
der liWrtschaftswerbuiig zusätzlich zu

der Unternehmen und damit der Ar-

beitsplätze die Verbreitung von Wert-
vorstellungen einzelner Gruppen auf-

gebürdet, brache sie unterdieserLast

zusammen. Werbung für Waren und
Dienstleistungen geriete dann in die

Zone des Ideologieverdachts.

Im übrigen achte der Werberat dar-

auf, daß bedenkliche Werbung in be-

zug aufdenUmweltschutzverhindert
wird. Von den 201 Beschwerden des

ersten Halbjahres wurde über ein

Viertel durch Verzicht oder Ander ,

rung derWerbung erledigt. Bei knapp
der Hälfte aller Vorgänge erwies sich

die Beschwerde als unbegründet

Dem Tabakladen an der Ecke geht jetzt die Luft aus
Die Ertragslage des Fachhandels verschlechtert sich immer weiter - Vorwürfe au Zigarettemndustne

tanken und damit die gegenwärtige

Jahresmenge von 3000 Tonnen Bkä
deutlich verringern, die in der Bun-

desrepublik über Autoabgase in die

Umwelt gelangen. Tatsächlich aber

liegt der Bleifrei-Absatz trotz des um
zwei Pfennig niedrigeren Preises auf

einem wesentlich geringeren Stand.

Der Anteil von bleifreiem Kraftstoff

am Gesamtabsatz erreicht zur Zeit

knapp zehn Prozent

Bei der Überpräfung der Fahrzeu-

ge an den Shell-Stationen geht es im
wesentlichen um die Frage, ob Blei-

ablagerungen noch notwendig sind,

um den Sitz der Auslaßventile des

Motors vor Verschleiß zu schützen

Bei Autos, die Super-Kraftstoff tan-

ken müssen, spielen ferner Klopffe-

stigkeit und ZündeinStellung eine

Rolle. Im „Bfcäfrei-Paß" wird bestä-

tigt, ob ein Auto uneingeschränkt
bleifrei betainkt werden kann, oder ob .

etwajede dritte TankfiUlung noch aus
i

verbleitem Kraftstoff rein sollte. -
I

DOMINIKSCHMIDT, Münden
Ein Ende dar sät Jahren unbefrie-

digenden Situation im Tabakwaren-

Fachhandel ist nicht in Sicht Eck-

hard Streit, Geschäftsführer der zur

Melitta-Gruppe gehörenden Gust

Geber Intertabaco GmbH in Lübbek-

ke, verweist auf den anhaltenden

Ausrehrungsprozeß innerhalb der

Branche. SeäEnde 1984 habe sich die

Zahl der Geschäfte in der Bundesre-

publik um rund 1000 auf jetzt noch

etwa 5000 verringert Mit Sicherheit,

so Streit, werde diese Entwicklung

noch zwei bis drei Jahre anhalten.

Gefährdet seien vor allem die unab-

hängigen fbchhäsdler mit einem
H i irrb nhon TTmsatz VOH 0J5

bis 0,6 MDL DM. Die überlebensgren-

ze liege bei mindestens 0,8 MEL DM
Umsatz.

Streit geht davon aus, daß sich der

„reine Fachhandel“ Letztlich bei einer

Zahl von 2500 bis 3000 Geschäften
«npondrin wird. Davon dürfte dann

BFH zu Auskünften
über private Konten

die Hälfte auf FUialketten entfallen.

Allerdings tue sich die Branche bei

der Abgrenzung des Fachhandels-

Status schwer. längst gehören Rand-
sortimente wie Alkoholika, Zeit-

schriften und Lotto-/Toto-Annahme-

stellen bei vielen Betrieben zu wichti-

gen Umsatzträgem. Kioske, selbst

solche mit breitem Tabakwarenange-

bot, bleiben zudem außen vor.

Der entscheidende Grund für die

Misere im Tabakwaren-Facbhandel

ist nach den Worten Streits die sich

ständig verschlechternde Ertragsla-

ge. Eine kürzlich bekanntgewordene
Betriebsvergleichs-Analyse habe er-

schreckende Ergebnisse gebracht.

Danach sei das Betriebsergebnis mit

minus 1,4 Prozent in den negativen
Bereich abgerutschL Um einigerma-

ßen über die Runden zu kommen,
benötigt der Fachhandel aber eine

Netto-Rendite von rund Prozent
Viele Fachhändler würden Faktoren
wie eigene Arbeitszeit und Miete nur

noch bedingt in die Kalkulation mit
einbezieben. Angesichts der Tatsa-

che, daß diese Bereiche gut 90 Pro-

zent des Kostenblocks ausmachen,

gerieten immer mehr Geschäfte in

Schwierigkeiten.

Heftige Vorwürfe richtet Streit an
die Adresse der Zigarettenindustrie,

die nicht oder zu wenig die Belange
des Fachhandels berücksichtige. Die

Senkung der Zigarettenpreise Mitte

1983 hänge noch immer nach, obwohl
jetzt wieder das frühere Preisniveau

erreicht seL Immerhin entfalle gutdie
Hälfte des Fanhhanriris-ITratMtwft auf

die Zigarette. Ertragsmäßig aber ma-
che das „Zigarettenverkaufen keinen

Spaß“.

Streit fordert von der Industrie ei-

ne ^!gjy*hp|i Hon

gutgehenden Marken und den Rand-

Sölten, um den Handel furdas Vorbe-
halten eines breiten Sortiments zu be-

lohnen. Wenn es nicht zu einer neuen
„Quotierung des Wirtschaftsnutzens“

zwischen Industrie und Handel
kommt, müßten -andere Überlegun-

gen angestellt werden. Streit könnte

sich zum Beispiel vorstellen, daß der

F&chhandel mit einer eigenen Han-
delsmarke, die im oberen Preisbe-

reich angesiedelt ist, auf den Markt
kommt

Eine auch eher rückläufige Ten-
denz zeige sich beim Feinschnitt-Ta-

bak, weil auch junge Leute- weniger
selbst drehen. Zusammen mit dem
Pfeifentabak errechne sich ein Um-
satzanteil von etwa elf Prozent Un-
verändert sei die Situation bei Zigar-

ren, auf die sieben Prozent des Bran-
ches-Umsatzes entfallen. Mangelnde
Innovation beklagt Streit im Bereich

der Raucherbedarfsartikel (vier Pro-

zent). die allerdings noch am rendite-

trächtigsten sind. Die stärkere Kon-
zentration auf Nicht-TabakartikeL
vor allem auf Zeitschriften, ließ deren
Umsatzanteil inzwischen auf gut 20

|

Prozent wachsen. i

WIRTSCHAFTS-NACHRICHTEN
KL München FDP-Kritik an Späth

Private Sparkonten aus Geldern
nnhrfranntPT1 Herkunft berechtigen
fiir gifh aTlpin nicht Mir Annahme lin-

werbuchter Betriebseinnahmen,

wenn der Steuerpflichtige für seinen

Betrieb eine ordnungsgemäße Buch-
führung vorweisen kann. Der Bun-
desfinanzhof führte zur Begründung
dieser für die Praxis bedeutsamen
Entscheidung (IR 265/83) aus, der
fitAnprpfly-htigp gpi gorardpm Frnan?-

amt gegenüber zur Auskunft ver-

pflichtet; dies bedeute jedoch nicht,

HaB er «*i"**n in girii geschlossenen

Nachweis über die Herkunft seines

Privatveimögens führen müsse. -

Die Richter entschieden, daß Ver-

mögensmehrungen unaufgeklärter
Herkunft in solchen Fällen den steu-

erpflichtigen Einkünften grundsätz-

lich nur dann hinzugeschätzt werden
durften, wenn Hag Finanzamt zuvor
anhand einer Vennögenszuwachs-
und Geldverkehrsrechnung nachge-

wiesen habe, daß mehr Geld ausgege-

ben oderangelegt worden sei, als dem
Steuerpflichtigen zur Verfügung
stand.

PERSONALIEN
Direktor i R. Dr. Reinhold W. H.

Baurs-Krey, ehemaliger stellvertre-

tender Vorstandsvorsitzender der
R+V Allgemeine Versicherung AG
und der R+V Lebensversicherung

a.G., vollendetam 10. September 1986

sein 75. Lebensjahr.

Morihisa Kaneke, Leiter der
schwedischen Panasonic-Nlederias-

5ung, istzum GeschäftsführerderPar
nasonic Deutschland GmbH, Ham-
burg» berufen worden. Er ist Nachfol-

ger von Semosnke Knrakn, der für

eine neueAufgabein dieKonzanzien-
trale nach Osaka zurückkehrt.

Kurt Ullrich wurde mit Wirkung
vom L Septemberzum Geschäftsfüh-

rer der AEG Elektrowerkzeuge

GmbH (AEWX Winnenden, bestellt

und zürn Sprecher der Geschäftslei-

tung ernannt. Hans-Jorg Lamping,
bisher Leiter Vertrieb Inland der

AEG, wird zum Geschäftsführer er-

nannt Bonge scheidet aus
der Geschäftsführung der AEG aus
und übernimmt eine andere Aufgabe
beim AEG-Konzem.

Manfred Schmidt ist zum stellver-

tretenden Vorstandsmitglied bei der
Stuttgarter Lebensverricherung a.G.

und bei der Stuttgarter Un&Uversi-
cherung AG bestellt worden.

Richard H. Bachen, alleiniger ge-

schäftsführender Gesellschafter der

Richard Buchen GmbH, Köln-Sürth,

wurdeam & September 70. Jahre.

Dr. HeinrichJ. Klein, Sprecher des
Vorstands der Schott Glaswerke,
Mainz, ist ins Präsidium des Bundes-
verband der Deutschen Industrie,

Köln gewählt worden.

Georg Lorenz (44) ist zum stellver-

tretenden Vorstandsmitglied der Köl-

nische Rückversicherungs-Gesell-

schaft AG, Köln, mit Wirkung vom L
Januar 1987 ernannt worden.

UIUI

Kaufring will sich neu profilieren
Pilotprojekt schon nach drei Monaten erfolgreich - 1986 wieder leicht schwarze Zahlen

HARALDPOSNY, Düsseldorf

Wild ZU schnellem Erfolg ent

schlossen hat Europas größter^ Ver-

bund mittelsländischer Kaufhäuser

und Fachgeschäfte, die Kaufring eG,

Düsseldorf, ihre nach darJahreswen-

de vorgestellte neue Unternehmens-

konzeption auf den Weg gebracht

Man will fernab von der .grünen Wie-

se* „die beste Dienstleistungszentra-

le für das innerstädtische Einkaufs-

Zentrum werdenund in den Citys als

relativ größter Anbieter für den Be-

darf des täglichen Lebens die Rolfe

eines Magneten übernehmen“.

Ein Pilotprojekt des neuen Kauf-

haustyps (2500qra) wertet Vorstands- _

Vorsitzender Klaus-Peter Schneid*

wind bereits nach drei Monaten als

Erfolg. Auf wiztschafffich schwieri-

gem Pflaster wurde (fas bislang ver-

lustbringende Haus eine aikunftssi-

chere Eastartgnmrilage für denUn-
ternehmer, . Das . Erfblgsgeheimnis:

Wegvondem ümagedergrauenMans
ohn Asgebot^sofiZienmg,'1nn zum
Kaufhaus mit !ö»er Trennung von

(preisgünstigem Selbstbedienungs-)

Bedarfs- und (teurere Beratungs- und

Bedienung®-) Eriebnisbereich.

Schneidewind will dieses Konzept

für die Kaufhäuser in Innenstädten

durchsetzen, die 80 Prozent desKauf-

ring-Fbv«>1hgridelfigQhimens ausma-

fjwn. Das dürfte bis 1991 vollzogen

gpin. Daneben entwickelt der Kauf-

ring Konzepte für Facbmärkte und

Fachgeschäfte, die sich um ein sol-

ches Kaufring-Wanmhaus herum-

gruppieren und. von Franchiseneh-

mern betrieben werden sollen. Auch

hierfür gibt es bereits erprobte Tex-

tfl-Konzepbe. Mittelfristig sollen etwa

70 Prozent aller Umsätze aus dem
Kaufhaus - und 30 Prozent aus den

Fachmärkten kommen.

„Der Aufbruch zuneuen.Ufern ver-

deckt einwenig die Bereinigung der

4Maaten* (SchneidewindjL DerKauf-
ring-Jahresabschluß 1985 weist einen

Vertust von 34,8 (3,4) MEL DM aus,

derimwesentlichenausaußerordent-
lichen Aufwendungen durch die 1985

aufgelöste Großhandels GmbH Gro-

hag (21,2 Mill- DM) und derTrennung
von fiPfhg ISTw^lhandplshatoiKgiin.

gen (14,1 MEL DM) resultiert Insge-

samt wird die Grohag-Pechsträhne

allem insgesamt knapp 50 MEL DM
gekostet haben.

Das laufende 1 Jahr wird - wenn
auch nicht üppige -schwarze Zahlen

im Unternehrnensergebnis a*iggn.

AberfüreinigeJahre wird man anda1

Grohag noch zu knabbern haben.

Gleichwohl wollte man aufdie auf21

(16) MDI DM gestiegenen Ausschüt-

tungen an die (700 nach 610) Genos-

sen nicht verzichten. Zusätzlich sank

ihr Beitrag zu den Zentralkosten.

1985 wurde der Kanfnng-Umsatz

um 9Prozentauf 1J18Mrd.DM gestei-

gert, wobei das Lagergeschäft über-

proportional zum Wachstum beitrug.

Die Mitgliederbetriebe setzten 4,6

(4^) Mrd. DM um. In den ersten acht

Monaten 1986 Jahres stiegendieUm-
sätze um 8£ (neun) Prozent, die
TriiayicHpichiWgqrrmat?!»um 18,5 Pro-

zent

Stuttgart (VWD) - Die Subven-
tionsentscheidung der baden-würt-

tembergischen Landesregierung für

das geplante Daimler-Benz Werk in

Rastatt hat der Landesvorstand der

FDP in Baden-Württemberg kriti-

siert Die 140-Mflfionen-DM-Subven-

tion sei „Gift füreine marktwixtschft-

Eche Ordnungspolztik“ heißt es in ei-

ner Erklärung.

75 Jahre ILO Werke
Hamborg (JB). - Die ILO Motoren-

werk GmbH, Pinneberg, besteht in

diesem Tagen 75 Jahre. Seit 1977 im
Besitz des US-Konzerns Tecumseh
Products Company zählt ILO zu den
fiihrpndfm Anbietern von Zwei-Takt-

Industriemotoren für Landwirt-

schafts- und Gartenpflegegeräte. Den
Umsatz für 1986 gibt das Unterneh-

men mit 35 Mill DM an. Beschäftigt

werden 300 Mitarbeiter. Zur Moderni-
sierung der Produktionsanlagen hat

des: stark exportorientierte Motoren-

hersteller in den vergangenen Jahren
fest 10MDDM investiert Für luftge-

kühlte Zwei-Takt-Industriemotoren

I

1 .• r... i-

-

•

:fc

- '.y :
'

!

v- "
!> • ;.

ji.
. . .*.#•

*‘r'/
''"-

. :

*. >.i. • . «v t. .

.

•iV»
-
,.'1.' -

*v.‘* .
. . .PV r

.i:f'.:‘- :u •

sLV> •
'

5
'";

iVj-'V
j r-jjt&B
< x~_,:

:X - >. -
:

Wr ,

werden auch künftig noch Marktre-
serven gesehen. Um weitere Abneh-
mer in dwi riog Mawhiiwn.

und Motorenbaus, der Automobü-
und Zulieferindustrie zu finden, soll

außerdem verstärkt auf Produlde
und Know how der Muttergesell-

schaft zurückgegriffen werden.

„Keine Entlassungspläne**
Saarbrücken (dpa/VWD) - Wegen

angeblicher Entlassungspläne bei

Saarstahl Völklingen GmbH (ehe-

mals Arbed Saarstähl) hat die CDU-
Opposition im Saarland die sofortige

Einberufung der Interfraktionellen

Arbeitsgemeinschaft für Stahlfragen

beantragt Sie fordert Aufklärung
über Meldungen, wonach im Neun-
kzreher Zweigwerk die Produktion
gedrosselt und rund 400 Arbeiter oh-
ne fiftrialplannegeliiTig entlassen wer-

den sollen. Ein Untemehmensspre-
cher dementierte die angeblichen

Entlassungspläne.

Alusuisse: Erneut Verlust

Zürich (dpa/VWD) - Der schweize-

rische Aluminium- und Chemiekon-

zern Alusuisse wird auch 1986 einen

wnamhaften Jahresverlust“ zu ver-

zeichnen haben. Wie das Unterneh-
men in einem Zwischenbericht wei-

ter mitteilte, werde dieser aber „we-
sentlich niedriger

1

als 1985 ausfeilen.

Im Vorjahr winde ein Minus von 692

MUL Franken (837 Mill DM) ausge-
wiesen. Der Alummiiim-'Knngpm re-

gistrierte im Z. Halbjahr 1986 mit 3,6

Mrd. Franken (4J15 Mrd. DM) einen
um 17 Prozent geringeren Konzem-
iirrmafr

Größter Investor

München (dpa/VWD) - Als „größter

Investor im produzierenden Gewer-
be“ gab die bundesdeutsche Strom-
wirtschaft nach eigenen Angaben
1985 insgesamt 15,32 Mrd. DM aus.

Davon entfielen 3,6 Mrd. DM auf das
Verteilemetz. Dies teilte die Vereini-

gung Deutscher Elektrizitätswerke

(VDEW) zu Beginn ihrer zweitägigen

JSabeltagung“ in München mit Die
54 bundesdeutschen Kabelhersteller

produzierten 1985 für 2,7 (2,6) Mrd.
DM und exportierten für 1,1 (0,9) Mrd.
DM. Die Kabelimporte beliefen sich

auf 0,4 (0,3) MnL DM.

Türkei testet die

internationalen

Kapitalmärkte
cd. Frankfurt

Die Türkei versucht mit Privatpla-

zterungen bei japanischen Invest-

mentbanken die Aufnahmefähigkeit

des internationalen Kapitalmarktes

für türkische Staatspapiere zu testen

und die Adresse Ankara im Markt
bekanntzumachen. Die positive Auf-

nahme der in diesem Jahr plazierten

160 Mill Dollar läßt, so Zentralbank-

präsident Yavuz Canevi in Frankfurt,

die steigende Kreditwürdigkeit sei-

nes Landes erkennen, das bisher nur

über Commercial Paper, die vonjapa-
nischen Banken garantiert wurden, in

New York und am Euromarkt Mittel

aufgenommen hat

Für dieses Jahr rechnet die Türkei

mit einem Leistungsbilanzdefizit in

der Größenordnung von einer drei-

viertel bis 1 Milliarde Dollar, das 1987

weiter sinken werde. 1980 entstand

noch ein Defizit von 3 Milliarden Dol-

lar. Diese seither eingetretene Ver-

besserung wie auch die Rückführung
der Inflationsrate von 100 auf derzeit

30 Prozent - für das Jahr 1987 werden
20 Prozent anvisiert - wertet der No-
tenbankchef als Erfolg der 1980 in

Richtung Marktwirtschaft eingeleite-

ten Umstrukturierungspolitik, die ei-

ne deutliche Steigerung der Effizienz

der in den 70er Jahren in einer Krise

steckenden türkischen Wirtschaft ge-

bracht habe.

Das Bruttosozialprodukt, das 1980

noch geschrumpft war, wuchs in den
letzten Jahren um durchschnittlich

vier bis fünf Prozent; für 1986 wird

ein reales Wachstum von sieben bis

acht Prozent erwartet

Die Auslandsschulden des Landes
haben sich von 1980 bis jetzt um 10

auf26,4 Milliarden Dollar erhöbt dar-

unter 14 Milliarden Dollar nnsgünsti-
ge mittel- und langfristige Kredite of-

fizieller Stellen. In den 8 Milliarden

Dollar kurzfristigen Auslandsschul-

den sind allein 3,4 Milliarden Dollar

Ersparnisse türkischer Gastarbeiter

in der Bundesrepublik Deutschland

enthalten. Diese werden von der
Dresdner Bank aufgrund eines jetzt

zehn Jahre bestehenden Abkommens
an die türkische Notenbank weiterge-

leitet
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Geldmachtfrei. Dieser. S^tz
- fet genauso richtig wie jerier; \Afer

Geld h^, haf auch Sorgeri. Der

VWerspnjch ist leicht aüfgeklart.

GeldanJeger schlafen immer' dann
schlecht,

.

wenn ihre;Geldanlage

nicht ihrer Aniagementalftät 'ent-
spricht.

^

... .

•

;

. Berater, ctie -das wissen *

tragen nicht einfach: Wieviel Geld

wollen Siederin anlegeri?Siefragen

L •
' vOTallemctonarfv wais ihnenam

meisten tiegt, was für eia

' „Änlage^yp* Sie sind;

Wpifen Siemehr Sicherheit, oder He-

benSie^däsjRS^Ko?

So wird man Ihnen z. B. zu

einem Investmentkonto taten, wenn.

Sfe Ihr Geld stetig fri Wertpapieren

anfegen' wolfeh. Sparobfigationen

.
sind die Empfehking , wenn ein Teil

Ihresgespaiten Geldesfur längere

Zteä ertra£P^ch, aber ohne jedes

Kursrisiko arbeiten soll Vidieicht

sind aberauch festverzinslicheWert-

papiere mit hoherRendite oder Gold-

münzen genau das Richtige für Sie.

Unsere FacWeute memen,
daß ehi Börsenkurs Sie nicht um den
Schlaf bringen sollte, wenn beispiels-

weise ein offener Immobilienfonds

„das sanfteste Ruhekissen für Sie

wäre. :

mmm-
Tn Berlin: BHI
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Ingenieure und Informatiker

haben die besten Chancen
EDV-Kenntnisse werden für die Karriere immer wichtiger

Die Ingenieure profitieren beson-

ders von dem anhaltenden wirt-

schaftlichen Aufschwung in der Bun-

desrepublik. Stellengesuche kom-

men vor allem aus der Elektrotech-

nik, dem Maschinen- und dem Fahr-

zeugbau, berichtet die Zentralstelle

für Arbeitsvermittlung (ZAV) in

Frankfurt, die zusammen mit den
Fachvermittlungsdiensten der Ar-

beitsämter an 24 Hochschulorten für

die besonders qualifizierten Fach-

und Führungskräfte zuständig ist

Dringend gesucht werden beispiels-

weise Ingenieure für die Bereiche

Mikroprozessortechnik, Automation,

Digitaltechnik und Datenverarbei-

tung.

Diese Tendenzen zeigen sieb in

dem Bericht der ZAV für das Jahr

Anzeige

Karriere-Chancen

sollten Sie

nicht verstreichen

lassen - auch die

vom vergangenen
Wochenende nicht.

Wenn Sie den großen Stefien-

teil für Fach- und Führungs-
kräfte der WELT vom letzten

Samstag nicht haben, rufen Sie

einfach unter 0130/6060 zum
Ortstarif an. 55O

DIE#WELT
UNAIHAübl GE TAGESZEITUNG FUE DEUTSCHLAND

1985. Neben Ingenieuren waren auch
Naturwissenschaftler - ausgenom-
men Biologen - sowie betriebswirt-

schaftlich orientierte Fachkräfte in

kaufinännischen und Verwaltungs-

bernfen gefragt „Sehr verhalten“ ver-

lief die Nachfrage in den sozial- und
geisteswissenschaftlichen Berufen,

da die öffentliche Hand kaum zusätz-

liche Stellen bot

Ungünstig bliebauch 1985 die Situ-

ation für Architekten, Bau- und Ver-

messungsingenieure. Wahrend die

Zahl der arbeitslosen Ingenieure ins-

gesamt um sieben Prozent zurück-

ging, stieg die der Architekten und
Bauingenieure um 16 Prozent

Vom weiteren Vormarsch derElek-

tronik profitierten jedoch nicht nur

die Ingenieure. So verzseichneten die

FachVermittler für Informatiker wie

schon im Jahr zuvor einen Überhang

an offenen Stellen. Die Angebote ka-

men nicht nur von Geräteherstefiera

oder Softwarehäusern, sondern aus

allen Wiilschaftsbereichen, in die die

Datenverarbeitung Einzug halt

Da der hohe Personalbedarf nicht

allemvon Efektroingenieurenund In-

formatikern gedeckt werden kann, er-

öffnen sich etwa für Physiker und
Mathematiker mit entsprechenden

Zusatzkenntnissen gute bis sehr gute

Möglichkeiten. „Ausgesprochen ge-

sucht“ waren beispielsweise Physi-

ker mit Spezialkenntnissen in der

Meßtechnik für die Qualitätskontrol-

le bei der Herstellung elektronischer

Geräte.

Gefragt sind auch Mathematiker

mit fundierten Kenntnissen in der

elektronischen Datenverarbeitung,

„weniger Fachleute für die Software-

Entwicklung als vielmehr Systembe-
rater“. So arigtpn Consultingfirmen

und Untemehmensberatungen Inter-

esse, um ihre Kunden beim Einsatz

der Datenverarbeitung zu beraten.

Verbessert hat sich auch die Situ-

ationfür Chemiker und Chemie-Inge-

nieure. Verstärktes Interesse zeigten

chemischeGroßunternehmen an pro-

movierten Chemikern mit sehr guten

Examina und kurzem, gezielten Stu-

dium für Aufgaben in Forschung und
Entwicklung. Beklagt wurde jedoch

vielfach der Mangel an EDV-Kennt-
nissen. Zudem sind Studienabgänger

im Umgang mit modernen Analyse-

geräten nicht genügend geschult.

Vom konjunkturellen Aufwind
profitieren auch die Absolventen der

Betriebswirtschaftslehre. Vor allem

aus den WaehshiTnshranffhpn Elek-

trotechnik, Maschinen- und Fahr-

zeugbau und der chemischen Indu-

strie kamen die Angebote. Ein großer

Bedarf zeigte sich an Fachleuten aus

dem Finanz- und Rechnungswesen,
dem Controlling und dem Vertrieb.

Für Volkswirte stellte sich der Ar-

beitsmarkt als sehr ungünstig dar.

Oftmals verbesserteeine Umorienfie-
rung auf betriebswirtschaftliche Tä-

tigkeiten die Chancen für den Bewer-
ber. Hier hilft der Fachvermittlungs-

dienst wie in vielen anderen Fällen

mit FnrthnrinngKvprangtftltnnggn

und Hinweisen.

BARBARASCIStÖTERrGRUNOW

Das Einkommen von Lee Iacocca

bleibt für deutsche Manager ein Traum
Für FüJhrungskräfte in den USA sind Aktienoptionen ein fester Vergütungsbestandteil

Von HEINZ EVERS

Der deutsche Leser glaubt jedes

Mal zu träumen, wenn er die

Top-Liste der flnwrilcaniMhpn Mana-
gervergütung studiert. Nach einer

Auflistung von „Business Week41

la-

gen im Jahre 1985 immerhin 146 US-
Manager mit ihren Gesamtbezügen
oberhalb von einer Million Dollar, 25

Top-Manager überschritten sogar die

2,5 Mionen-Dollar-Majke. Bereits

die untere Vergütungsschwelle zu er-

reichen, dürfte in Deutschland allen-

falls einer Handvofi absoluter Top-
Verdiener, wie dem Vor-

standsvorsitzenden von Ber-

telsmann, Mark Wössner, «fem

BMW-Boss, Eberhard von Eu-
enheim, oder dem Chef des:

Quandt-Gruppe, Graf von der
Goltz, möglich sein.

Die Spitzenreiter des Jahres

1985, Victor Posner (DWG) so-

wie der inzwischen als Präsi-

dentschaftskandidat gehan-

delte Lee A. Iacocca (Chrys-

ler), blieben mit 12,7 bezie-

hungsweise 11,4 MTRinnpn

Dollar zwar weit unter der
’82er Rekordmarke von 5L5
Millionen Dollar (Frederick W.
Smith; Federal Express); den-
noch erreichten ihre Jahresbe-
züge für deutsche Verhältnisse
eine immer noch phantasti-

sche Größenordnung. Das Ge-
heimnis dieser Höhenflüge
heißt Stock Options. Die Ge-
währung von Aktienbezugsrechten

bildet in den USA einen festen Be-
standteil der Managervergütung. 80
bis 90 Prozent aller US-Großunter-
nehmen räumen ihmn Schlüsselkräf-

ten Optionen ein - bei steigenden
Kursen eine außerordentlich attrakti-

ve Zugabe.

So konnte der Chiysler-Boss Iacoc-

ca im vergangenen Jahr zusätzlich zu
seinen geradezu „bescheidenen“

Grundbezügen und Jahrestantiemen
in Höhe von insgesamt 1,6 MiTHnnen

Dollar ein zusätadiehes „Benefit“ von
9,8 Millionen Dollar als sogenanntes
TJingfirifit-Einkommen ans ausgeüb-
ten Aktienbezugsrechten verbuchen.
Der Rekordhalter Smith verzeichnet«

seinerzeit sogar nur 0,4 Millionen Dol-

lar Jahresbezüge gegenüber 51,1 Mil-

lionen Dollar aus Optionsgewinnen.

Das Grundprinzip dieser lukrati-

ven Vergütungsvariante ist einfach:

Das Unternehmen räumt seinen

Top-Managern das Recht ein, inner-

halb eines bestimmten Zeitraumes,

zum Beispiel von fünf oder zehn Jah-

ren, eine gewisse Zahl eigener Aktien

zu einem festgesetzten Preis - meist
zum Börsenkurs des Gewihnmgsta-
ges -zu erwerben. Steigt nun in die-

ser Zeit aufgrund der. Leistungsfä-

higkeit der Manager oder auch nur
glücklicher Umstande der Börsen-
kurs des Unternehmens an, üben die

Manager diese Option aus und kaufen

die Aktien zu dem seinerzeit einge-

räumten günstigen Angebotspreis.

Ihnen entsteht dann zunächst ein

Buchgewinn in Höhe der Differenz

zwischen Kaufpreis und höherem
Börsenkurs. Diesen können sie spä-

ter in klingende Münze umsetzen,

wenn sie die Aktien nach einer gewis-

sen WartezeitanderBörse veräußern.

Hinter dieser Vergütungspraxis

steht die Überzeugung, daß die Lei-

stungen und der Erfolg von Top-Ma-
nagem sich letztlich langfristig in

überdurchschnittlichen Unterneh-

mensergebnissen und damit steigen-

den Börsenkursen niederschlagen

müssen. Die materielle Beteiligung

der Manager an dieser Entwicklung
motiviert sie bei attraktiver Ausge-
staltung zu Spitzenleistungen.

Während indenUSA Optionspläne
Seit über 30 Jahren in vielfältigen Va-

rianten eingesetzt werden, fehlt in

Deutschland ein solches langfristiges

Vergütungselement fest völlig. Die

Gründe für dieses Defizit sind im we-

sentlichen steuerlicher Natur. In den
USA bleibt die Ausübung einer sol-

chen Aktienoption durch den Mana-
ger unter bestimmten Bedingungen

zunächst steuerfrei Erst beüp spate-

ren Verkauf ist die Differenz zwi-

schen Ankäufe- »nd Verkaufepreis

als langfristiger Kapitalgewinn zu ei-

nem ermäßigten Steuersatz (
ma-

ximal 20 Prozent) zu versteuern. In

Deutschland hingegen unterliegt be-

reits der Buchgewinn bei Aus-
übung der Option der vollen

Versteuerung. Damit aber ent-

fällt ein entscheidender Vor-

teil dieser Vergütungskompo-
nente.

Zwar könnte man trotz feh-

lender Steuervorteile die Top-
Manager-Tantiemen etwa ana-

log den amerikanischen

„Phantom-Stocks“ rein rech-

nerisch von den langfristigen

Börsenkurssteigerungen des

Unternehmens ahh*mgig wm.

dien; jedoch gibt -es in

Deutschland gegenüber den
Börsenkursen als Leistungs-

und Vw^iTtnrigsmaßgtäbe er-

heblich größere Vorbehalte als

im knpifaliwticfhPTi Mhcter-

land USA.

Wie die jüngste Diskussion

um die Wawriplanipflip für die

leitenden Mitarbeiter für Conti-Gum-
mi, Hannover, zeigt, propagieren ins-

besondere die Gewerkschaftsvertre-
ter in den Aufsichtsräten diese Vor-
behalte. Für sie sind Börsenkurse
eher „Spielbälle der Spekulation“,
wenn nicht sogar der Manipiilatinn

Sie stehen einer höheren Identifika-

tionzwischen Managern imri Kapital-
eigner durchaus skeptisch gegen-
über. Sie sind eher an einer letztlich

lefetungsfrändlkihfin Vergütungsni-
vellierung interessiert als daran, Top-
Manager auch diimih rinp entspre-

chende attraktive Vergütung zu Spit-

zenleistungen zu motivieren.Ob man
mit dieser Politik Hllprrimfl* ein Kri-

senuntemehmen, wie seinerzeit

Chrysler, sanieren kann
,

ist zu
bezweifeln.

Der Autor ist Geschäftsführer der
Kienbaum Feraonalberatung GmbH,
Gummersbach.

WanNflagan
ZEICHNUNG:KLAUS BÖHIE

Der Kündigungsschutz gilt

nicht für den ganzen Konzern
Bundesarbeitsgericht bestätigt bisherige Rechtsprechung

Ein konzerabezogener Kündi-

gungsschutz besteht grundsätz-

lich nicht. Lediglich beim Vorliegen

besonderer Ausnahmetatbestände

kann ein solcher Kündigungsschutz

begründet sein. Das bat der Zweite

Senat des Bundesarbeitsgerichts in

Am Urteilen 2AZR 611/85 und 2AZR
612/85 vom 22. 5. 1986 entschieden.

Geklagt hatten zwei Arbeitnehmer,

die in einem Betrieb eines großen

Elektrokanzems in Berlin, der stillge-

legt werden sollte, beschäftigt waren.

Die Betriebsleitung bot im Septem-

ber 1981 insgesamt 430 Arbeitneh-

mern an, sie in einem Schwesterun-

temehmen des Konzerns, das neu ge-

gründet werden sollte (also nicht im
Unternehmensbereich) weiterzube-

schäftigen. Diese 430 Arbeitnehmer

waren offensichtlich die am besten

qualifizierten. Einer annähernd
gleich großen Zahl von Arbeitneh-

mern wurde ein halbes Jahr später,

zum 30. 9. 1982, gekündigt

Die beiden Entlassenen begründe-

ten ihregegen dte Kündigung gerich-

tete Klage damit, daß bei derVennitt-

lung der anderen 430 Arbeitnehmer

an das Schwesterunternehmen zu ih-

rem Nachteil eine soziale Auswahl

unterblieb. Sie verloren bereits vor

dem Landesaibeltsgericbt Berlin; der

Zweite Senat des Bundesarbeitsge-

richts bestätigte die Entscheidung

der Vorinstanz. Nach seiner Ansicht

gibt es keinen konzembezogenen

Kündigungsschutz.

Nach der bisherigen Rechtspre-

chung des Senats können nur Aus-

nahmetatbetände (Selbstbindung der

Konzemmutter oder des Unterneh-

mens, bei dem freie Arbeitsplätze

vorhanden sind) einen konzembezo-

genen Kündigungsschutz begründen.

Handelt es sich - wie im vorliegenden

Fall - um ein Schwesterunteraeh-

men, das erst gegründet wird und das

möglichst viele Arbeitnehmer des

stiHzulegenden Betriebs übernehmen
wül, gehen für das aufnehmende Un-
ternehmen nicht die Grundsätze der

sozialen Auswahl

Die Arbeitnehmer können ebenso-

wenig wie bei anderen Neuemstefiun-

gen vom Arbeitgeber eine soziale

Auswahl fordern. Der Übernehmen-
de hat in einem derartigen Fall die

Entscheidungsfreiheit (S. L.I

URTEILE AUS DER ARBEITSWELT
Arbeitsausfall

Die durch Einführung der Som-
merzeit entfallende Arbeitsstunde

braucht der Arbeitgeber dann nicht

nacharbeiten zu lassen und daher

auch nicht zusätzlich zu vergüten,

wenn der Arbeitnehmer trotzderaus-
gefallenen Arbeitsstunde die verein-

barte Zahl von Arbeitsstunden und
damit denihm normalerweise gezahl-

ten Lnhn erreicht. Das hat das Bun-
desarbeitsgericht im Urteil 7 AZR
278/83 vom II. 9. 1985 entschieden.

Gewinnveriagerang

Führen Vertrage unter nahwi An-
gehörigen zu Gewinnvexiagerungen,
so werden an den Nachweis der be-

trieblichen Veranlassung strenge An-
forderungen gestellt Diese Forde-
rung bekräftigte der Bundesfinanz-
hof d R 73/82) in einem Fall, in dem
ein Steuerpflichtiger seinem im Be-
trieb mitarbeitenden Sohn nachträg-

liche Tantiemen zurAbgeltung gelei-

stete- Überstunden versprochen hat-

te. Die Richter verneinten die betrieb-

liche Veranlassung, weil es an einer

von vornherein abgeschlossenen

Rahmenvereinbarung gefehlt habe,

die für den Sohn Anreiz zu besonde-

rer Leistung hatte sein können. Ge-

gen die betriebliche Veranlassung

sprach auch, daß die Tantiemen nicht

zeitnah ausbezahlt sowie Lohnsteuer

und Sozialabgaben erstnachmehrals

einem Jahr abgefuhrt worden waren.

Versetzung von Lehrlingen

Der Betriebsrat hat bei der Verset-

zung von Auszubildenden mitzube-

stimmen. Nach der Entscheidung 1

ABR 58/83 vom 3. 12. 1985 des Bun-
desarbeitsgerichts ist in einem Be-

trieb mit mehreren Filialen die Zu- —

-

Weisung einer anderen Ausbildungs- rr
statte in einer Filiale oder in der Zen-

-

trale mit einer „erheblichen Ände-
rung der Umstände“ verbunden, un-

ter denen die Ausbildung zu leisten

ist Deshalb handelt es sich um eine

Versetzung des Auszubildenden, die

einer Zustimmung des Betriebsrats

bedarf.

6% Anleihe von 1986 (1996)

der

Kreditanstalt für Wiederaufbau
Verkaufsangebot

Die Kreditanstalt für Wiederaufbau, Frankfurt am Main, begibt zur Gewährung von langfristigen Investitionskrediten eine

6°/'o Anleihe von 1986 (1996) im Gesamtbetrag von

DM 750.000.000-
Man diesem Betrag werden DM 700.000.000,- durch das untenstehende Konsortium zum Verkauf gestellt.

Ausgabekurs:

Zinsen:

99% zuzüglich Börsenumsatzsteuer unter Verrechnung von Stückzinsen.

6% p.a., zahlbar nachträglich am 2. September eines jeden Jahres, erstmals am 2. Sep-

tember 1987.

Nennbetrag:

Laufzeit

DM 100,- oder ein Mehrfaches davon.

10 ]ahre. Die Anleihe wird am 2. September 19% zum Nennwert zurückgezahlt. Vorzei-

tige Kündigung ist ausgeschlossen.

Mündelsicherheit und
Deckungsstockfäh igeit

Börseneinführung:

Die Schuldverschreibungen sind mündelsicher und deckungsstockfähig.

Zum Handel und zur amtlichen Notierung an sämtlichen Börsen im Bundesgebiet

einschließlich Berlin.

lombardfähigkeit

Rating:

Lieferung:

Die Schuldverschreibungen werden mit der Zulassung zum Börsenhandel lombardfähig.

Moody's: Aaa: Standard & Pooris: AAA.

Der Erwerber erhält eine Grosammeidepotgutschrift bei dem von ihm benannten Kre-

ditinstitut. Der Ausdruck von Einzelurkunden ist während der gesamten Laufzeit ausge-

schlossen. Die Anleihe ist in einer bei der Frankfurter Kassenverein AG hinterlegten

Verkauf:

Wertpapier-Kenn-Nrj

Sammelurkunde verbrieft.

Ab 9. September 1986 bei den Unterzeichneten Kreditinstituten.

276 034.

Das ausführliche Verkaufsangebot, das im Bundesanzeiger veröffentlicht wird, ist bei den Kreditinstituten erhältlich. Die
Zuteilung bleibt den Verkaufsstellen überlassen.

Frankfurt am Main, im September 1986 Kreditanstalt
fw1 Wiederaufbau

ADCA-Bonk Aktiengesethchafl-

Allgemeine Deuische Credir -Anstalt

Amro Handelsbank AG
Arab Banking Corporation -

Dju> & Co. GmbH
Bankhaus H Aulhäuser

Baden-Württembergische Bank
AkuenReteUschatt

Badische Kommunale Landesbank
- Girozentrale -

Bankenunion Frankfurt am Morn
Aktiengesellschaft

Bankers Trust GmbH
Barde für GemeinWirtschaft

Akticngeseflsdiafr

Bank für Handel und Indusine

Aktiengesellschaft

Bayerische Hypotheken- und
Wechsel-Bank Aktiengesellschaft

Bayerische Landesbank Girozentrale

Bavensehe Vereinsbank

Aktiengesellschaft

fcih. Berenberg, Gossler & Co.

Berliner Bank Aktiengesellschaft

Berliner Commwzbank Aktiengesellschaft

Berliner Handels- und Frankfurter Bank

Bankhaus Gebrüder Bethmann
Bremer Landesbank

Kreditanstalt Oldenburg
- Grazern rale -

Commerzbank Aktiengesellschaft

Commerz-Credil-Bank AG Europartner

CSFB-Eflectenbank
Delbrück & Co.

Deutsche Bank Aktiengesellschaft

Deutsche Bank Berfln Aktiengesellschaft

Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft

Deutsche Genossenschaftsbank

und die genossenschaftlichen

Zentralbanken

Deutsche Gratentrale

- Deutsche Kommunafcank -

Deutsche Vttestmimier Bank

Aktiengesellschaft

Dresdner Bank Aktiengesellschaft

Bankhaus Max Flessa & Co.
Fürst Fugger-Babenhausen Bank KG
Fürst Thum und Tarn Bar*

Albert Fürst von Thum und Tax»

Geestemunder Bank Aktiengesellschaft

Hamburgische Landesbank - Girozentrale

Georg Hauck & Sohn Bankiers

Kommanditgesellschaft auf Aktien

Hessische Landesbank
- Girozentrale

-

Von der Heydt-Kenten & Söhne
Bankhaus Hermann Lampe

Kommanditgesellschaft

Landesbank Rheinland-Pialz

-Girozentrale -

LaiKltsbank Mar Girozentrale -

Landesbank Schleswig-Holstein

Girozentrale

Merck. Finck & Co.

B. Metzler seel. Sohn & Co.
Namnal-Bank Aktiengesellschaft

Bankhaus Neelmeyer
Aktiengesellschaft

Norddeutsche Landesbank
Girozentrale

Oldenbuigische Landesbank AG
SaL Oppenheim jr, & Ge.
Beuschel & Co-
SchmidtBank

Schnöder, Münchmeyer, Hengst & Co.
Schwäbische Bank Aktiengewfischaft

Schweizerische Bankgesellschaft

lDeutschland]AG
Simonbank Aktiengesellschaft

J. H. Stein

Trinkaus& Burkhardt KGaA
Vereins- und Westbank

Aktiengesellschaft

M. M. Warburg-Brinckmarm,

Winz & Ca
Westdeutsche Undesbank

Girozentrale

Whstfalenbank Aktiengesellschaft

WümemberglscheKommunale Lamkibank
arozentraleGr
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Dieser außerordentlich handliche Hochleistungs-Mikro-
computer ist alles in einem:

1. Rechner (mit Prozentautomatik und Speicher, zusätzli-

chem Speicher, Anzeige der Freikapazität),

2. Uhr (mit Wecker und Kalender),

3. Terminplaner (speichert „was wann zu tun ist“ und
erinnert akustisch) sowie

4. Notizbuch (registriert Telefonnummern, Fahrplane,
Preislisten usw.).

Batteriebetrieben. Im Etui. Mit ausführlicher Bedienungs-
anleitung. Maße: 12 x 8,5 x 1,2 cm.

Diese „elektronische Sekretärin“ gibt die für Sie wichti-

gen Informationen nichtanjeden weiter - alles bleibtauf
Wunsch „top secret“, bis Ihr Codewort eingegeben ist

’ZTks*#*"***ÄS“*“

An: DIE WELT. Leser-Service. Postfach 1008 64, 4300 Essen I

Bestellschein

Bitte senden Sie mir die Datenbank im
Taschenformat zum Preis von 119,- DM.
Ich bezahle den
Betrag wie mein WELT-Abonnement

nach Rechnungsstellung

durch Abbuchung

Name des Bestellers:

.

Straße/Nr.!
•
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Bundesanleihea
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7". dgt 76 B
6fcog79
*w dal 77

4k dg n
4 Cgi 77

6 dg 781

4wdg7*l
4b dg RU
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7h dg 791
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1
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8dg *R
TWdgTTB
TWdg7?B
»*.dg*0
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10 Cgi 81 B
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4 dg 78 D
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4V. aa 86 540
4 dgi SA 141
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U
1278t IOOlSS
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4787 iOIJG
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F 8b dgi $4

l
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F Tb dgi

E

F »dgK
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4794 I«$
1B794 104,9
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MBdg«
M 7b dgi BS
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F dgi 84)98 144 ISO
D 04 83*8 449 450
F Jb Koda 85/90 2325 2425
F 3b Uads Im. 84/94 405 415
F 3b MtMb. H84A9 8800 9300
F 3b Maub. 1484*9 736 760
F l*MiB23 355 400
F 3b Mpgi Haar84*9 44001 4400
F 3WMte.SHa.BSA9 7900 8275
f 3b Mlpt-Gl 84/89 S36 346
F 8 Precoog 84/91 73 72$
F WA 88*7 111 IIU
F SbBbrOm W.S3J88 1750 1700
F 3b BWE 8«7M 842 89$
F IHotiB3 1300 12S1
F «b Sawflqg 83/90 329 324
F 3b Scbw

. Baat*erS4fl9 293 295bC
F 2V dgL 8« 180 181
f ISdM. BontaeL84*9 SSO SJ9B
F 4 9CA FOrn. 8990 1930 1900
F Tb Skraatd 83790 45815 460
M Stump) 78*8 75$b« J6bB
F 3 Telia $ 8STO 7100 7456
F 3W loa) 86/0 3375 3525
F SVTOroaoSS)» 2rS0 3300
F 3b Tito-Kan». 88790 1425 1780
F 3bTtMBMa A84A7 320 348
F 3*dgLB84*9 530 555

F 4Vat»83795 149 151

F SVebtwoganBW 770 277

F doL8472Bdr 265.1 210

F TbWrtoBAM' 275 272
F 6b Walk F. 73*8 1380 13«

Optiortsanleiben

F 4b Adhi BS ul O.
F 4b dgL8Ga.O.
F 3 Alb) 86 n.a
F <Mo.a
F 3BASF 85/95 n.Q
F 3 dgL 85/95 O.Q.
F SWaavar I4/94 0LO.
F 3b agl 84794 0.0.
F 2W dgi. 85 m. Dl
F 2V dgL 85 0.0.

! ISdV 0

F 7b BHF BL i«$3 a. 0.
F TbdgLBaO.
F 7 35 ulO.
F 7 dgL K a.O.

F 4WdgLB5n.a
F 4w dgL EiQ.
F 3bCbiF$4iaO.
F M dgL 84 0. 0.

F 4 Oiujtsuya ElO.
F iOu^nvaSaO
F SK CobLLTB «lO_DM
F 3b d|* 78 Ol O. OM
F 5 Conti 84794 ».a
F 5 daL 84794 0 0.
F 5b Cop. Habt. 85 m. 0.

FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE

Gewinnmitnahmen bei Renten
Die Zinsentwickluag in den USA bat zu forcierten Verkäufen im Bereich der deutschen
öffentlichen Anleihen geführt. Ihre Kurse sanken bis zu einem Punkt. An den Abgaben
waren nicht nur Ausländer beteiligt, auch inländische Stellen bemühten sich um den

ohne Rücksicht auf die Bonifiziening der Stücke. Unter Druck lagen i

Das drückte sich bisher nur in wenigen Notierungen aus.

F 5b dgL SS o. 0 VA
F 4b DlBUux »8 aiO$ 340&
F 4b dgL 78 0.0. S 98»
f 4w dgL 83 m. 0. »4$G
F 6V. dgL S o,0. 9K
F Ä dal 83 fi. 0. Z51G
F SVdgLOSaO. 95G
F AdglUiO. 138

F 6V. dgi. 86 0.0. 99$
F Ä DkSarSiaO. 139

F SV IM« 85 0. 0. n$
F 4 Dr—üuBt 83 m 0 SB
F 4dgLo.O. 96$
F 8 05134 m a 224G
F SdgLScaO. 109

F 6bdglkm.a 178$

H 6bagL36aa 1E$
F 3W Fj>Ü m. 0. 1450

F »dgL 84*. Q. 93,7

F 5b Hat—o 84 ai O. 151G
F 3b dgi 84 0.0. 95$
F 7b Jap Syr* 82 a.0. MUT
F 7W dgi 82o.O. 102$C
F 5V Jura 83 m O. 341G
F FM. dgL Q e. O 100»
F 3SKDKa)Paii884BLa 151G
F IW dgL 84 aO 95,

«

F 3W Eaufhaf 84 b. O 216$
F IW dgi 84 0.0. SU
F Sb dgi 85 bi 0. >T7

F 3b dgi KILO 79,9

F 3W Kata S.85H.O. 144G
F Sb dgi »0.0 »$
F 3b linde hl ai 0. 195

F Sb dgL a.0. 78$
F VS KMubdM 84 m. 0 266T

F 3b dal 84 o O 96
F Sb Mppon Hobt 84 olO 18SG
F 5h dgL 84 o. O. 9A1
F 3W S5p.SHn.KiU3. ZJST

F IW Mop. SHn. 85 OuO. KJ
F 3b Wflfö» 84 UlO. 125

F SW ÜL 84 00. 92$
F SW BrivThn Wtnettß itlO 1550
F Sb dgi 43 aa MUT
F 4b dgL 84 m. O. 1101

F 3» *)U54aO T87ST
F 3W SoC Ra 84 n.0. 167T 163$
F 3b dgi 0.0. 84 82J5 81$
F Fk dgi bi 0 86 106$S 10i$S
F 7b dgi o- 0.86 78$ 78
F « SXA Ha m. Ol 85 155 115

F 4 dgL 85 o 0. 96$ HJi
F 3 tSiaS. o. 0 SS 72SO 220
F I dgL o. 0. 86 91G 90.9

F SbTrioKonvfSSn.a. 126G 12AG
F 3b dgL BS a O. 95T 94$
F MTnrnnJunURLO 1140 114G
F Sb dgL 84 aO. 9S$5 9S$
F 4 Vafaa 83 bl Ol 704G mO
F 4 dgL 83 o.a SP^Sbß 89$
F 3VW 86 bl 0 156 117$
F 3 dgi 86 0.0. 76 763
F 2WWada 86 m. O. 106 106

F IW dgL B60.O. TU 74$
F 6W WmlF.73 n O DM Z23T 223T

F 6W dgL 73*0.064 lOll W1T
M 3W Samt 78*8)11 0. 206 20ETG

M 3W dgL »8*8 0. 0. 988 98

Wäimingsanlelhen

H 6W Kopantagan »2*7 99$SG 9»$5G

Wandelanieihen

Fwnkfurt

DM>Ausländsanleihen

8 Air. Ectwkfal. 29*7
ID dal S7.B9

8 dal 84)91

9 Air Canada 82)97
TV dgi 83)93

9b Abo 82*9
Ts Aha Cttn 84784
85. AMCA Ud 83)91

BWAK/lS.ti*8
Bb dgi 84/91

5b Am Ejcpr*« J9*T
8 Arat$arUng 83*8
6*2 Amommien 7MB
Tb dgi »9.S9

BbAslnogeiW
5b AumLnrwt*. 78*8
Tb dgi 79.99

10 dal 80.90

Bb dgi 80M
JDdglSlÄI
10% dal 81789

»u dgi 52/72

9W dgi 82)92 II

Sv. dal 8?H2
Tb dgi. 81/71

8V, dal 8U93
Tb dgL 84/74

«dgi 84/»4
Tb dgL 85/9?

6b aal asm
4b dgi 86/9«
7b Audi Rn. 14/74

Tb Aura 73*8
7 AoBroSon 72*7
5b dgi 77,19

6 dg 1 78*8

«b dal *1791

9W dgL 12*1
TV, dg! 82/92

6b dgi 85/71
TW dgt 84/96

Ab dgL 86)96
»b AiatraJ IOC 72*7
8 Aulap. C£ 71*6
6b dgL 72*7
7W Avon 83/93
10b Bannul 82TO
IBaaca OOtcb 71/86
Sw BND£ 77*7
9W dgi 80*8
5b Bk. Amoncn 78/»
7 Bank Qino 85)92
Tb Book Tokyo B3«l
7b Bana mau 83/90
7b Bona. NaiP 83/90
4b dgL85/97
8b BardOvorv 83*8
BW BanCojl 82/92

TW Sonor Tiav. 84/94
Tb BfMtnea 8V93
rv Boacraa Rn B2/92
Tb Boodioki Cf 84/94

10b Boigalaar 81*9
11 dgL 81/91

9b Banal. O. »2*9
71. Betgon 77,19

4$37 Bk-GaacMil. 86*5
7 8$Ci 77*?
Sb dgL 78/81

Ib dgL 80)95
9V dgL 82*9
SW agl 8i*0
8b dal 84*4
6ftdi.8S/9S
6b BMW Rn. 86)9a
SW Brrncan Im 73*8
SV. BMW fin. 86*6
6b BrodKn 72*7
8b dgL 76*6
7W dgL 79*7
8 dgL 79*7
9» dg. 80/8«
7W StR 84*«
7 CCCE 77*9
Bb Casso 74otcLAu$4/94
8 CodsB Hoi.cLEn. 83/99

6W Ce*» fta-.Tel 79*7
9W dgi 82792
7b dgL 83)95

7 ConodJmpOL. 85*8
7 CE? 77*7
6Oi—a Manh. 78/93

AWOlkwp. 85*1
SOÖcorp. 84)92

low ctneam
SW dgL 83)93
4387 CaOk.OvJBa85)9S
6h CouiaAdt 72*7
8 Crcdh Doqs4 13/91

TW dgL *5/97M SKfi Font 82)92

BbdgLU/n
TW dgi 84792

6 Oedil Ms. 77*7
*b da. 84*4
BC^JOP 71)91

7W Doguao 84791

BW Dan Dorste 76*6
6$4 Do» Oetn. BS/75

6 Dl BL. Fin 85791

4387 Dr$kÄf 8S790

F 5b Mnoita Ctn. 77*7
F 4 dgL 79789

F 2W dgL 85)94

F 6b Mnuh. H 80790

F 4 dgi 81*9
F TvSg.84/92
F 6 KlS Lid. 80)8«

F SW Ntaaa Mol 78*6
F 3b MJoBo—kj84*9
F 4b Orion Rn 79*7
F 4 AM Rn 85)92
F SW Sa—1 feie 847»
F SW Bcoh Comp, 78/84

F 6W ButMl M. 73)92

F 4W SoUp/i 74/87

F 6 Toiyo Yud— 82*8
F 3W TokBac 78*7
F 4 Tokyu lond 79*4
F 3W Tubobmoto 86*0

sw &d.f am
8b agl 83/95

- 7 fieCrobrni 77/87

7 dgi 79*7
- H^aFAqutTM*
6b fannan Com. B5ffi
6b Ericnofi IMT2/87
6W Eaton 72*7
» dgL 73*8
9V. dgL 80*7
9*00 87*0
8b d* 83/90
8 dgL 84/92

Sv. dgL 84)92
Tb Enal 73*8
Sb birtdom »7*7
Tb agl 83795
4W Bwoflna 72*7
bV, dgi 73*8
Sb dgL 7&*a
6b ÜL 79*9
Iß*’. dgL 81*1
9dgi7s2/92

Ob dgi 82*0
TV, dg. 83)91

7'rdd.BD»
TW dgt 84*4
P. dgL 84*7
6W dgL 86*7
7 EtHDp—ol 7J*8
6V. dgL 77*7
6b dgi 78*8
6b dgL 78*8 II

6V. dgi 78*8 1U

Tbdgi 79*9
Tb dgL 79*9
9b dg. «WO
10dglai/9l
101. dgi 81/91
IQdgcSw
Sb dgL 82792
BW dgL 82/92
TbcMas/93
BW dgL 85*8
Eb dgL 83/93
swogiu/e
BW dgL 84*4
B dgL 84«
7b dgi 84794

TW dgL 85795

6W dgi 85*5
7b EfB71A6
6W dgi 72*7
6 dgL 72*7
6b dgL 73*8
7 dgL 73*8
4 dgL 77*9
SV dgi 78/90

6 dgi 78*0
6ft Ul 79.91

Tb dgi 79/W
9b dgL 80*01
TW dgi««)
BW dgi 80770

9b dg1. 80*0 <1

10W dgL 8W91

1

10V. dgt 81*1
10b dgL 81)91 II

10W dgL 81791

UdglB/89
10dg 82/92

8h dgi *2/97

9b dgL 82*2
8v. dgi Vfn
r. dgL 87792 II

7h ogl
7WULU7U
8 dgL 83793
8W dgL 83-93

8 dg. 83791

8 dpi 84*4 1

8 dg 84/94 U
«V. dgL 84*4
Tb dg). 84*4
TW dgL 84*4
Tb UL ®*3
7w dg as/97
6b dgL 85*7
4b DgL S*$
4b dgi «5*0
6b dgi UM
5b dgL 86796
5k UL 86*6
5b dgL 86716

TW EWG 79794

Mb ÜL 81*1
?b dg 82*4
I dgi 8279«

7b dgi 83*5
SV. ul 0*3
8 dgt 84*2
TW dgL 84*6
6V> dgt 85*7
8 Europaaa 72*7
6b Export Dav. 14*0
Tb Egdklono 857»
I0W Fgrrovi» 82*7
Sb dg. 83*8
BdgWi
8 Rn. L Bk. 71*6
7 Ul 72*7
Btodgl*I*D
10 Fnm. tonn 82*2
7 Fnnfcmd 72*7
10b dgi 81*4
9b Ul82*9
7W dgi (3*8

8 dal 83*0
Tb dgL 84*1
t UL UW
6W dgL 0*5
5b Formate 78*0

|
9h G DF. 82*7
BGrnbelfm. 85/91

1 6 0. Zbfc Wien 77/87

I

SWGMACOv 82*7
BW Goi4d Im DIB9

' 7b dal 84*1

,
8hGXN nmvea 82/8«

1 8Hamd>84/9i
,

7 dal 85*7
BWHoUnU 87792
7 Ho—öiL M. 85795

- Bh Honoywnt 80*0
7h Hoogovon» BS795

«wia/wz
Tb indBUran 77*7

.

4b IndBkJapen 85*5
5huiU«
Ä tnLAmimw.Bk.72/B71l
7 dgL T TT9T

6h dal 78*8
8df«M*
ID dgL 81*1
10WÜL 81/91

omlE/w
9b dgL 82*9
8h dgL 83*3
T«ULU*3
fib dgi 83*3 II

8h dgi 83*3 III

Tb dgi 8t*l
BW dgi 64*2
7k dgi B4*4
8 dgi 45*3
7b dal 85*5
Tb dgL 85*2
6 dgL 86)01

TbBttBD»
Tb UL 83*0
7k dgL 84*4
r.-i mond BMS
IffVagL 81786

9b dgt 82*7
Bb dgi 83*1
8b dgi 63*0
ShULUTTl
SW dal 84*2
8 dgL 84*4
Tb dgL 85*5
Tb dgL 85*7
6b dgL 85*5
4$17 dgL 85*7
BBS Ir*. 84789

6W buetowr 83/88

9b (IT AmiL 82*2
TdaL83*3
SViVUrta 80*7
7h Jap.Dev.Bk. 80*7
7b dgL 85*0
7h Japan fin 84/91

4b dgL 85*2
6W dg). 72*7
10ULUA6
6b Jy—k Tel 72*7
TW dgL 73*8
6h Juotiond BSffS
6b CELAG 73/88

8b Conodo 82/89
Ab KM] Rn. 72/87

6b Cot» 7207
6b UL 77*7
TW dgL 79/89
8d— 80*0
T dgL 85*3
Tbdgl 7tJ0b

6 dgi 78*0
9V. dgi 62*2
8b dgL 84)94

Th dgi 8S795
Tb C]oben/iToL72*T
7 dgL 72*7
6b dgL 73*8
Bb UL 83*3
BK Korea DBL 81*0
Th Kuba« 85*0
B Langt Oed 83*0
9 Ultimo M. 83*0
8 Land» Rn. 84791

Tb dgi 85*2
8V. Mcicydc83/»
7kdg.K)«5
SW MdJontWT» 82)92
Tb dgi 82*2
7h dg. 84794

6K Mega) 787»
7 UL 79*»
SW UL «4/94

7W dg. 85*7
TW Äfoitito 73*8
11 dal 81/88

Tb MdäÖnHnSST»
BhMdkndImCV»
7h MuHuavy 82/87

TW Mnul U83788
6b Momanu n. 72*7
7 dgL 72*8
6W dgi 73*8
Tb dgL 76*6
Sb dgi 78*0

6 dgL 78*8
7 dgi 79*1
TW dgL 80*0
9b dg. 80*8
10 dg 81/91

9b dg 82/87

9b dg. 82*4
IdgL 82*4
Tb dgi 85*3
Tb UL 83793

8 UL 83*0
7 dgL 84*2
»«10.85*5
6h UL 85*7

7 Monom* 69*9
6 dg. 72*2
6h dg 73*3
7 dol 77*7
7h Mourt ho 83*0
7b dgi (4*2
11 NooHnanc 827»
8 NadarL G— T9/W

8«.- ogi 80.87

6^ N—Ul Dy 85*2
4h dgi «6*6
6*’. Novlundkind 7278»

6'i dgi 73rBB

7 NoumAond 72/8»

?’« dg' ! 6®i-

6V. dgi KV
7'adgl 79/87

7b dal «0*8
9\UL BITS?
*. dg KV
83. däl 82-89
7‘. dg) 64*1 I

TI. dgi. 34*1 II

A3 . Ndw Brun:* 77*7
AT. Uppen S1001 83*9
5b Mraon T 4T 79*7
6UL7T/W
7W Npnea G— 76*8
7 dal 77*9
6h KonA HvdfC' 77/89

Bii dgi B?W
9 duL 82*2
91 . riuCle— 60/38

81 Diterrocn Tj8 J

5*. U' T8V0

Ul W*r
Sh Ul 82792

Th ÜLSi»
5 dgL 83*3
Th U> 84*4
T dg 85*2
4 Ul 86*3
aM3(I Oonauki 73*8
8 UL 84*4
7 SstihDmUV
V t Dal Ei. WL 85*5
7 o»t ma vor. 85.*s
6’ Oil Katmbk. 78*8
7h dgi. 79/89

8dgimi7
81. dgL 8079?

ffVUlflHU
103r 00. 81*1
V. dg 82*7
B'idgl 87*9
r-i dg 84*1
fr
3 . UL 85*7
V . Okvcin 84*1
4 OruartE, 72*7
Tb OnUmoHydr 71*4
Tv.- (Sjd 71*7
Ab Ul 73*0
9 dg 1 TV? 7

8». dgL 80790
Tb dgi «3*1
7V. CnoCon 85)00
4*. PapuaNeuG 73*8
7h Papdca 84*9
11 BMfOtCOl 82/90
9> PHiLMihiIs 82*9
6h dg 82/90

7*. U* ß!̂

8-v PWSpt 82*2
4.43 PUtemy 86*2
5b Pk-Bankm 7B*8
6k Quebec 72/87

Th Ul 77*7
P. UL 77*7
6 dal 73*0
10h UL *1 "1
10h UL «2*7
7k dg. 83*1
Th U‘ «8«
6k UL 86*6

6b Quebec Hydro 73*8
63. dg 77*7
10h Sgl 61*1
?dg 83*3
7k dg 84*9
7h dg 84*4
TW dg 85*5
7b Sobobaib «r*r
7k Rank Xe/ei 83*3
5h Rautmwlkl 78*8
8 UL B4/91
7h£»d kn. 73*8
8 Reaaen Are 83*0
Th Royno4ds 84*4
7h RoyaOfCan. 801»
95 A. Pc*i 83*0
8b UL 84*1
7h ULBS/90
8 dg 85*3
6 Sameden 77*9
9h dg 82*8
9h dg 82*2
8h dg 82*9
79. dg B4*4
7% dg 85*5
4b dg 86*8
4$1?dg8S*7
BSocLuk 84791

7h dg 84*4
7h dg 85.95

7 00 85*5
7>. SDR 83*3
9 SHV Ho/dJngi 82*0
7h SKF 84789

8h SN.CF 82*7
7J. dg 83793

BW dg 83*3
TV» SA RoHw 73*8
9h dg 82*7

dgL 83*0
7h dgL 84*2
8 dg 1 85*5

7 Scudi ScznU 73*8
4 Snanion 78/88
6h dg 84*7
7h Ul «5*5
8 Sparry Corp 84*4
6k Stand OcrtJ8)88
4HanB 78*8
6k dg 79)89

7h SMrEna 0> 84**
Tb SUdofnka 71*6
7 UL 72*7
9 UL 80*7
8k dg 837»!

7b dg 84792

BSuntonoBS*!
6b SvanalnvH 77*7
7d0 73*8

107.91 1D2$5T
IDIiSG <0U5bG
10JG IßT
101$! 101$
1D35G 1UJ5
1D33G 105.75G

6h lennoco C«xp 85)95
8 Te/mecn w 81*2
ITt» 737*3

6>. ItyMOn Cm,h 85*5
ait Iroi Hane 77*7
5». Trcmat’cvn 78/58

»hUnaa.NaLU 85*3
7 dg 85*3
ft aai 84*6
«6: UnenohfinJS/N
4 k dpi «3*6
Ti. UnTecnn Corp 84.-91

7h UnledmFin 82*2
6 Vanonda 78*8
4h dg 75*0
9h dg 80*0
Hb agl 81*1
rjWCfel ALPIN 73*8
i*t dgL 77189

TW VW lm.fir> 83.93

TW Wotcont 71*4 II

Ah UL 7^ 7

6h dg. 11M
7 dgi 77*7
6k dg 77*7
5h Cg 7$» 1

6 Ui 78*8
6’. dqL 78*8

dal 79*1

7 t UL 80*0
10 dgi 80*0
8 dg 80*0
91. dgi 81*1
10 eg« Bl-1*! <

1PW dgi «l-'Vl

10 Ul 8'*1 II

8v dgL 52,92

v.j ogi 87*2
9 agl 82*2
81. dgL 87*2
Th UL «3*3
TV, cg 83*3
7h dgL 83M)
7*t dg 1 «3*9
Bdg 83*3
8 dg 64*4

7h UL MW
Bildet 84*2
8W dg 84*4
7k UL «**4
7k ctg 1 Ö*5
Th «lg 85*5
7h dg 85*5
7h UL 95*5
4h ag 65*6
5b dg 86*6
6 . dgL 8671k

1 9W man 87*7

Düsseldorf

DM-Ausländsanleihen
8‘. Acrepon 82*2
TS Cap 37/89

BW Core Cied. 70*1
6h Cied. Mn. 79*9
6W Gcnenan 77*7
7h UL 77/>T

6 UL 78*8
4k UL
8". dgL 80*2
10 UL «2/88

109 Ul 82*2
7*. dgL 83*8
8 dg) 63*5
7h dg 84*9
7h dg 84*4
7h dg 84,*V
7h dg 84*4
6b Den Narsk. 77*9
6 dgL 78*0
8VFNH 87/09

7h Fup ht 84*2
10h GZ Wien 81

7 H-BbDän 73*8
81100 80*0
10b dgi >1*1
BW dg 83*5
T 3xor 72*7

»UL 73*8
8W dgi 73*8
9 dg BJ/88
TVhtand 77/82

9h dg 82*7
BW Ught-S 807»
7W kfaiürataa B3*l
64. Moni Hytt 72*7
11 Hol Wan. 81791

9lt dg 82*2
TV. Mpp. Crod 83*1
6 Nom— H 77/89

7 Nwoei K. »7/89

6 dg. 77 1/89

6 UL 77 11*9

6 UL 787»
6h dg 79*9
BW dg 797*4

7hN.Scotia7ia4
IMSTh 72*7
6h Occid. Fin. 78*0
7 PWtob- 78*8
800.79*9
63 . Pyhm Aul DO. 71*9
7 RENTE 79*7
10 UL 82*7
81’. dg 83*1
Tb Sumno F. 82*0
7k Sun An. 73*1
10h SvBmka El 81/91

9b dg 82*7
5b (auemauL 78*3
9WUL 82*4
6 TVO-Ümltw. 78*8

Anraertung " Tinten neuerlinl; PF - PfandDne).
ICO RMiawmriotoAgmioti LS 1 KwnmunaAchaii-
ammWuns. K - IntaabondiuklvevicfiroÄMm. RS
= RanumicAuldMinCiiniAMiaa S “ SdukWf
Ktarata/U. Rune ahne Guwäru. 8 - BeiCn. Br
Bienen, 0 - Düttatdorl. F - FronMon, H Hom-
Hing. Hn = Hannover, M = MLndwn. S » Sluligu

'
(4

interRent mieten.

Sie können wählen -
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Aktien überwiegend nachgebend
Steigende Zinsen erzwingen Neuorientierung

Fortlaufende No

DW. - Auf dem Afctienmarirt war die Mehrzahl
der Standardwerte naehgebend. Nach Ab-
wicklung der noch vorliegenden Kaufaufträge
aus dem Ausland verlief der Handel schlep-
pend. Die sowohl in den USA als auch in der
Bundesrepublik anziehenden Zinsen führten

zu einem Stopp der Anlagekäufe. Da im Zuge
des Zinsanstfegs sich auch der Dollar wiederdes Zinsanstfegs sich auch der Dollar wieder
nach oben bewegte, sind bei den Ausländem
Zweifel an einer weheren Aufwertung der DM
aufgetaucht. Nutznießer der Neuorientierung
sind die Rohstoffaktien.

Belastet durch die ZinscntWick-
lung wurden in erster Linie die

Bankaktien, bei denen die Ab-
schläge teilweise über 10 DM hin-
ausgingen. Auch Versiebenuigs-
aklicn verloren an Boden. Dage-
gen konnten sich die Kurse der
Grcißchemie erstaunlich gut be-
haupten. Ihnen scheint die Dollar-

kurserholung -zugute gekommen
zu sein. Kursdruckendc Gewinn-
mitnahmen in den einzelnen Han-
delspspieren, von denen Karstadt
und Hussel fühlbar sanken. Auto-
werie konnten sich vergleichswei-
se guL hallen, das trifft auch für

die meisten Maschinenbauaktien
zu. Gezielte Kaufaufträge aus dem
Ausland sorgten bei einigen Spit-

zenwerten der Elektrobranche für

Kursstabililät. Bei den Springer-
Aktien gab cs sogar einen kleinen
Kursgewinn. Bei Contigummi
wurden diu Kaule auf der bisheri-
gen Basis fort gesetzt, bei Phoenix

belebte sich die Nachfrage zu Kur-
sen. die um rund 10 DM unter de-
nen des Wochenschluß lagen.
Frankfurt: Besonders schwach

lagen Hussel mit minus 50 DM und
Leifheit mit minus 39 DM. Puma
büßten 29 DM ein. Außerdem ga-
ben Koka um 9 DM, Hutschenreut-
her 10 DM und Oberland Glas um
11.50 nach. Asko gewannen 78 DM.
Düsseldorf: AVA stockten um 10

DM. DAB um 1,50 DM und Glas
Schalke um 5 DM auf. Hochtief
verminderten sich um 60 DM und
Nino um 4 DM. Rhenag erhöhten
um 3 DM und VDN um 4 DM.
Hamburg: Die zuletzt stark ge-

stiegenen Phoenix Gummi
schwächten um 8.50 DM ab. HEW
fielen um 4 DM auf 130 DM zurück.
Holsten Brauerei schwächten sich
um 10 DM ab.

Berlin: Berliner Elektro konn-
ten 16 DM und Bergmann 9 DM
zulegen. Springer erholten sich um

5 DM und DeTeWe um 4 DM.
Kempinski ermäßigten sich um 7
DM. Schering um 6 DM und VIAG
um 5 DM.
München: Aigner vebesserten

sich um 12 DM, Audi um 8 DM und
Krones um 10 DM. Wanderer leg-

ten 10 DM und Otto Stumpf 3 DM
zu. Nachgegeben haben Agrob um
5 DM und AKS um um 4£0 DM.

Stuttgart: Daimler verloren 21

DM. Salamander gaben um 9 DM
und SEL um 11,50 DM nach. Cal-
wer Decken gewannen 14 DM hin-
zu. Metall- und Lack wurden um 5
DM höher umgesetzt.

Nachbörse: schwach

WEU-Aktienindme 285,86 (289,55)

WEU-Umotzfadex: 5514 (4862)

Advance-Decliaie-ZaM: 71 (145)

58-Tage-Ljnte: 269,45 (268^1)
200-Tage-Unlo: 276,76 (276,57)

DM-Tolat: In 1000 DM

0 CoOfcJtartQ'O RM
F CaBAGonuflscti
D Conc. Cnem. <4
B Conc. Spmra 1

0
0 Corntga« B
D Conti Gummi 5
D Datilb.Si. 7.75

0 dgLVc.14.7S
3 Daimler 12*2.5

M Dockol AG 6
0 DL AiL TeLID
0 Dl Batocock SL 3

D dgLVrJJ

F Dl Bank 12

D Di. Cemrboden 12
D Di Comi Rück D
D dal. NAD
F Dl EH.+Wbt 1?
F Doguna 10
H Dullyp K-BliL I

H DlHyp F.-»t IWi
hfciDl SnddgL 10HnDl SpedctaL 10
F Dl Steint. -4

H DoToWo 9
F Di Toxoco 5J
D Dfdior 7JS
F D.W. Chjulton 7,5

D Dtcflg Hokflna 4
D DWn & N "SO
D DABO
S DIWM
H Doog 5
0 Dm. RiiMi 7,7

D DUB-Schultli 7
D Duewog 4

D Dnaidn. Bark 10
F DL Pfcndbl. Gen.

DyckertL Z. Sl *
D dgLVi.4
F Dywidog 6
D EdotL WillenMO
F Bchbaum-Br. S

D Bib.Vurt.10
H BbscMoOO
M HJECTRQ. 7000 20
M En Oberfi. 6
M En Onb. 4
B Eneulluidt 7

D EntoF
M Ertus 10

M Erste Kulmb. 7
M Exado
S EuL Match. *4

M Ealorar—O
D Fort».

L

kju ‘HMD
F FAG Kugel I. 23
D FoWmOmu NatxH 5

D Folion & 'juln.

F Rocrtalas 9
D Ford ‘0
B Fora Ehrt -4 **

M Fr Obofl. Wk. 5
F Rankt. Hypo 12
F FrankonaR.4
F dgL NA 4

F dgl.50 1h E. 3
F Fuctw Palral Vz. 4
H Oatnun. Bk. 3
M Genu *1

D Goh.wflBMi 45
D Goneslv.GL7.5
f Guftra 7
D Güdom.0
D Hirnes 0
D GkaASp. *11

0 Goktschm *
M Gkv». Frt. '10

F Grürm*. H. 7

H Guano "8

M Hocker -Pich. 2JJ
H Haueda 0
D Haäon Ban. 7,5

H Hafl-Mouror '0

D Hamb. Borg IS

Ausland
Amsterdam

F Snoftr Rifdwci
Exxon

M FocL Not Mong.
D Bo! St
D dgL Vz.

D Fmm
M Fluor

D Ford
F FujtNi
F General Electric
F Gonoral Mining
D General Meion
D Gevosn
F Goodyear
H Groce
F Crrybouad
D GKN
F Gwtf Conada
D HaBrburlon
F HCA. Hospital
M Howten Aockard
F rtgtwotd Steel
F «tacK
M HoOday Mm
F Homeslate
M Hongkong Land
M tTnnf J&jhmnf Wir

D Hoogauem
D Hegnes Tool

M HuxchHon Wh.
F IBM
F IQ
M Impala PhLBald.
M Imperial Ofl

F loco
F Im. T & T
D hniunoFM. lad.

f liaieemenii
F Öumtya
F JqpanLHw
M Jardine Math. H
D Ai»co
F Kawasaki losen
F Kawasaki Steel
M »3ool GotdMfii
F KomatMi
D KLM
F KonaHroku Ph«o
F KutxHa
D lottrige
D Litton Ind.

F tone Sw
D LTV
D Marabenl
F Morudal Food
D Matsushita B.

M McDonald's
M Merrti lynch
F McDtnzoeHD
M Medlranic
F MercurySeL
F St-LM. Hold
M ISJJLADSTa
M Mnetais & bv
D MUewsoto M.
D Minolta Gamera
F Mitsubishi Chain.
F MnuöiiNEL
F Mitsui Bk.
F Mitsui A Co.
F Mitsui Engln.

F Mitsui 0.5. K.
F MBtsuml &
H MobHCarp.
t Monsanto
F MaautUam
F Morala
F lORNabtsoo
M Mal Seafcond.
M Navistar lat.

M NCR
D Nol WMmlmter
F NECCarp.
F NenIA

0 « Düsseldorf. F * Frankfurt, H = Hom-
burg. Me • Honaovor. • - Berlin Br -

Bramen. M - München. C Sivttoon
Stucke m SO DM. -Stiieko in 100 bw
•-oowekhenoo Siückmung surv.e
Foiaausl Fieloerkeiv OhneCkmonr

Luxembu

London

New York
Ortnete KLOO h aS. 5.9.

AD. Lyons
Anglo Am. Corp
Angio Am. Gold
Babcock im.

Barclay* Sank
Beecham Group
Bowoior
BAT. InausiiiM
Rover Group PLC
BLOC Int

Brlllsti Puiiafuum
Union Aorospace
Briwh Teiocom
Briiofl

BTH

SrüsseB

Burmoh Oll 410
Cablo Wirchra J27
Cadbury Schwappes 152
Charter Gons. 2B3
Gons. GoM. Faids 55?
Conr MurcNion 206JB
Counauidi 282
Do Beori 455
&Süllen 678
Dridlomaln I442A

Banco da BUboa
Banca Central
Bonca Populär
Boiko de Santandar
Banco de Mscaya
OiraOn EspaAa
ConsL Aus. Ferro
Oos
Cubranaa
Dragodos
DuraFdguara
B AguBa i

Esp. dal Hnk
E»p. Potraiao*
Union Fdnrt
Fecsa
IBarooldor. Esp
Iberduera
Mooosa
Papektra
Seda da Barcelona
Sa viliana Oe GL
TolelOn'co
Union BOarka
Esrploilvos RT

Adv. Mao Dev.
Aetna Life
Aloati Aluminlua
Alcoa t;

AIBcdSfareS =
Alld-Cholmor» 5.25

AMR Corp. 54
Amax IS
Amerada Hess Corp. 22.25
Am. Brands 89J
Am. Caa c 84^25
Am. Cyununild 82
Am. Exprots “ 44
Am. Home Prod. 88
Am. Motors 2J5
Am. tal A Talogr a 2« JS
Amerrtech 144A25
Amoco Corp. 71
Aitchor Hocklng 52,75
Aimco Ine. 6
Asarco 14J7S
AUandc RiehHeld 40.23
Avon Products 54.5
Baüy 16,75
Bk. a< Amorioa 1JJ5
Bon Attanüc 7B.5
Bell Hawaii 42J
Bothlahem Steel x 9J5
Block A Docker lej

A>DCd
Bi«. Lonbod
Coikonll Ougioo
Eb«
Go»o*»ri
/iMlc-lboni
Pi' ,ia!ina
Soc C-4n d Bola
5:1 rs
5or,'Sv
UCE
Indo«

Hongkong

Gonoral Boade
Gvmnoss
Hawkor SHtdelov

hnporial Group
Uovds Bank
Lonmo
Marks A Spencer
Mdktnd Sank
Ncn. Wostmtnsun

I

PIossey
Rodeln 5 Calman
Rio Tlma-Zlnc
Ruslnnburg Plal

Vallohennofo
Index

Boekn
Borg-Warner

Mailand

Bauogi
Boneuon Group
Dafanina
Farrrvialla C Ertsa

Bat
Fkn V:
Gomlna
GenoraQ

Bristol- Myor*
Brunswick
Burtngion Ind
Bunoughs
Compboi Soup
Capital Odos Corp 24IJ
CtuorpiUar
CBS
Colonase
Centronics

Toronto
: 1000 k B.9.

Stockholm
AbhMPtlca
AhranMu.
Bk. of Mcmtreol
Bk. of Novo Sooda
Bel Cda Enwrprisas
Bhresky OH
BawVoltovM.
Brande Minos
Btunswkk M A Srn.

Cdn. Imperial Bk.
CdnPodfic
Coannoa
Cosefco Rex.
Denton Mnes
Dome Paimleum
Doiraar
Faleonbridge Ud.
Great Lake* Forest
GuftCanada
GuHstraam Rex.
MiaaWiAsi Rex.
Hudson Boy Mng.
Husky OH
knperial OB -A-

hiea
biter Qty Ga* Ud.

Tokio

Chase Manhattan 59,25

£9 89 Ttipm Emi 514 507
O-JHt! Iran! • P 1#« 16.7 TI Group <73 475
Hon^lcn^ Lano 153 Maänall Maro»
Hpn.;b • sh Bl 6.*S Unilovor 1910 1900
H-grvsL T--Inc^i HS ’1.7 Ulrluch
M . I WhampvM 35.25 ÄS Vickers
Ica Morrrwn 16U iVooItvoiiIi 690 675

Px. A - l«.l 14 X Hnaadal Fibh 1333.90 Banca Ambrasiana

Chevron n
Chryskir
Otlcorp
CJoitw
CocaCola
Colgate
Conimodore
Comwth. Edison
Comm SataMte
Control Data
CPC Im

59. U.
AC1 5j4 SA
Aeipol Bgrior. JA 2J5
Mmtpocinc BanMng 5,14 5,16
Bougtrinvflle Copper 5,1 5

SS. 5.9. BtldSeOa 0/n HO
Bergen Bank 149,5 W9J Brak Hk Prap, 7/8 3fit,
Bomgoard 5SS 572£ Coles 4J> 4 JS

Ben Horste Crad. 17U 17« CHA 6M M
Bkam 115 115 CSR (Diebs] V 2.95
Kraditkauen 192 192 MocrJs EvpL 1,22 1.19
Norxk Dato 240 240 MMJkrfdngx >,»T 1,91

Norak Hydra 146 165 North Bmken MB JJS 2J2
SMtebrand

Kerr Addison
Loc Mnerata
Moore Corp.
NoraUdo Mnes
Narcan Energy Res.
Northgote ExpL
Northern Tektcam.
Novo An Alberta ’A'
No Wort Group
Oakwoad Petrol
Plaoar Developrnent
Pravtgo Ine.

Ranger OB
HMwxie Properties

Nest» Inh
Oeriikan-Bfihrle
Sandoi NA
Sandas Inh.

Sandaj Fan.
Art. A. Saurer
Saurer Narrt
Schw. Bankges.
Sctrw BonkvenMn
Schw. Kradii. A. Inh
Schw. nuckv. mh.
Schw. Volksb. Inh.

3*0-».
Gobr. Sulzar Aon
Swtssah-

'M;5 2805 Ocftbrtetge D.M 0X*
3805» vnjn I

Reko Walsend 05« 01

RoyalS. of Can.
Seacran
ShasCanodo

WEmorthur Inh
Wimerthui Bart.
21» Vers. Inh.

ÜLl

SülcndszertiJsbale
Aino. Md*. DOck*
M. 93. BJ.

ytf-uwv'i 178 61 i «a.w 1*8.6’

’1.4S 48 08 63*«
id.’Cn: 3 ?4«: 7331 aj;

110 91 107-1 lDo.4J

Aji'i?-: 114.17 IBL4* 1C3Ü
i/Ji-OitHJ 1f>4! '80J9 182.10

A-sg«! tr.*. Fd; 40>1 M.o7 1»5
*-4X|it Vk JC"1M -Fdl rau « 78 6oJ«
Aul Forvr, 17150 1M.2> 164.29

AUvatri; rujo »443 204J1
WtJinng Run-jilo Fda 6:.«o 5014 50.71

Alla ijiaiiai Fdi 3?j0 34,60 34.51

AJl'iri! 177.97 124 15 12« BO
Anol>u» P«!-. 3JA* 31JS 31.41

A-c 40.01 5850 5860
4n!>-ta 5*‘5 5.V7 57JA
Afsucvia 1 91.19 97.83 9103
Sj-J- hir.lik «6 7« «5.M «5.23

Bo njnhm -14.1 Fond s 472.n «0991 «ii.ro

Bnrrnüorö-U -£fi *F 51.51 5'95 52.08

Bt rvntc g U-ücr/.cn 174.16 TU.07 123.2!

BM-Rpmc-Unn 55.47 5*JM 54 0*

BW-WaitEcig-Vn» 14.’.;; 157.61 137.61

Csionio Occ:«Ilonas iUi 5089 50.«
ConMnsic «0.17 3*19 39.tr

Jh-t-jnSl V

1

ajo 40JO «wo
Os-iOisnOS 5(89 55J» 15.71

C^mtcr' 3341 J2A5 ::je
Doiair-'.-ial n582 743.04 7*590
Cvkni'Ot« 42^11 «i.ro i.«4
C'irtrKifntvi: 8S.59 !ijl 81JT
DEVIF-ln*-nl T1IÄ) 106.18 1044«

DEV1F Son; So.ro 55.12 55.17

DIFA Fo«c; iro.ro 171.10 171,iq

CIF- GRUND IDA 04 ICOJ* 100.76

Ofl rona: i Vorm 708« 49.11 69.44

Dir Safir.ntiantn 70.71 66.4/ 4J.63

Dil Aartlnlerds 1J7.59 173,87 174«
Dil Ci-o.-. J 7 F. 30 75.B5 ßjil
Dil [oct.njtoqiolHKh U 19 »^’7 80/n

Prt 'AacM'urns'gnds 15.10 72.91 73.0*

Dil frtit WcLu-OptA FM.71 133J7 i;:.ti

Dt. *».98 85.77 35^5

Di VcfitrcrtenS Fa» A 4’09 *0» 4037

sri ' 54.9: 52-M 5?J4

c;i s ro.M 7?.!S 22.73

Dwi Ecrcn Sscäcl UMJO 99.SS 99.7*

Wv EnorgiOlDAd] 89.55 *-\34 82,19

[>4rS Prov«ia 3YJ0 ?*.7J 65.05

DW-; Fal-.ial: Frts 0.55 7836 17.97

DW! loctmotogic Fds 89.00 07.49 UfiJ
FonflS* 76.9! ?3J0 73.9 J

fon.i-on: «I/M '0.77 78 42

röniij 6865 «JS 65.97

Fondru 114.40 110.« 111.67

rl Ac-njDflt 1ÄB6 115^9 IB.8J

FT Sm Dsrcmfi -j 6* 21 6J 21.45

fT Frankl fil f 157.17 1««Jt 1*3.40

FT We<-ic^riql 1 K.24 27^9 22.48

FI InTorsp-Jlla! II 16 10 J7.T7 31»
FT inirifam 45a: 4*4’

FT ftpDfln DiitiomiL HM45 9S«i 94.07

FI Re-5thiÄ»» 1«^1 I88J2 188.U

Gcrtng DynanSk
Gorlmg Ernahe
D ED-Fonds
‘jatrvxent

GaindbciUr- InvesL
Cnindvon-Famh
Hbg -M. Rernanfondi
Hanuinternauonal
Hanflwuo
Hanasatur
Haroai'ra
hau* 4m.es!
B- Fonds Nr. 1

dglNr 7

Indus!ha
INKA-Oldbol

INKA-ROffl
INkA-Du-lnvesl
Inrotua

Inarglabai

Ihler-Rema

Imoruost
Irhxkapilal

ML ^nuittondi
Invoua

Mvmiort Fd».

tVMOtOnfll
lapan-tkuilIk-Fdx
sapimt. Spcutai

MaAtefa. W.-FODd
MoaicO-tnvMI

Mwkur I

NB Ram
Nmd>ajnii4a

NoKtienra Im
Nansum-F w
Nlimbcrgct Rcmontdi

I

Unafcn
VemvAiribauF.

11755 114.13 114.11

127^8 121,79 12250
Vom -En rog-F. 101.45 97,55 97^5
WCIOeiARBIB.Adlfl 17.94 IO*7 70,48

Ausfandszertifikate

Optionshandel
FnrakfaraS. 9. 1984
2057 Optionen - 112 100 («141 00) Aktion,
davon 204 Vetkoufsopaonen = 10 450 Aktien.

man: AU 18-100752B; 320117; «and; 54WBB; 1-

3M738B, 3407296: 340/Z2B; 380718»; 4007I0G; «.

520754 B; 540/47B. 540/718; 3807288; -400720. BASF
10-250/58B: 240/29; 270719G; 290/8B: 1-2SOF5S; 240/40B;

7^0722B; 54ÜO/17B; 510712; 320/9,5; 540ßB; 6-260750»;
300722G^3I07T5»£540710;tape10-28tV3«J;29IJ7ISfl'

300719,2;510712; 32D/9B: 1 JW1744G; 290757B; 300/SBG; SM/2tffl

55071 7B: 54071 3.TG; 35079; «-280757B; 500738% 52072

340723G. 340715; BSC WG23/174G; MOnjG; V340/20G
J40725G: «ff HWOWIOG; 1-55074»; 400730G.4-S50765G

SKsj
1407128
17077B. »MW 10-514

400/30G; 1-9507101G:

!

44450/49,7 B; 700/40B: 7SÖ«)G,,
“ Varahwbk. 10-550740G; 4IWI/J8S
—™/55G; 450774.1G: CuwmBfc 10-280770;

537/HB; 34071 5B; 3SZ711B; 1*300752; J7W458- 340/®; 340724

39^T8J9; 40071 TB; 412710: 4-3B0/79B' 320ÄV5;
3407343. 3807300; 400727; Cond l6-2157lT0G; 725/1OOS,

men Fund BPM I0»JSQ 10440 101A0
MoMy Markoi DM UPSJO 109S> 109548
invost DM 9?J0 93,70 92.90

Auitro-Inv. DM
Band Valor DM
Canwen Fund A DM
Conven Fund B PM
CS Maney Markoi D
Eunnvost DM
Eurunkki DM 196JU 151.40 180,99

Fomwlar SaL DM 81.89 74£7 lh$l
GTlnv.FundDM 43.90 65*20

kdenparOM 79.15 VJS 7751
Japan Sol DM 4S$J» 425.45 425.45

Uw» DM 98.10 75J8 755»
AmarAe-Vafeir »Fr. *52«} 437JS 437>S
Am Fa 5 uwh vnerh mwth
AulomaUon slr. 125,30 1 1 7j00 114.00

Bond-Invest slr. 44.75 4350 435»
Bona vuor Yen HlOSJW 10W6Ä iSSViflO

Bond Valor i UTE 127.43 127^9

Bond Valor itr. 1D9J0 1WÄ 107,

Bond Vakx 5ur. 110.14 WO
CSF -Bord« Ifr. nja JA75
CS GoH Valor 3 111.10 lOUB IDFaO
CS Monoy Moriwt S H64.12 11M.11 liu.«
CS Momy Markoi Siar. 1131^1 Ilil^O 1130,93

CS Momiy Mörtel Ymi 104043JI HM062D lOLOHfl
CbmrOrt Voiorifl. 1*2« I39J5 1S9.10
CocwoflVUorS 1UJ0 153.40 153.07

Dieyfia I' U^O 13^7 13^2
Drayfie In»mal r 5Ufi 4859 unorh
Dreviin imoicom. v 5159 «aji «Ji
Drorhn levorago 3* 23,70 2159 71J8
Energto-VoiM DM 185^7 174^8 173^4
Europo Voior slr. 20050 19025 ISSJ5
Fama dr 20250 17750 I96l00
Fäundati Gwwth 3* 10.13 10,13 1034
faindar* Mutual 5* 1154 11^4 11,74

3550 33.45 3325
«1455 «1750 112*5
34.70 34.90 33.90

Cipponh Io, Sem,
Oppentr Priva-Sam

Oppcmholm-ftrrni
^pponnant-spai i

Oppen hpim- Spei H
rtusfemd*

PnvaifiMidE

Rc-Iniema
Randiideka
Raruak

bentor
EoMomparfonas
Ring AklieihFth DwS
Ring Ecmofl-Fd*.0WS
Eakt«ar4J-fondi
XH-fienienloncb
Süctmret'. I

dgL II

dgL III

dgL IV

Thcsanrem
Thosaunn
lUHiunkwa
UrtlaM*
t/rkglobal

UnltapHdl

Unbük
Unkema
UdTpudal I

univorsaLäl -F

900/2AG; Pearike 1B-110073SG; Prenws 10-180735M90/2S;
200715; T-190754; 20Q725; 220715; 232ÄJB: 24078, 252/558;
JZ2Ö5: 4*180755; 200730; Z20774; 240713; RH SL H-2007248;

üaaaBaaagaaaagasW1 7^071M; »^»^«B^VareB^aOgSB;

340/iG; 1.2*4ffiSß;

32072BG; 54071Bi 38074G; 4-300745G; J40729G;

4S079B; 700725G; t-400713B; 6907208; 700757; 4-650733; Ttnasee
10-140730»; 1507I9AB; 1S571G; 16574G. 170»B; 1-150/58.
170713G; 4-150/B.98; 140713G; «Me «J40718G; Vebe 1fr
270748; 2«U5L4»; 1-28071 ZB; 4-240rttffl, 2807190; «EMF W
144/7B; 1-1 60/1 SG, m 10-4ÄVSB; 5O075G; 51071OB; 5207148;
55072351; 1-490724»; 500775G; 550/3SG; 4-500735B; 5SQ/42G:
«kw 1P-7072B^ CMyx>er 1 80/5G- 4-75/5G; BOWG ~ 0 säend
Moion 10-170^78; 1807398; 1-lfo/30&; <4*4 TO-feWTB; 1-
28071 0G; 300719.4G; «-28079G; UBns 1-150775G; 4-14074G;
Hart Mythe ld-4572^B: 5078B; 4-*072Xt5G; 45MG: Mips
10-50725; 535074JG; 1-4571 B; 50/38,4-457250; 50748.

>00754; 750/348;
laSO/ftB; Thyssee IfrlhlßJ; 175711; 1|iimB: 180795; 190778; 20075:

I70722J; IB0714.-U«H^MmHmmNHWUMI|NV
ba 10-240/39% JimiWindHMHUMta
32074»; 1-74075» ;

280/545B^H0ß9|WPiiPPiPIH
^UÜÜHU4-2607SEB: »W4B; 3007308: 310728,-UH> 18-150/158; 154>11B; 14&71Q8: lUMHiP
17U1ZB; 180/7B; 4-1 871ZB. 178717»; 19M88, TW 18^50797.

0075; 4-1 1 I8G;
n 1-340740B; Ve-

SXW»; 31WS;
IJiOfiBrKmp--

3407345, 3W/306; 400727; Cond 16-215/11

JJS/90G; 245/60G; ZS5/70G: 2ÄM0: 775/520' 1-275/648,
570/34: sfs/saa; 36G17; 580/(1; 4-31SMG;340729B;

Comron VOtarifr.

Convort Votör 5

Dieyfus I'

OrayfiE Imomat S’

Drtrvhn Imoicam. 3'

Drertu» levvrage 5’

EiwrgFo-WaiM DM
Europa Voior »fr.

Fama slr

Faundeti Cnowth S*

Fpundars Mitaal 5*

GakSnbvjj Ml

IMotaun. Tr ilr.

Imenwiss slr

ktwvelor ilr.

Japan Porttoioiir.

Kemper GiaMh 3‘

Pocific-Vafcr dt.

Ptarmatcndt s/r.

Pioneer Fund S*
dgL II S‘
SoweüoiekiJan jlr.

Sat-Isnrt »tr.

Slot 43 dr.

300745»; 320734: 3557388; 340717; 380711; 4-31 SM2G; 360729B;

300718; DaMef 1 fr 1 2007150G; 1li&fiSß: 1400720»; 1-1TOOOTB;
12007140G; 1300/1KG; ISOOMOO; 1600730G; 4-13UW2O0B;

1400/1 JAG; 1500790»; 14W/WB; IkW« «M .* JJ-
1285507184G; 130/1730; 13B550711DG: 1-1SM722S

150IUB5G: J

H 480747; 49QI44J]
-«507120; 50D/?^
440730h; 450724; TOOTZOM
S50772G; 400/99; 450/45- 6kW 18-4571OG
45716. 7077; flH 'j"

Oll ^d
4-70/1«: 8579G; (tjwwd
90/28B: iOW9.4G;
120712G; Bix.id 8«a»sn Tfr16074B. 14B/9G

I; 53Q724G;
6; 400739»;
4-560798G;

u .rra i. '_i_iT94.
1-'CviP •CB

l

W

»

t *7.0 «[mV vT

Rentenoptionen
FRBkfset: 3. 9. 1986
Ksarinetloeara 7VIIM
JUU7-1

i087tBG;n 0/10; 7 1/2
JDIX7-108RSG: 110710; • 1/2 Baad S2
114JB.5&; JUW-112/3G; 114/TG; t IM

-- »; r-11«/iL5G, 116/1G, 7 172 Baad 83 IJTS): MUB7
. J; 11071^8; JUU7-108/3>58; 11071 5G; S KradU (TSfc

MNO-11D73G; 11Z71G; mr-1 1WMB; 11ZÖG; 8 IM Bn» «8
* rT5fc UM7-112/3G; 114/1JG; JWS7-112n«i114«G; 7 172M H7K MMB7-10»~“ ‘

BU&UUffiA
[HIN82-1 1 272JG;
I 12 (m 3AW7-

34MJB: 1*300719
; 32trfl2:

340/1SB; Neak Hydra
4572^8; 507«JB; E3.1Q71B; 1

40/HG; 43J074G; 4575G; mntfi).

55/4; täim »4SH3; 40AV2&; S0W
4-4071 7»; 4991
42^0/28;1-ld

10e«l4e?llÖ5SGMl557B5fflSr5^^®6«JÖ; I

1 D871 3G: IUU7 CJ3G: 7IM »w>d SS U (9Sk 1AMB7- 1<WSJ2G

:

10871G; 110AL5G; WU7-106/4G: 1f»nG; 1lSrtJG;68M Band«WUIWA 1D4/2J&; 1(J8flÄG: 3UUCF-10475G;Cia Baad H (9Sfc 1AM7-10471JG;

Devisenmärkte
Dia höchste Zlrttsenkung ln den USA wird auch ran Opllml-

Sen noch der jüngsten Arbetutoteraatil vom Freilog ah
zmilBttiatl angesehen. Der Doller profitierte am 8 Septem-
ber van efiaser BnsdiöUung und van einigen MefcHingskou-
tea tfie den Kurs von 7.0*8 tan frühen Morgen bb auf 2,049

anziahen Deflan. Dort gesiattete sich der Marin wieder aus-

gegnontLMdae der Kunaul 2.0675 dbgfitl Die Not« wurde
mrt ZJ>64 armineil Die Bundettaonk wutde nicht aktiv. Krtlfll-

ge Kuraavancen honen iwbon dom Dollar noch der Japani-

sche Yen sowie die nördlichen Währungen Audi die Situ-

ation GraBbritanmens wurde emeui günstiger betitle*«. Das
Pfund gewann <L5 Promitte und kam nk| 3,076 rm Natu
US-DoBar bi: Amslerdom JJ305. Brüssel Paris 6653.
Mailand 1423,01, Wien 14,512; Zürich 1.6B41, ir. Pfund>T7M

7,753; Wund/DoBar 1/J9DJ; Pfund/DM 3.074.

1 4007148.75G; 148SJ0711JSG: 15007850; _1400/41G;
i«vSJ7f7G; DL Marti £»180/25: 200fl1«; 22074G;

2«/1B;1-2SteB. 2207141

10-8007508; B3B/24B; 850/208; 888/11»; 1^^
850A8JS; 688/35; 900/30; «8721; 9507Z0S; lOUWlbB;*®WSnr

IS:

4-190/258:200718.

2: 34diro n-ua^m:
Devisen und Sorten

samt̂2- 104M^G; lOÖMG; 108ABG; 7HM K H>7b MM7-1(M/2,SG,
1“7°AG; JIRR7-18673^0; 1 0871AG; 110/0>G.

DUl- FmM. Derrix. OFackxAortaa*

*01* Geld Mef len* Aafcoad IxitaoF

7-100/1 AG; IHJ/iSG; 7 1/2

11072JG; 8.1h Bwd n (999; l*HB7-lil/iJG, 114/1«;
JUU7-1W3JG. » IM aned B2 Oft UM7-11471«; AJU7-
114/2JG: I1673J5G; 7 V2 BwriO I Mk JAIM7-T0871JG:
MNB£l10fl,SG; 1ÜU7-10872JG: 11072>ö! • Bued »3 |9Sk
JJUU7-1tl71«; IIWjSG. 3UU7-112ABG; 114718G; 8 IM
Bend U V nÜ! MÄto-IIJfl^G; 114357 IttOKt 7UU7-
11Z/2JG; 114/3G; 1 14/4GJ 113 BoedHM UUU7-1CH71AG:
11071 JG; 112/2G; 2UU7-108/2JG; 110/15G; 112/S3G; 7 Band« I Mi lOSflaG; 11IU3G. WU9-10472G;
1082«; 110F3G; 7 IM ferad 85 U (95); J5u«7-10B/1ÄG;

11077JG;(MMRIB) UM87-
1DUI.4G; 10V2.5G; lllro.lfiäßjfe; 10872«; C 172 Baad H
»Rfe WW-104/JBi 10S72ÄG; m««3: »I87-10471«.

MstaK^ WW57-I04/1JG; 108ÖG;

MKflBHtiUr MND-,TOGJ

7 5M Baad Bl Killt 2MH7-110/1JG;
2iG; 7 172 BxedS (TI WtZ7-1DB/IG ;

380747; «00751.4; <207408; 44ßfl68; 450718»; 440/120; 480/8

500/43. l-«O0rf0; 440K&: 46073«; 4W248; 80072)6; ÄWl
7r4jn nu»
J54Ü0 352J5

mjO 16400 16480
8«JS 81.Ä 80.75

1599» 1507» U7J.75
14.95 IMS 13.4g

20t.75 I9J.M 18450HW JUDO 33JB
24.15 23.93 24,10

Z1J5 19.4« 1934

4-420778,758. 44W7»; 4M7S»,- nOM«Bi GHH 5L »220715B;
4-248/208;MW Vl 10 200/100. 220/2SG. 1.190730B; Hrap—

e

r

10-300730&; 1-3007538: 340^718:^4«, Sfflf10G, Moe^«
10-75073«: Z40/70G; 27071iG; 29QAB; 300/36. 30UÄKSin/M,
SmSO; 1 -240/3« B; 27lÜäG; WV71G; »07158; 3007! IS;

320/7»; 330/4.18; il^tf«; il6(U41G; 2flOJ*G; SCWt9.«:

371U12: 34Q/7B; Haaxch 10-1507I3B- 140M3G; l®5B: 1-

140/29»; 150/70G, 160715; Ut/llA 180/3. ISSffÄ 1W4M;

280/28; 290/38: 300A5B; S2WI3B- 1-aanOB: .

I 320OMG; fey. Hypo 1-40071BG; bMW 10^3)71^10; 1
550715J; 400/3«; «-HO/79JG; Cs—i rafat. «J-JE G; I-

300/9AG: 320715Ä5 340ÜUG; 4-3007194G: 32P2SG; Card
10-30056. 1-ZiOHjf: 280/78; 300/12; 30719«: 4-2U/10;
300/17«, mm Brtde 10-120071OG; 1300727G; 1-

120Q735G;4-1 200740G; DLB»cedtSL T-TOOffGJllsek l Bk.

»758/2iB; 8007156; 1-7507BG; B0Q/20G: 650M0.1G: «-

-5V24JG; 800/400; 850«; Drexdeer BL (OHOSBr
43071HG; 1-3SMB; «JTICGMOTUG, 4-W07T5g»M|
90-240/3»; 1-240MB; 26078G; 27079G; 28071IG; 2fflJ

29071BAG; 30072SAG; HcesO ffrlSWFJ; V140/4^VM!
155/8,90; 140/12G; 175/200:4-150^^0; Kamtadt «M40713B;

«e-sej«'—
hiftrra-

51ZS0 «85.75 «6VS
Sät-Ikortslr. 17S.ÄB 1J7OJ0G I?2ä.fflS3

Slm 63 rtr. 1550.(100 1341U100 134QJXG
Swhstmpob.FU.ilr. M15JH) 2506/JQ 2SOOLDD

SeWmaab. 1941 ft>. 1M5J0D 1780.00 1280/10

I

Switsvalet slr. «2830 » 16JS 41JJ5
Tucmctogyi' 1532 I4JD1 1«J*
Ttctinogreww Fd 10044 94.97 W^7

W0/Z9»; 150720G. 160715; 1W113; IBM. 185/7.» JWMB;

a^»«röja?«aB®sg
«.fflJ/30; 24072«»; Kgctorat IQ-jS/llB^ EtjlflyH',
1-7W1 Ä5G: 85796; 9076: 95«»joföj: 111

70/70G, B0/113G; B5711G; 90flU8; 100/4» Jl=s' -*SiHaiT
SL Mfl90/17B; 700/1Oj; 1-170/408; 180048)
200725.1G; 4-200/40; ttfr

180/48; IVÖnS; 1-1S0720B; 1.90719B; Z00710G; 4-l80ftFB;

700718» Marcadra 1Q-110071WG; ITOMW;
1400972m. 4-1300790G; MMCxUox can BA »UDMOG; 1

1300785G; 14007S5G: ISOOWSG;. MawiB «». DwBOMO -. J*
320/700; 340/45G; 36Ö/ZSG; 4-3407MG; tUuinin«" TJ-

Ntxdort 10-400/1 HOB; 440771»; 4507650; 1-0007120; 4- «0740G

New York 1

London1

Dubfln3

Momreal'
Amsterd.
Zürich

Brüssel

Poris

WO 2,060

UM» iüi?
2JKJ3 2J0591 7X0 2,10

5X83 3.042 3X1 314
IW 2.744 2Ji0 171 249 2X4

IXUS 1.4945 1,4751 1,4$ U*
^00 88J2J, 86745 88.48 B7.'75 89J0

4^ 122.46 122^4 12140 l«JS 124J20
8Jtt 4318
9^0 30,*55

4338 4.7« 4^8

Tonpiamn Grawth r 16,95 iV 1

Universal RS ih
Unvenai Fum) sfr

Usmc

79.00 7fc50 7400
119/5 118.50

705,90 nrjx 74SM

*V6rrags-Ku« faOa KunangtAon ahno Gewahr für Ober-

Uikmgslaniar}

95/14,88; 1
17075G; 18.

<5071 IG; M
17007456
15072- 1 4L.
4-150758:1
4-55B78G:

Junge Aktien
Badks Hwims BUG, VAB 2650G. DOarxMart; Aflkpu Vors.

Siodth.

MoBondO“
Wien
Madrid

__

Tokio

Helsinki

Befciod* •'

65071 IG. Ma irartBi 1frlioQ/20G; 1*1 li;./27:5; . ...Mf»eiinii 16-1 7071JG; 18M.1G: 190/10; 1*

llG; 1 7077.1G: 18071 0G: 18*712: 19071SG: 200720;1 70711 ; 1807155. raxdost 1- 0760' 65071 7G;
4-5BW; KwAt 1 -10007280; Fra—ng 1-18Q/7.9: 190/13:
M-fWTZä; HFE SL «-200/28; Z10/IDB; 1-2D077G; 4-200798;
Ortnriee 1-5507108: 58071 JG; 60071*0; Ui 4- tote W-MV4B:
280790; 4-Z80/Z0B; 50071*0; Bteraeex «60Q73B; 630748;

OT5JBMW 4®J. Ckridsdxn. 240G. KB 280. Lehntering 225G.
AHonz Verc. 749S, BMW 605. Frontana

Vr 67CtG. Fuchx SL 109. fuchs Vz. 178. GaMacftB. 240. KBYr ÖTDbG. Fuchs SL 189, Fuchs Vz. 178. GaMKtai 240. KB
?2S?' Mqo^fawgg Fauer NA 777. Magdeburger Feuer
14000, MofnUaft OST, Mercedes 11& Tihoi Vx. TW. Horabenr-—ecbea: KB 785G, Mercedes 11», SWimp' 122G,
VA» JfiawSk

Alften- ••

Ankara*
Sydney-

Hongkong *

7» Ufi6 28.4« 26,11 25JO 27.S

w» 27,985 78.105 27iS 27330 28.75

wo 29Ä 29J1 »J35 2475 a.a
IW 1.6» 1.455 1.4» 1,615 1.495

4.D0 14,187 UJB i4,in 16.10 14J1
8J» 1ÄS 1.556 1.4W 1.665 1J85
IW 1.395 1.415 1J41 1,15 1.70

Wo 14S vm US )J8 1.J6

8» 41^3 41.85 40,91 40» 42.50
- - - - 472 0.62
- — - — 7X 4.»

HW 1,485 1JBJ - 1JS 1»
- - - - 471 0.40
- U615 UB05 1,19 1-31

».5 w 0J82 4» 485
- ZW8 2W6 - Z6J30 31.00

niTxri.' l rtrtw pp*M*ricH Ai lg. Bank Nederi. 5,18. Fraektat
ABp. Des* Nodert. ISO. BlbL ht*L7» kraft RhaMettHHi 36»

Altes Id Hundert: l1 Doßor-
Tranen O bis 90 Tage:
begrena gasiatiet
MiigMeilt von dar Dresdner

*1 Wund, ^OOO Ura.'HCune Kt
Noe amtfarii notiert,** EmFuhr

Bank AG. Euen.

i
7
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Warenpreise - Termine
Kräftige Gewinne vevzeldmotea am Freitag die
Geld- und Silbemotierangen an der New Yorker
Comex. Fester ging Kupfer aus dem Markt Kaf-
fee und Kakao notierten fester In den vorderen
und schwächer in den folgenden Kontrakten:

\ffiZ»afcagB(cfoatt RDNUSSÖlMm Yaifc {db\
U. 44 SQdskxmn tob Werk

s*p*. vap mjuews u.
Du 26850-26875 2Si»16550 %SQ
Mftz . 2MJP-MJB 2flJQ —— —

(pinSA) ÜS*imrf^tttB«MlobWwt
Wteat Board dt 1*75
SLL1CW 197,58 W«,u
Am. IXran 195,34 WJJ1

R0GGfflWMtp«Q(OTL5rt)
on njn. - 9wo
Dn 97,50 9440
MO« 9930 99,10

Du 74» 74g8D

BÖRSEN UND MÄRKTE

HAFBlCWcae>(cfttMb)
Sa*. 114®
Du 1205
Mfln 1205

MAtSOfc— (cftort)

s«im. isys-isy»
Du 16430-165,71,

MBtz 1705

^fSSSXSSP^
Itso

11400-11175 SCHMALZ Ofcago(cflb)

*

tasmuB loco Ion rrn
18800 Qtoita whh» hog 4 % fr. F.

; 9J0 ;

MVJB-MUS TALGNm Yoik (c/lb)

14245-142^50 topwfaOu «US
17445-1700 mg

kdl lOKIrJ
***

MS

EA

W“
940

KAFFS MewYwk(c/fc)
M.

Sopt 211245-20245

Du 205,10-2034«

MOrz 19940

KAKAOHm Volk (SA) U
SapL 2070-2090

Du 2138-2148

Mfe 2188-2190

Umos 2191

49.
20240

2®45-703,«
M0JB'2ftS0 HAUTE Ofaogotcflb)

U. 49.

u Ocbwo eüih. idmera River Northum

22'!S5 Oha akih. sdrerem RhmJ Northum
****

taHM S4M 3400

2780
SOJABOHNEN Ofcogaldbuto)
SapL 4814 485A4840

«80-4783 477JM774
488*4883 48804863

MBr 495*4953 ey»
501.8 4F9j»
50*4 50240

Aus. SQ24 50140

AuMMUM fDrlatamds

46U04H» «80046(30

Londoner MetaflbSfie

Deviseatermlnmarkt
mm Wogau tcMednaiar Chancen für oh» Doöardnwantajng am

8.9. «nmlBiiiSaDollar-DaparuhätMrgBhondaft.

1M0MI 3 Monat« 6Monata
D0U0UDM 0490,19 042-M7 147-147
PfuMüDoKor 051-0,49 138-135 2,71-2,84

Mund/DM 2,104540 4,80.330 840-740
Ff(DM 14*2 30-14 52-38

Geldmarktsätze
Gohtoiutuam Im Hondal unter Banken tun 8.9. : TogetgoM

145 38, US
MS58.2.VS

u. u
274 271-272

320-323 320-522

288-301 294-297

Desbciw AbGuflegienitgea

PLATIN u 14.

(DM/ft) 48,906 444SB

GOID (DMAn Folngoid bxL MWSL)
31122Bonr-Vkfpr. 32148

ROdüL-Pr. 27400 28500

wiu (DM»g mngow)
(Bah loadooar FUm)
Doa-Afpr. 28428
ROdavPr. 27850

zrm
26180

waartMtal 2981OB 292006
GOU) (FtoakfurMr Boaantanx)

27300(DMAa) 27810

4.40-430 Prazam:

us-s DM itr.

1 Mcmai 44M39 4-4V«
3 Monate 57i-äVi 43W58 4-49,

8 Monate STk-ÄW 4M’h HV,
12 Monate M'h 43Wto 4-4%

MltgoiuHi wre Deutsche Bank Compagnie Hmnttie Luxem-
bourg, Luxemburg

OOwHai am 8.9. Qo 100 Marie OM) - Bertrr Ankauf 1Ä.Q0:

Verkauf. 1940 DM Won; Frankfurt: Ankauf 1525; Vertraut 1845
DM West

EdelmetallmOnzen
_ I lnEss8nwudenam89.fotgaadaEda8neT(dmDnzpi«uaa-
40-45] nannt (bi DM):

UPHilWi H

ho-Praä tob tartbbdra Häfen (US-cAb)

447 445

PJtitnuM * L ‘« -n- ntnouionmg-Kontoifpieite

KAKAO laarioa(£A)
Sau . 1500-1501 1490-1494

Du 1547-1548 1549-1551

MdR 1589-1592 1589-1590

Umtob 2705 4281

ZUCKER Und— Oft) KrA (fob)

89. 49.

Ott. 10140-10940 11340-11440

Du 11740-120100 12240-12^40

PFEFFEBMammer (Stroits-Stoa. S/W kg
idu «. 89.

Samrjpu 87540
we&Sarawr. unertL 130240
uOMuaL 131740

New Yorker Metollbdive

Kartoffeln

8342-8441 8437-8448i bauam mj
84,47-8443 886W88s|t Hfimfc*. 1544015840 14240-14940

ORANGENSAFrHawTMk(eflb) roh Madad. tob Warf:

89. 49. .8140 040

Sm 10240-lSS 1024^S KOKOSÖLBedürfe*(^-KWpptaen [ZM-Plels FetOSg
Jan 10440-10440 10(40-10440 df

~
846a »$*108« «4$
Mal 10(45 »740 LBNSAAT*e«arfa*CS/tJ-Kanada Nr.1

Umsatz 500 . 708 d» - J»30 , W8»<

M OBL9S
9ttd*9S
WdgLBS
9ftd*.tt
IMrctal 94

^0036040 53440-S840|ßa°koiZ
40

VTi OMoaga(S/n00Board FaaQ

i 435-430PnKem; DMmooais-
3 Man. 4.45 Prozent. 8 Mon.4,50

Priuahädandifltxa aai 89. : 10 bh 29 Tage 3.05 G-7,906

Prozeni; und 30 bis 9DTaga 545 &-240B PrawnL MduHUatz
der Bundesbank am 84. : 34 Prazem; Lombardton 54 9le-

aut

Euro-Geklmarktsätze
Ntedriga- und Hodadaina im Honda) umor Banken am8A

:

PmtaiooandiU MJ0 Uhr.

Paitiriia

mhuii Pnb Damo
Kan laodiM
83. h %

BW-Bank E49 10030 17.95 58343 830

CommenbonL loajjo 215.95 59.75 8.09

Comneabanfc 10030 4330 4735 637
DautuheBk.5 28730 23.1.95 14330 8,73

DSL-Bank RJM 13731 2.7.90 113,10 5,15

DSL-Bank U85 10030 2.7.90 6345 5,15

DSl-Bank RJ88 10030 1.895 5837 830

Ftog.Ldbfe.A3 10030 153.98 »30 830
Hon.Litok.245 10030 U95 5932 6.10

HKS.Ldbk.248 100
,
0) IAO 41,95 833

Hew.Utofe.247 100.00 1495 59,13 630
HMS.Ldbfe.Z48 10030 1.7.05 29,73 6.66

Kaa.Ldbk.2S1 10030 7.1)35 2933 638
HuM.Ltok.255 10030 4.438 3830 888
Hum. Ldbfe 258 10030 5^1.16 1548 840

5GZ-Bank60 10030 17495 58.75 828
WestLBäSQ 10030 2495 58,75 835
Weit1B 603 10030 140t 37,90 881
WeslLBÄOS 10030 1338 26,55 894
WKtLBSOO 12836 18189 11430 431
Wwrtlfi 501 13731 182 90 11830 4.90

WeilLB 504 14135 1.1891 109.10 533
WesLB 505 143J4 1.9.92 HM30 841

Emltlantua (DM) Jtodmd
Osanaich 20030 24495 11730 829
Onunuldi 294.12 2«4n 11830 635
Art Richfield sin 42.97 129,90 84V
CampbeCSoup sin 21.4.92 151,10 7.B7

Pnid Reatty S100 181.99 7130 831

luSHunu (Oeflatj

DuPont Oven 10030 11490 77375 738
Papsl-Ca. (AA) 10030 4492 6630 7.98

ßuatrice Foods 10030 9492 80 w
Xurax (AA) 1003a 11492 653S 8,18

GUI Otl(AAA) 10030 2492 6430 842
Gen. Bec(AAÄ) 10030 17495 6035 7,76

CatuipJtn (AA) 10030 11494 5530 892
Punnuy (A+) 10030 17494 5430 883
Sean (AA) 10030 27494 533H 840
PhHp Mwris/A 10030 8491 C.3N) 840
Gon. See (aaa) 10030 4495 5130 813

EmheHenJfS!Ml
Ni

U. U. I
1M

99,75 99.» 1BJ
105 1IB 1 Io*
njs
190L5

99J5
WJ5

nbBNPB
8KdaL95
Ml

Rendhen und Preise von
Pfandbriefen und KO

tmfiahtoiidlto
* O iWpiliifm tn ,l. i"W N,^i4riMM wgMw uMVoang) M t% 7% •* t% 1D%

140 (437)

4.73 f,4M)

4.95 (*M
535 (538)

5.« (533)

5.B2 (5,78)

8.10 (842)

835 (640)

448 (440)

e.öfl (845)

8,90 (645)

100.4 1013 1023

«83 102.2 104.1

1003 MCA 1053
98.40 1024 1053
9745 1013 1053

95,45 100,9 1053

9335 99.45 10«3

9140 9»35 «SA
6945 95.45 1023
87.90 9540 1024

81.80 9050 100.9

1033 1D*,1 105.1

105.9 1074 109.7

108.1 1104 1133
1094 1123 1184

1094 1144 1183
1103 1153 120.1

1104 1153 121.1

1093 1154 121.7

108.9 1153 122.1

1093 116.4 1233

109.1 118.2 1273

'Die Bendiia wird auf der Bash attueSsr Kupons betedinef

(ca. %}
" Aufgrund der Mmtnendiia onuctmeie PioIm, die von den
otortcS notierten Kursen vergleidibaw Papiere obwkhen
kamen.

rnmninnhiM mtoahdaie Tll.'ff (113498)

Nitomoata Bantonindam 2(7,769 (247,981)

Migeteilt von der COMMERZBANK

New Yorker FinanzmSrkte

Commefoat Paper
(Düektpiaderung)

30-59 Tage
£0-270 Tage

Conmantol Paper »Toga
(HancBorpkumning) 40 Togo

90 Tage

CefUflcaim af Deposk 1 Maral
t Monate
3 Monate
6 Monate
12 Monats

US-SchoUnwcttsel U Wochen
28 Wochen

US-SiaatsmJeihe 13 Jahre
30 Jahre

US-Dilkonttau

US-Primerate

1MA» iM4»
K»4» 1074»
i(63» KB/»

2.1 Dill 2,10114

MU979 04895»
745122 745241

Die neuen Schweren von MAN -
weil langfristige Zuverlässigkeit
Betriebskosten ein „Stück“
kalkulierbarer macht

r, v,

f/J

&

5-
E 25

Die Zuverlässigkeit eines

LKW wissen alle zu schätzen.

Der Unternehmer, weil seine

Gesamtkosten kalkulierbar

Weibea Der Fahrer, weiter

siqh in jeder Situation auf das
Fahrzeug verlassen kann.

MAN garantiert bei den
neuen Schweren Zuverlässig-

keit Mit wirtschaftlichen Korv
siantieistungs-Motoren im

Antrietosstrang sowie mit

innovativer Technik im Fahr-

werksbereich. Oder etwa mit

wartungsarmen und war-

tungsfreien Komponenten.

mmM
U . ^

tWI-f
SSÜR-T : a

Bewährtes in Funktionalität,

Wertbeständigkeit und Zuver-

lässigkeit zu optimieren,

waren bei der Entwicklung die

Zietvorgaben. Das neue Fahr-

zeugkonzept ist das Konzept
für die 90er Jahre. Die Ant-

wort auf gestiegene Marktan-

forderungen und spezielle

Kundenwünsche. Mit einer

Vielzahl perfekter Detaillösun-

gen. Denn MAN hat sich's mit

den neuen Schweren nicht

leicht gemacht

Bitte senden Sie mir

weitere irtormationen zum 1

Anzeigenthema ]

MAN NutzfahrzeugeGmbH
VMK15 . ® 1

Fbsflacf) 500620 5 |

8000 München 50 | I

s 1

.ArudiriH/Firmenstenipd
j

IMANI

Wirtschaftiichk^t

ist unser Konzept
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Niedeisachsens modernes Kongreß- und Tagungs-
zentrum: im größten deutschen Seebad, 100 Meter
hinter dem Nordseestrand, mitten im Kurpark. Mit
Raum für 100 bis 1200 Tagungsgäste. Neueste
Konferenztechnik. Komfort und maritime Atmo-
sphäre. Mit dem umfassenden Service-Angebot des
attraktiven Nordseeheilbades. - Fordern Sie unser
unverbindliches und detailliertes Angebot an!

Veranstahungszentrum Nordseeheilbad

CUXHAVEN
V«mtic*ungaaidnnvShaid*d!O190GndravHvlahfai(M72l)46Ö77

Ihr fyengstotel

® nach Meß
liegt in schönster Natur - inmit-

ten eines Buchenwaldes in Bad
Bramstedt.

Sie wohnen first-dass. genießen
professionellen Tagungs- und
Konferenz-Service.

Und nach der Tagung bietet

unser Hotel Fitness- und
Entspanmingsprogramm.
Fordern Sie die Tagungsmappe
an!
Hotel-Köhlaihof,
Äm ftf

2357 Bad Bramstedt,
TaL 04192/5050, Ttelex 218 010 4

fjS ® HOTEL& Äi^of ^
mal raus aus den Toren der Stadt . .

.

Tagen und Erholen im Allgäu

4 Räume, 10-80 Personen

TAGUNGS-VP-PAUSCHALE
zum Kennenknien, 1I0<-DM

Wir freuen uns auf Ihre Anfrage und übersenden Ihnen gerne unsere
Informationsbroschüre

.

Hotel Königshof, 8923 Lechbruck am See
Telefon 0 88 62 / 71 71, Telex 59 755

f.tagen—wo man Urlaub macht

vor den Toren Hamburgs In der Nordheide
2112Jestfibun.LünebumerH8ldal TeL04183/204

Verbinden Sie Ihre Tagung mit einem Urlaub im
!B H a— BAD8M WIE DE RÖMER . 'M
DCKlIlOwßl ...WO DiE NORDSEE £

INS HOTEL MÜNDET. m

2112 Jestefeiag. Lüneburger Haida, TaL 041 83/20 44
Zimmer mit Bad/WC/Hadio/TeL, 70 Betten, Lift,

Konferenzräume: 10-80 Personen

Bitte übersenden S.-e uns Kosten

und unverbindlich

:

Video-Film (9 Minden)
. . lagen - wo man Urlaub mach
Garmisch-Partenkirchen
Betamax VHS Video 200c
Fassung: deutsch englisch

(?‘iur für TagungsVeranstalter

}

Datenmappe mit ausführlicher

Information über Saalgroß er,,

regungstechnik, Ircustrieaus-

s’eccng, Gastronomie. Ausflugs

Programme. Organisator,

,

Quart:ervermitT fung usvv

TEST-COUPON mit Adresse
bitte senden an:
Kurverwaltung Postfach -562
StCG Garmisch-Partenkirchen

SfemhagtHs
B TeL 04721/4 70 04 Wg,

CSV« Urlaub für Anspruchsvolle

-

[raPB direkt am Meer
Einmalig die 4 Nordeeetdermen 28", 33h 38°. 37°.

i

Badeiandsctiaft mit Wasserfall und Dampfbad
2190 Nordseehoflbad Cuxhaven-Duhnen,

„See Seminare”

im Nordseebad
St. Peter=
Für erfolgreiche Tagungen bieten wfr /W 2#
Meer: 5 Räume fürSeminare.
Tagungen, Festlichkeiten bis jr BWe fordern skt

zu250 Personen, modernste
~

BSSSftSr"^“ ****
Center, direktam Meer. / ||y y|DAQQAHOD
®

[ International

Böe fordern Sie"
unsere Hotel- txtd

Tagunfisunter-
tagen an

ySSßLus f-j-säisTlÄnAfl CMS EXCLUSIVE I HU*' —*

HEIDE-HOTEL^
Das Haus für anspruchsvolle Tagungen und Festlichkeiten

B0 Bellen. Hallenschwimmbad (9x1 8). Sauna. Solarium, Massagen,
Doppelkegelbahnen. Verkehrsgünstig im Dreieck Hamburg-Hannover-
a Bremen (je 45 Minuten).

^ -3 1 Fragen Sie uns - wir informieren Sie gern. ^

€• St. Peter-
Ording v

Bad Bramstedt 1

Cuxhaven
I -n» Hamburg

(® M

©•Jesteburg

® wä
Schneverdingen •

Hermannsburg [

@* i

«intBomop
Ctücksbwg Matern» OrOmfg

Tagungen im

Intermar-Stil
Tagungen Konferenzen
Seminare <m rnrermar-Sttl

s»nd zu einem Begriff geworden.

Fördern Sie twrte unseren
Prospektan

Wirsno auch inr Partner Hir
Urtauo wocheneno und Freizeit

inre Buchung nimmt ieoef
imerniar-Hocet entgegen oaer
informieren Sie wen Del der
Zertreten Reservterm,

KL Reicbesstr. 28
2MB Huabara 11

M. 840/327 457-58. Bl 214 815

INSELHALLE
UNDAU ^

'IHR HAUS
FÜR
ALLE FÄLLE

Beding

Unser neues Schmuckstück, direkt am See

In Stuhlreihen 1100 oder an Tischen 800 Sitzplätze

Halle in 3 Sälen teilbar, mit Bühne. Foyer. Nebenräumen.
Restaurant-Cafä, Seeterrasse (Richter: Hubert Hübler)

Tiefgarage, großer Omnibus-Parkplatz.

UNDAU - Ferieninsel und internationale Tagungsstadt

3400 Gästebetten in Hotels. Gasthöfen, Pensionen,

Ferienwohnungen und Privatzimmem

Auskunft:

Verkehrsverein. 8990 Undau (B). Tel. 08382/4035 + 5022

V ÄV ft_|r»TC I RTnghotel Hermannsburg
, V.H.1 ,Er , .7, Hallenbad 7x12

Mönchengladbach

©•Siegen

Tagen
und Golfen - -T"

Zi-vcritclS"*

iro'.-.' i''j ca jo-:-

mit GegonstromanlaQ«,

RaEiauram kn rustikalen Stil, aHmmcha Biaratuba. 90 Betten, alle Zimmer mit Du,
WC, Telefon, Radio, z. T. mH Südbalkon, Litt, Bundeskegelbahnen. Gangen,
Parkplätze. Klub- und Tagungsräume bk 120 Para.

Neu, rar 3 km entfernt:

2 komplette Ferteneppertemente
und 8 Pferde GeatfaoKen. Ideales RakgeUnde
3102 Hermannsbürg, Lüneburger Heide

® •

Alsfeld

r
.
:W

R'r • -w-

£t_ -zgf-.*“— •

*

, Au sc eze<c. r. nei e *>l cne,

gsrrTüfiicre ric^lbc-

•oroei'n aie unseren
'rospe!'.t cn

HOTEL
OSCHBERGHOF

Bad Dürkheim

lortr
wour«»

s^_ Hora*v
lagen SieDORBIT-nia

In hellen Räumen mit Tagesfcfit, mit

textilbezogenen Stühlen, mit optimaler

Hilfsmittein vom FHpcftart über Over-

headprojector bis zum Videogerät

DOSKT-Bks- das üppige Ffühstücks-

buffet, die Zimmer mit altem Komfort

wie Telefon, Bad/Dusche, meistens

Minibar, Farb-TV, Balten.

MROT-B«auch dasFreizehangebot:
Hallenbad, Sauna, Sonnenbänka. oft-

mals Kege&ahn, TennishaUe, Tenms-
plätza

IWHMTTlMU—

l

lwtau für8 bis540
Personen findenSie26md.ln Deutsch-
land, Belgien und der Schweiz. Und
ganz gewiß auch in Ihrer Nähe.

• Rothenburg o. d. Tauber

® • Neunkirchen

Heilbronn

Leonberg

Donaueschingen Lindau

WohlGEfVlERkT

Wenn Sie einen Tagungsort

mit perfekter Verkehrsanbindung suchen,

ist an Leonberg nicht vorbeizukommen.

Das wandelbare Raumprogramm und

ihre Seminare, Kongresse und Tagungen

in den rechten Rahmen zu rücken.

Stadthalls Leonberg - Telefon 071 52/204490
Römerstr. 110 • Posif. 1763 • 725C Leonberg

STADT
HALLE
LEONBERG

Lechbruck« ^ « Schliersee^ •Garmisch^hn.

iMJRWT-fiesffliitprospekt
Jagunge

HnMUBndflmW

©
ÄX"

Die Tagungsorganisation sollten Sie nicht
irgend jemandem überlassen:

h * Wir sind Tagungs- und Seminarpfufis

' * mit optimal ausgestatteten Konferenzrtumen
* * mit kompletten] Tagungsequipmeffl

* mtt ru^98r ^9©. mitten in Deutschland

* mit Söninargemcrter Ernährung

* ntit Tennishalle, Schwimmbad, Sauna
* mit Kegelbahnen, Solarium, Massage

Lassen Sie uns ihr Partner sein!

»...man soll die
Tagung nicht vor dem
Abend loben.«

Darin tagen Sie doch
in Heilbronn.

PARK- UND
SPORTHOTEL STUMPF
6951 «Minidfchen, TaL 0 62 82 / 8 98

Nähe Heidelberg und dem burgenrei-

chen NeckartaJ bei BMfbach. Kamt.

Hecks, 54 Betten, Tagurnsräume bis 30

Personen. Alle Zimmer Bad/Du/WC, Tel.

TV. fast alle Balkon. HALLENBAD, Sau-

na, Sonnenbank, Fitnessraum, Lift, Ho-

Leber, 12 000 nv Park. eig. Tennisplatz.

Boccia.

Herzlich Willkommen Tagwgen und Konferenzen ki=\ncizuui wuiKummen n n
im Heizen des Siegerlandes ÖGi||16r866

^ g '

GARTENW#HOTEL

M»er
GASE DER RUHE

Tagungs- und FamHienhotei am
NMirpark Pfälzer Wald mit idylli-

scher Gartenanlage 80 Zimmer
mit allem Komfort • Tagungsräume
bte 80 Personen mit moderner Ta-
gungstechnik und Tageslicht • Hal-
len- und Frefoed - Uegewlesen -

Sauna, Solarium - Restaurant mit
Gartemerrassen

Bitte Info arrfordem

TaL 0 63 22 / 84 91/2 - Telex 4 54 889

Seebacber StraBe 68-52

8782 Bad DaifchefenWebwrato

Denn einerseits:

• Verfügen wir in HeDbronn Uber
aussezeichneie Räumlichkeiten
Für Tagungen, Symposien,
Schulungen und Konferenzen.
Ausstellungen usw„

• passend (Gr 18 bis 1800 Personen.
• Untersiüi2en wirSw bei der Oiga-

nrsauon
• und halten adäquate Hotelzimmer

berciL

Andererseits:

• Sorgen unsere Gadronomen
bestens (u/ Ihr leibüches WWü.
.Vod schwäbisch-rustikal bis inter-

national-exquisit,

• laden gemütliche GaSr- und
Weinstuben zum Entspannen und
Kcnnenlcrtren nach «Feierabend«
ein.

• lernen Sie uns ln unseren »Bcscn-
winschaftent* von der baren Seite
kennen.

9 Ist Heilbrotia und seine herrliche

Umgebung für Damen- und
Beiprogramme geradezu präde-
stiniert.

Unter Rxumangetot:
FESTHALLE HARMONIE
Räume lür Kl bis J8O0 Teilnehmer.
Mil großer Tielgwjge. Nur 5 Minu-
len vorn Hauptbahnhof.

BÜRGERHAUS BÖCKINGEN;
Der ideale TrelfpunLi für Vfcran-

Mallungen mil 23 bis 500 Gaslen.
Tidgaraßc

DAS SCHIESSHAUS:
renoviertes Kleinod aus dem
Rokoko. Der stilvolle Rahmen für
festliche Empfange und Veran-
staltungen bis wo Personen. Parken
tst kein Problem.

AvScrdera
Steht eine groOr Anzahl von

Räumlichkenen io allen Größen und
Variationen in den hervorragend
^führten Hotel» unserer Sradt fürSie
bereit. Bitte fragen Sie an!

Sie wollen komfortabel tagen

und wohnen.

Wir tun unser

Möglichstes dafür.

Park Hotel Siegen

Koblenzer Str. 135

Telefon 0271/33810

Wir freuen uns auf Sie

I
Park Hotel Siegen

AM KONGKSSiENTRjM
SIEGtlftANDHAUE

(800- 1900 m) In Heran Obartoyaras
Kurantram mit Haltented

-

T^urqsfäume ls 500 Pasonen - Restauraräs

IteraiäBituRgen lägen und Entspannen

däskt an See

Assknoft md Isg«ssproapete,^^H^

>*reit. Btne rragea Sie an!

Heubronn
VafechnalderStedlHcBbreu Satkam 7IBniIrilhnw

iHctim (871311502245-64 IMev.7-28630

Rasten

Bott—

I

wg

HOTEL GOUJEKR HIRSCH
Rothmburg ob der Toubor

JJontfort und Ruhe über dem Taubertal
Restaurant: DI« Qlaoe Terrae**
14S B. Tagungsrtun» Garaaan u. P
Telefon 0W 61J» 61 Te(^06-1 372

*

fr
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Ad IRK NUN
Keßler bleibt im Amt
Köln (dpa) - Georg Keßler (53),

Trainer beim Rißbaü-Bundesliga-
klub 1. PC Köln, bleibt vorerst im
Amt Dies beschloß der Vorstand ge-

stern auf seiner routinemäßigen Sit-

zung. Keßler war in die Kritik gera-

ten, weil der Verein trotz seiner Inve-
stitionen von 3,5 Millionen Mark Ta-
bellenletzter ist

Golf: Sieg für Gideon
Augsburg (GAB) - Torsten Gideon

(Much) gewann inAugsburg den Stei-

nebronn-Cup für die in Deutschland
tätigen Golfprofis mit 70+75+-

70f73*n288 Schlägen bei Par71. Dicht-

auf folgten Sooky Maharaj (Heü-

bronn) 70+75+71+73-280, Kari-Heinz
Gögele (Augsburg) 75+69+75+7

und Eric Newgas (Bochum) 70+70+-

77+73=290. Bei den Damen siegte El-

ke Junge (München) mit80+81+79+77-
=317 vor Kerstin Schmitz (Hennef)
77+87+77+78-319.

Tennis: Aufstieg für Essen
Hamburg (sid)- Ein Jahrnachdem

Abstieg schaffte Etufl^sen die direk-
te Rückkehr ln die Tennis-Bundesh-
ga mit einem 5:4 in Hamburg über
den TV Kelkheim. Für den zweiten
Aufstiegsplatz qualifizierte sich in
Krefeld der L FC Nürnberg. Iphitos

München und HTV Hannover steigen

aus der Bundesliga ab.

Pokal-Endspiele in Berlin?
Berlin (dpa) - Berlin soll auch über

1989 hinaus ständiger Austragungs-
ort der Pokal-Endspiele des Deut-
schen Fußball-Bundes (DFB) blei-

ben. Dafür will sich DFB-Präsident
Hermann Neubeiger einsetzen.

Einigung mit Hartmann
Hannover(dpa) - Frank Hartmann,

26jähriger Fußball-Profi des FC Bay-
ern München, hat sich mit Zweitliga-

TabeUenführer Hannover 96 auf ei-

nen Zwei-Jahres-Vertrag geeinigt

Hartmann, der erst vor wnem Jahr
von Hannover zu München wechsel-

te, kann frühestens am 26. September
für sein neues Team spielen.

ZAHLEN
. TENNIS

US-Open in Fimhlng Meadow, Da-
men, Finale: Navratilova (USA) - Su-
kova (CSSR) &3. &2. - Doppel, Finale:
Navratilova/Shrlver (USA) - Mand-
likova/TumbuIl (CSSR/Australien) 8:4,

3:8, 6:3. - Herren, Finale: Lendl-Mecir
(beide CSSR) 6:4. 6:2, 6:0.

: BAD. '
. .

WM in Colorado Spring*. Männer.
Amateure, Habe-Bemfext <

f

Ampler (J>DRftH:14:49 SteL. 2, Talen'
sechs Sek. rar-, 3. Jagt (beide Holland),
...22. Kappes alle 0:15... 50.. Häxm,.
...62. Niehues (alle Bundesrepublik
Deutschland) beide 0:34.-Straßenren-
nen Damen, 61.6 km: l. Longo (Frank-
reich) 1:38:56^)2 Std.. 2. Parks (USA). 3.

Jakowlewa (UdSSR). 4. Enzenauer . .

.

6. Schumacher alle 10 Sek. zur. ...21.
Vahrenkamp 1224 zur. ... 46. Paulxtz
6:30 ... 65. Nlehaus (alle Bundesrepu-
blik Deutschland) 11:02 zur.

MOTOR
Großer PreisvonItalien in Monza: L

Piquet (Brasilien) 1:17:42, £. Hansell
(England) beide Wilhams-Honda, 3.Jo-
hansson (Schweden) Ferrari, 4. Ros-
berg (Finnland) McLaren Porsche, 5.

Berger (Österreich) Benetton-BMW, 6.

Jones (Australien) Lola-Ford . . . 8.

Danner (Bundesrepublik Deutschland)
Arrows-BMW. - WM-Stand: L ManseH
61 Punkte, 2. Piquet - 56, 3. Prost
(Frankreich) 53, 4. Senns (Brasüieh)48,
5. Rosberg 22, 6. Johansson 18, . . . 17.

Danner 1.

VOLLEYBALL
WM der Damen in der CSSR, Zwi-

schenrunde, - Gruppe E: Bulgarien' -
Brasilien 3:2, Kuba - Südkorea Sfcl,

CSSR - Peru 1:3. - Gruppe F: UdSSR

-

Italien 3:0, „DDR" - Japan 3:0, China -
USA 3:0. - Trostrunde: Bundesrepu-
blik Deutschland - Nordkorea 3:0, Ka-
nada - Tunesien 3:0.

EISHOCKEY
Alpenpokal: Rosenheim-Biehl 11:3.

GEWINNZAHLEN
Toto, EUerwette: 1, 1, 1, 1, 0, 0. 1, 2. 2,

2, 0. - Answahlwette „6 aus 45": 5, 15,

28, 32, 37, 41, ZusaUspiel: 22. - Beim-
quintett; Rennen A: 13, 8, 7. - Rennen
B: 28, 24, 33. (Ohne Gewähr).

NATIONALELF / Teamchef Franz Beckenbauer macht die Arbeit wieder Spaß - Sein Sechs-Punkte-Programm I

RADSPORT

• Gleich vier neue Gesichter (sie-

he Fotos) waren bei der Fußball-

Nationalmannschaft zu sehen, die

sich zum ersten Lehrgang nach der

WM traf. Heute beim Testspiel ge-

gen eine Amateurelf will .Franz

Beckenbauer vor allem den Angriff

testen. Er bietet gleich zwei

Sturm-Formationen auf: Völler, Al-

k>fs, Wohlfarth sowie Eckstein,

Waas und Michael Rummenigge.

Beim Test saßen alle 17 Spieler

(auch die nachnominierten Hörster

und Wuttke} eingesetzt werden. Wolfram Wuttke Thomas Hörster Dieter Eckstein Roland Wohlfarth

Seltsamer Thomas Hörsten Froh, aber wenig Hoffnung
ULFERTSCHRÖDER, Frankfurt

Ein seltsamer Debütant, dieser

Thomas Hörster. Er kam froh aber

mit wenig Hnffv»mg zur Nationalelf

in den Taunus. Er ist fast dreißigund
vielleicht deshalb Realist „Diese At-

mosphäre zu erleben, mal dabei zu
sein.“ Das reicht dem Leverkusener
fürs erste. .

Franz Beckenhauer hohe den Le-

verkusener, um eine Lücke zu fußen.

Augexxthaler und Berget Liberos

Nummer eins und Nummer eins a,

hatten abgesagt Plötzlich fiel der Na-
me Hörster.

„Er istunserLiberoNummer drei“,

sagte Beckenbauer. Und danrifand er

einen gHieiriiphpn Dreh, der Hörster
pistriirh berechtigte Hoffiuzngen auf
eine sehr späte Karriere macht: Der
Mann au« Leverkusen soll Libero in

der neuen, von Hannes Lohr betreu-

ten Olympiamannschaft, im Team für

Seoul werden. „Selbstverständlich,

das würde midi schon reizen“, sagt

Hörster. .

Wahrscheinlich hat der Mann jah-

rdangim fälschen Vereinund aufder

falschen Position gespielt Bei Bayer

Leverkusen, im Mittelfeld. Die Bay-

er-Leute hatten nie eine Lobby beim
Deutschen Fußball-Bund (DFB), bei

der Nationalelf Und die Mannschaft

erschien nie auf der internationalen

Szene.

Das mußte sich Hörster jetzt vom
Teamchef höchstpersönlich sagen
lassen’ International hast Du keine

Erfahrung." ln den Vordergrund

ruckte er erst, als Trainer Erich Rib-

beck ihn auf den Liberoposten setzte

und als Bayer Leverkusen unter die

Spitzenteams der Bundesliga auf-

rückte.

Es dauerte am Sonntagnachmittag
»in paar Minuten, bis Hörster über-

zeugt war, daß man ihn mit derEinla-

dung nicht ,nof den Arm nehmen"
wollte. Und nun muß er gefühlsmä-

ßig auf zwei Schienen fahren: „Wenn
ich zum Spiel gegen die Dänen in

vierzehn Tagen nicht eingeladen wer-

de, bin ich nichtbeleidigt oder ärger-

lich.“ Aber „Selbstverständlich, die

Binladiing hat memon Ehrgeiz ge-

weckt Augenthaler oder Herget
könnten ja mal wieder ausfellen.“

Im kühlen Schatten der Taunus-
Tannen hielt Beckenbauer mit seiner
Mannschaft Rückschau auf die hitzi-

gen Tage von Mexiko und Ausschau
auf eine sehr ungewisse Zukunft
Mexiko sei doch ein sehr schönes

Erlebnis mit einem großen Erfolg ge-

wesen ... diese Denkweise empfahl
derTeamchefdenen, die dabei waren.

Seine ganz persönliche Nutzanwen-
dung der Weltmeisterschaft sieht ein

wenig anders aus- Falls ihn die Medi-
en, sagt Beckenbauer, weiterhin

„Feindseligkeit spüren“ ließen wie in

Mexiko, höre er 1986 nach der Euro-
pameisterschaft auf „Dann hole ich

mir den täglichen Ärger lieber beim
Golfspielen.“ Wenn ihm aber die Ar-
beit Spaß mache, bleibe er bis zur

Weltmeisterschaft 1990.

Der augenblickliche Stand: Es
macht ihm Spaß.
Bedingungen stellt Beckenbauer

keine. Weder verlangt er das Engage-
ment eine« Managers noch die Redu-
zierung der Bundesliga auf 16 Khibs.

Und wenn er mit, seiner Mannschaft
Schwierigkeiten habe in dernächsten

Zeit erhöhe das nur noch den Reiz
für ihn.

Für die nähere und fernere Zu-
kunft hat er ziemlich klare Vorstel-

lungen:

• Erstens: Die Mannschaft für die

Europameisterschaft 1988 wird frühe-

stens Anfang 1988 nach der Südame-
rika-Tournee klare Konturen zeigen.

Bis dahin wird es viele Experimente
und gewiß auch einige Rückschläge
geben.

• Zweitens: Der nächste Gegner,
Dänemark, fat ein bißchen happig für

die neue Mannschaft Aber die Jun-
gen können da schon zeigen, was in

ihnen steckt, ob sie Durchsetzungs-
vennögen haben.

• Drittens: Von Thomas Berthold
als Libero halte ich zur Zeit nichts.

Der Frankfurter ist auf der rechten

Seite unseres Spiels stärker. Außer-
dem soll man pinpm so jungen Mann
noch nicht mit diesem Posten betrau-

en. Aber ich werde mich mit Trainer

Weise noch in dieser Woche darüber
unterhalten.

• Viertens: Ich werde mir natür-

lich Hansi Müller beim Europacup-
Spiel des FC Tirol gegen Sofia an-

schauen. Denn es wäre arrogant an
einem Spieler vom Kaliber Müllers
vorbeizuschauen. Aber wenn künftig
im Mittelfeld meiner Mannschaft kei-

ne Probleme auftreten, bleibt Hansi
in Wartestellung.

• Fünftens: Lothar Matthäus kann
auch in der Nationalelfdie Führungs-
rolle übernehmen. Das muß er auf
dem Rasen, im Spiel tun. Ich werde
mich nicht vor die Mannschaft stellen

und ihn zum Chef ausrufen.

• Sechstens: Die Natinoalelf ist

sehr oft auch ein Ort der Erholung
und Entspannung für die Spieler. Wie
jetzt in der schönen „Erbismühle“.
Die beiden Kölner Klaus Allofa und
Toni Schumacherjedenfalls sind sehr
froh, daß sie gerade jetzt nicht aufder

Kölner Szene auftreten müssen. Toni
Schumacher meinte dazu: „Ich werde
den Teamchef bitten, den Lehrgang
aufunbestimmte Zeit zu verlängern."

TENNIS /US-Meisterschaft in Flusbing Meadow

Navratilova und Lendl:

Wir siegten für die USA
sidAipa, New York

Es klang wie ein Kompliment »md

sollte doch tiefste Überzeugung zum
Ausdruck bringen: „Diese Siege wa-
ren Siege für die USA”. So versuch-

ten Ivan Lendl und Martina Navrati-

lova, der einenochTschechosiowake,
aber seit Jahren in den Vereingten

Staaten lebend, die andere seit 1981 in

sterschaften im New Yorker Stadtteil

Fhishing Meadow das Selbstbe-

wußtsein des amerikanischen Tennis

wieder aufemichten.
Die Zuschauer im Louis-Arm-

Strong-Stadion nahmen es dankbar

auf; doch der patriotische Flinke

wollte nicht überspringen. Ganz im
Gegenteil, denn Ivan Lendl ist kein

John McEnroe und Martina Navrati-

lova keine Chris Evert-Lloyd. So füll-

ten sich die letzten der 20800 Site-

plätze erst,nachdemMartinaNavrati-
lova den Angriff ihrer ehemaligen

Landsmännin Helena Sukova mit 6:3

und 6:2 abgewehrt hatte. Und viele

erlebten knapp vier Stunden später

schon nicht mehr das Ende des Her-

ren-Endspiels, das Lendl souverän

mit 6:4,- 6:2, 6:0 über Becker-Bezwin-
ger Müoslav Medr (CSSR) gewann.

Weit mehr Interesse riefen die Ge-
fühlsausbrüche dar Siegerhervor.

Die USA seien mittlerweile ihre

ffghnat geworden, obwohl sie aus der

CSSR stammten, sagten beide, und,

so Martina Navratilova, „wohl auch
immer darauf hingewiesen würden”,

wahrscheinlich bis zu ihrem Lebens-

ende. Aber sie fühlten rieh als Ame-
rikaner, genauso wie dieEinwanderer

vor hundert Jahren. Und dann sagte

Martina Navratüova mit einem Sei-

tenhieb an die Fragen „Macht Euch
mal darüberGedanken: SeitichAme-
rikanerin bin, eifreue ich mich mehr

daran als vieleLeute, diehiergeboren
sind imri ihre Staatsbürgerschaft als

selbstverständlich betrachten.“

Ihr Erfolg sei auch nicht einer der

vielzitierten tschechoslowakischen

Tennis-Schule. Martina Navartüovai

„Während meiner Schulzeit bin ich

von den Behörden kaum gefordert

worden. Das meiste habe ich von He-
lena Sukovas Mutter gelernt Die hat

jeden Tag mit mir gespielt Das glei-

che gilt für Ivan. Der ist immer mit

seiner Mutter aufdenPlatz gegangen.
Wir stammen nicht aus einer tsche-

choslowakischen Tennis-Schule, wir
stammen rinfach aus Tennis-Fami-

lien.“

Es ist die Geschichte von Tennis-

Familien mit Tradition, die ihre Söh-

ne undTöchtererfolgreich fortsetzen.
Vera Sukova, die inzwischen verstor-

bene Mutter von Helena Sukova war
1962 Wimbledon-Fmahstin. Zusam-
men mit ihrem Mann Cyrfl. Suk, dem
Präsidenten des CSSR-Tennisver-
bandes, entwickelte sie als Betreuerin

das .Fraulein-Wunder“ der CSSR.

Einige Jahre zuvor brachte Olga
l^nW? jhn*n «*hnn damals ‘^'hrpSrhti.

gen Sohn Ivan in Ostrava in den örtli-

chen Tennisclub. Mutter Olga, die zu-

sammen mit Vater Jiri 15 Jahre spä-

ter in Flushing Meadow auf der Tri-

büne Tränen in denAugen hatte, war
selbst pfomal die Nummer zwei im
Damen-Tennis der CSSR. Und Vater

Lendl, wie Vater Suk leitender Funk-
tionär im Tennisverband Lan-
des, war national die Nummer 15.

Martina Navratilova und Ivan

Lendl - zwei Sieger, die ihre Erfolge

ihrerneuen Heimat widmen. Doch sie

können das dicke Buch'mit der Ge-
schichte des CSSR-Tennis nicht so

einfach ignorieren. Sie kommen zu
oft darin vor.

stand•Punkt /Acatenango und der „Are
U

F ast 90 000 Zuschauer haben die

sechs Veranstaltungstage aufda-
Iffezheimer Galopprennbahn be-

sucht Nicht nur diese Zahl ist für

den Galopprennsport erfreulich,

wenn man die Besucherzahlen ande-

rer Sportveranstaltungen vergleicht,

dpnpT^ in <ipn Medien oft unangemes-
sen viel Raum eingeräumt wird.

26 500 Besucher verfolgten am
Schlußtag den Sieg des deutschen
Weltklassepferdes Acatenango mit
Jockey Georg Bocskai im Großen
Preis von Baden: Acatenangos 13.

Sieg beim 17. Start, der 12. Sieg in

Folge und das Vorrücken auf Plate

zwei in der ewigen Bestenliste des
deutschen Turfs hinter Star Appeal,

doch sind Acatenangos 1 397 125

Mark schon heute höher einzuschät-

zen. Sein Wert ist jedoch noch zu
steigern.

Vielleicht entschließt sich Besitzer

und Züchter WaltherJohann Jacobs
(79) doch noch dazu, Europas besten

Vierjährigen für den Prix de l’Arc de
Triomphe am 5. Oktober in Paris-

Longchamp narh7»npnnpn Daß die-

se Nachmridung 80 000 Mark koste-

te, darf kpi^p Rolle spielen, wenn
man die wirtschaftlichen Möglich-

keiten sieht, die sich aus einem guten
Abschneiden im „Are" ergeben.

Eine Plazierung in Paris ist wert-

voller als in Köln beim Puma-Preis
von Europa, wo für Acatenango
nichts anderes zählt als rin Sieg.

Der Rennstall des Gestüts Fährhof
hat in diesem Jahr knapp zwei Millio-

nenMark gewonnen. Walther Jacobs

hat in den letzten Jahren soviel Un-
temehmergrist im Turf bewiesen,

daß die Nachnenngebühr kein Ge-
sichtspunkt sein sollte.

Der deutsche Turf hat mit Acate-

nango wieder sein Markenzeichen -
dazu hat der Sieg im Großen Preis

beigetragen, den zuletzt mit Nebos
vor sechs Jahren ein deutscher Ga-
lopper gewonnen hatte. Auch der lief

im „Are“ und sorgte durch seinen
fünften Platz nach einem unglückli-

chen Rennverlauf international für

Aufsehen. Acatenango sollte sich in

dieser Form dem internationalen

Kräftemessen stellen, auch wenn der
Kölner Rezmverein ihn gern als die
Attraktion für den Puma-Europa-
Preis präsentieren möchte.

KLAUS GÖNTZSCHE

VOLLEYBALL

Erster Sieg
sid, Prag

Im vierten Spiel der VolleybaU-
Weltmeisterschaft der Damen in der
CSSR durfte die Mannschaft der
Bundesrepublik Deutschlandzum er-

sten Mal jubeln. z»m Auftakt der
Trostronde, in der die Platze 13 bis 16
ausgespielt werden, besiegte sie
Nordkorea mit 3:0 (15:6, 15: 12, 15:4).

Erstmals bei diesem Turnier zeigte

sich auch Bundestrainer Andrzej
Niemczyk mit seinen Spielerinnen
zufrieden. Nach dem frühzeitigen

Scheitern in der Vorrunde soll nun
Bang 13 erreicht werden - vor vier

Jahren in Peru war das Team 14. ge-
worden.
Die Weltmeisterschaften werden

1990 in China (Damen) und Brasilien

(Herren) stattfinden. Dies beschloß
der internationale Verband auf sei-

nem Kongreß am Rande der Titel-

kämpfe in Prag.

MOTORSPORT / Williams: Keine Stallorder

„Piquet ist der Favorit
66

dpa, Monza
Alain Prost schlich in Monza wie

ein begossener Pudel aus dem Fah-

rerlager. Wegen fünf Sekunden hat

der kleine Franzose vielleicht seinen

Fonnei-I-Weftmeistertitel verloren.

Genau um diesen Hauch war Prost

beim Umsteigen in den Ersatzwagen
zu langsam gewesen, denn die grüne

Ampel leuchtete schon auf als er den
Grand-Prix von Italien aus der Bo-

xenstraße aufnahm - spatere Disqua-

lifikation und deshalb Stillstand bei

53 Punkten waren die Folge.

Auf den ersten Blick erscheint der

Rückstand des McLaren-Porsche-Pi-

loten auf Nigel Mansell (Großbritan-

nien/61) und auch Nelson Piquet

(Brasüien/56) in dem Williams-Honda

gering, doch nur die elfbesten Resul-

tate kommen in die Wertung - dann
tritt die Streichregelung in Kraft.

Prost und Mansell, mit jeweils zehn

Eintragungen in die Punkteliste, ha-

ben da die schlechteren Karten, es sei

denn, sie siegen bei den noch drei

ausstehenden Rennen in Portugal,

Mexiko und Australien. Erst dann
schlagen die Streichungen nicht so

stark zu Buche. Schlitzohr Piquet hat

eist achtmal Punkte gesammelt
Das hat Mansell natürlich sofort

nach Piquets Sieg in Monza erkannt:

„Jetzt ist Nelson der große Favorit

auf den TiteL“ Eine Stallorder gibt es

bei Williams-Honda nicht Teamchef
Patrick Head: „Das sollen die beiden
unter sich ausraachen.“

Die Zwistigkeiten zwischen den
beiden Kampfhähnen stört Head
nicht: „Jeder bekommt das gleiche

Material. Das ist bei uns im Team
schon immer so gewesen.“ Der listige

Piquet will das aber umgehen: „Ich

versuche, daß sich alles aufmich kon-

zentriert - auch Mansell“

Sorgen

auf der Bahn,

Lichtblicke

auf der

Straße
dpa/sid, Colorado Springs

lm Nebel und ln einem heftigen

Gewitter versanken die letzten Hoff-

nungen der Fahrer aus der Bundesre-
publik Deutschland bei den Radwelt-

meisterschaften in Colorado

Springs/USA Die 21jährige Ute En-

zenauer. die ehemalige Weltmeisterin

aus Ludwigshafen, verpaßte im Stra-

ßenrennen als Vierte knapp die Bron-
zemedaille. Weltmeisterin wurde wie-

der die Französin Jeannie Longo.
Auch die Amateure zeigten eine gute
Leistung, die jedoch ebenfalls nicht
belohnt wurde. Bester war der Kölner
Andreas Kappes, der im Spurt um
Bronze schließlich nur 22. wurde.

Die Reise in die USA als Zwischen-
station zu den nächsten Olympischen
Spielen 1988 in Seoul endete somit in

der Ernüchterung: Für den Bund
Deutscher Radfahrer (BDR) stand

erstmals seit 1969 unter dem Strich

nur eine Silbermedaille des Profis

Dieter Giebken aus Münster in der
nichtolympischen Keirin-Disziplin.

Bei den Titelkämpfen vor Jahresfrist

war immerhin noch sechsmal Bronze
gewonnen worden. Diesmal sprangen

neben der Medaille nur noch fünf

vierte Range durch Straßen- und
Bahn-Vierer, Profi-Verfolger Gregor
Braun, Profi-Sprinter Giebken und
Ute Enzenauer heraus.

Werner Gohner aus München, Prä-

sident des BDR, entschuldigte die

magere Ausbeute zwar keineswegs,

doch er sah auch Lichtblicke: „Auf
der Bahn sind unsere Erwartungen
nicht erfüllt worden, im Straßenrenn-

sport der Amateure haben wir end-
lich wieder einen Frühling, und die

Twens von Frauen-Bundestrainer

Klaus Jördens waren wieder erste

Klasse." Umgekehrte Verhältnisse al-

so: Bisher waren die Schützlinge von
Bahn-Trainer Udo Hempel die Me-
daillengewinner, und die Straßen-

Rennfahrer, die mehr Profit als man-
cher Profi machen, die Sorgenkinder.

Nun hat Peter Weibel ihr verantwort-

licher Bundestrainer, offenbar für ei-

ne Wende gesorgt

Nach dem unerwarteten vierten

Platz im 100-Kilometer-Mannschafts-

rennen wäre eine Medaille im ab-

schließenden Straßenrennen des Gu-
ten fast zuviel gewesen, da Weibels

Arbeit erst in diesem Jahr voll zum
Tragen gekommen ist Andererseits

täuschen die Plazierungen von Kap-
pes (22.), Christian Henn (50.), Dieter

Niehus (62.) und Bernd Gröne (77.)

aber über das gesteigerte Leistungs-

vermögen des Teams hinweg. „Ich

bin zufrieden“, sagte WeibeL Alle hät-

ten von der Mannschaftsarbeit und
der Taktik her ein gutes Rennen ge-

zeigt „Das gibt Zuversicht“

Weibel der im Gegensatz zu seinen

gescheiterten Vorgängern Altig und
Thaler das Zwischenmenschliche be-

tont und damit offensichtlich erfol-

greich ist, befurchtet nun allerdings,

daß einige seiner Spitzenamateure

ins Profilager überwechseln. Damit
wäre die langfristig angelegte Auf-

bauarbeit für Seoul schon gefährdet

Derlei Sorgen plagen Weibels Kol-

legen Klaus Jördens nicht Bei den
Frauen gibt es im Radsport noch kei-

ne Profis. Sein inzwischen vom Teen-

ins Twenalter gewechseltes Stamm-
team mit Ute Enzenauer, Sandra
Schumacher und Ines Fahrenkamp,

das wohl zusaznmenbleiben wird, be-

wies wieder internationale Klasse

und wurde bei ihrer ersten vergebli-

chen Medaillenjagd seit zwei Jahren
nur das Opfer der extrem kalten Wit-

terung.
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Nach einem erfüllten Leben verstarb in Locarno im Tessin

Dr.-Ing. Franz Jansen
Bergwerksdirekior a. D.

*23. 12. 1896 + 28. 8. 1986

In Liebe und dankbarer Erinnerung haben wir im engsten Familienkreis von ihm Abschied

genommen.

Im Namen aller Angehörigen
*

Atta Charlotte Junen geb. Uppenbom
Claas Feier Jansen
Gisela Jansen geb. Schmitt

mH- Fierfan and Sebastian

Jalta Jans» geb. Fischer

mit Christian, Angela, Phffippund Peter

Casa Caiiotta

Via Mondme 10, CHW616 Losone, den 3. September 1986

Maricer ADee 25, D-47Q0 Hamm 1

K-Fr-Promenade 77, D-6380 Bad Homburg

Wahrsagerin Virchow
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H. Gierschs Attacke gegen den Europessimismus

Die Kraft des Trinkgelds
Wenn der Name Herbert Giersch

fallt, heulen manche aut So

UthograpMe JtoMaBer" foto-. katalog

„Im Spannungsfeld“: Ausstellung im Berliner Fontane-Haus Ober die Mauer

Wenn Ikarus über die Grenze flöge

Neue Platte von Chris de Burgh: Jnto The Light"

Übermut und Heldentod

sehr hat sich der 1921 in Reichenbach

(Eulengebirge) geborene National-

ökonora und heutige Präsident des
renommierten Instituts für Weltwirt-

schaft an der Universität Kiel in den
vergangenen Jahren nicht nur als

Mahner wider den Zeitgeist, den Kol-

lektivismus, gegen staatliche Bevor-

mundung, sondern auch als Thera-

peut exponiert. Das zeigt auch diese

Sammlung von Aufsätzen und Vor-

trägen aus den achtziger Jahren.

Im Kern ist Giersch ein Radikaler.

Er wendet die liberale Theorie konse-

quent an. Er läßt sich nicht durch
irgendwelche Sachzwänge und insti-

tutionellen Gegebenheiten den Blick

für das verstellen, was er für wesent-
lich hält Dabei besitzt er die Fähig-
keit seine Gedankengänge klar und
schnörkellos darzubieten, abgefaßt in

einer prägnanten Sprache. Auch
Schlagworte wie „Eurosklerose" oder
„Europessimismus“ liegen ihm. Sie

mögen überzeichnen, aber sie regen

an, fordern heraus.

Im Zentrum auch dieser Beitrage

steht die Frage: „Wie kann es uns
gelingen, den Menschen soviel Arbeit

zu geben, wie sie haben wollen?" Und
damit verbunden ist das Problem:
Wie kann die Bundesrepublik, kann
Europa wiederzu den beidenanderen
Zentren USA und Japan aufschlie-

ßen? Gierschs Antwort erscheint sim-
pel „Wir brauchen freie Preise, richti-

ge Löhne und zu alledemmehrUnter-
nehmer, und diese wiederum brau-

chen freien Zugang zu den Märkten."
Bei entsprechendem Handeln könnte
auch die Arbeitslosigkeit von heute
die Chance von morgen werden.

Knapp sei nur Lohnarbeit „Zn der
Schattenwirtschaft also dort, wo kei-

ne Tariflöhne, keine Steuern und kei-

ne Sozialabgaben gezahlt werdenund
wo viele, wenn nicht ohne Rechnung,
dann auf eigene Rechnung arbeiten,

herrscht emsiges Schaffen." Überun-
zumutbar viel Arbeit klagten auch
selbständige Unternehmer. Auf die

Frage, warum der Krankenstand bei

Kellnemam geringsten sei, gibterdie

Antwort: „Weil ihr Einkommen von

Trinkgeldern abhängt; die werden

nur verdient wenn man die Kund-
schaft wirklich bedient“

Mut zum lohnpolitischen Experi-

ment halt Giersch für geboten, wenn
es um die Zukunftschancen von Ar-

beitsplätzen in jungen Unternehmen
geht Warum solle sich nicht ein Ar-

beitnehmer Sir 90 Prozent des übli-

chen Lohns eine gewisse Sicherheit

des Arbeitsplatzes in der Zukunft

und vielleicht auch Aufstiegsmög-
lichkeiten erkaufen? „Ganz allgemein

gilt daß sich Chancen oft verschlie-

ßen, wenn man ihre Ergebnisse vor-

weg verteilen oder beanspruchen
will", mahnt Giersch.

Dabei kann er natürlich ebensowe-
nig auf allgemeine Zustimmung hof-

fen wie bei dem, was aus seinem Kon-
zept für das staatliche Handeln folgt

Vereinfachung der Steuern; ermäßig-
te Steuersätze für Einkommen, die

aus zusätzlicher Leistung erwachsen
and, angefangen vom Lohneinkom-
men, das der frühere Arbeitslose im
erstenJahr bezieht, über dieAnfangs-
gewinne junger Unternehmen bis hin
sogar zu dem Mehr an Gewinn, das
etablierte Unternehmen im Vergleich
zum Vorjahr erzielen; schrittweises

Streichen aller Subventionen »»ch
für alte Arbeiteplätze, es sei denn bei

gleichzeitigem Lohnverzicht in ange-
messener Höhe.
Giersch plädiert auch fürdas Infra-

gestellen allerGesetzeund Vorschrif-

ten, die den Zugang zu den Markten
versperren, für den Übergang zu ei-

ner freien Wohnungswirtschaft, Ab-
bau aller Restriktionen bei Rahn,

Post und Telekommunikation und
für einen offenen Wettbewerb für
kommunale Versorgungsbetriebe
und staatliche Bildungseinrichtun-

gen. „AH dies sind Lockerungsübun-
gen für einen erstarrten und verkru-

steten Organismus“, betont Giersch.

Die Verkrustung ortet er auch als

Ursache dafür, daß Europa hinterden
USA hinterherhinkt. „Das Ent-
schlacken verlangt nach einem um-
fassenden System befreiender Ein-

griffe.“ Das ruft Widerspruch hervor

bei jenen, die sich etabliert haben.

Nur: Was bedeutet das schon? Anre-
gend ist das, was Giersch zusammen-
getragen hat, aBemaL

HANS-JÜRGENMAHNKE
Herbert Giersch: Gegen EuroPessimis-
mus. Weltwirtschaftliche Perspektiven.
DVA, 320 a, 38 Mark.

I
n nnd um Berlin sei es ruhig »mH
wir hätten dankbar für dieses Si-

lentium zu sein, so sagte ein hoch
gestellter Politiker zu seinen Berli-

nern. In Wahrheit, das zeigt jetzt eine

Ausstellung im Norden Beding,
herrscht aüPtdmga spHt wohl Beun-
ruhigung: 30 Künstler nahmen den
Mauerfrieden nicht hin, sondern viel-

mehr aufs Korn, vornehmlich die Ge-
ächteten des SRTLBpgim«K

1
die von

der neuen Heimat (West) aus ihre

diktaturverschonten Mitbürger auf-

rütteln wollen. Ein in da „DDR“ le-

bender staatlicher Preisträger, Genf
Wandrer, der sich ebenfalls mit zwei
Ölbildern beteiligen wollte, erhielt

vom InnanminirfariiTm der „DDR“
Teilnahmeverbot

„Im Spannungsfeld" heißt eine

dartach-deutadie Ausstellung, dieim
Fontane-Haus im Bezirk Berlin-Rei-

nickendorf stattfindet „25 Jahre Ber-
liner Mauer" lautet der Untertitel der
Veranstaltung, für die der Kunst-
amtschef des Fontane-Hauses, Georg
Pinagel verantwortlichzeichnet Daß
die suburbane Initiative nicht subal-

tern ist, beweisen Künstler wie AH.

Penck, Karl Oppermann, Matthias

Koeppel Gisela Breitling und Roger
Loewig.

Debattierstoffgenuglieferndie Bil-

der, Graphiken und Objekte: Die
Klassik wird satirisch herbeizitist;

da sitzt (aufeiner ZeichnungvonHel-
mut DiehD da f-aTwpagwa^rwthA

vorm Reisegepäck an da Ruine des
Anhalter-Bahnhofe und hofft auffrei-

es Reisendurch die deutschenGren-
zen“. Da montiert Sieghard Pohl aus
Zinkblpnh lind Hrik ein* Schießtafel:

.Ikarus, abgeschossen beimVersuch,
die Grenze zu überfliegen". Rainer
Bonar malt Biermanns „Preußischen

Ikarus" als gerupften Reichsadler.

Dieter Weidenhach (früher Weißen-
fels und Meisterschüler von Willi Sit-

te) setzt in realistischer Manier die

Mona Lisa in öl auf Hartfaser an die
real existierende Maua.

Ästhetisierung des Unästhetischen
in Gisela Breitlings Mauer-Radierun-

gen und bei Ev Robs Mauerfliegerin;

Ulrich ELsenfeid reduziert das
Deutsch-Deutsche aufzweivoneinan-
der abgewandte Paarfiguren, ob-

gleich deren Hrmronl durchaus preu-

ßisch blau laichtet Realistisch neh-

men die „Westler“ Mattblau Koeppel
und Herbert Gutsch das Mauermon-
strum; besonders grell ein Großbild
von Claus Hehrf!: Bunte Mauergrafit-

ti als Antithese zum ehern verschlos-

senen feldgrauen Rfflnrienhin-gPrTnr

Kttk» böse Quintessenz „750 Jahre
Berlin"™ht AndnM«t l&»ltart- Ersieht
das zerrissene Berlin als ein Feld ans
Knarren, Gasmasken und MfljtarhpL

men mit Stalin »nd Hitler-Reminis-

zenzen. Und auch AH. Penck, da
Archaiker unter den Ausgestellten,

erinnert an die „Via Mala» von Ha-
kenkreuzund HammeriSicheL Gisela
Breitling läßt in ihrer

,,
Allegorie der

gptpnten Stadt" unterm Brandenbur-
ger Tor versteckt einem Uniformier-

ten mit Adolf-Bärtchen hervoriugen.

Humor auch: Wenn Sieghard Pohl
einem unanffSUjg gekleideten Mann
des Stasi beim Betrachten da Mau-
er" ein auffallend rotes Fahnentuch
um den Kopf wickelt, wenn Frank
Hub einen Grenzhund „irrtümlich“

einen Uniformiertenan&QenläßtChis
L Oktober, Katalog 3 Mark).

HORSTWEBER

Er. habe eine Lücke im Musik-

markt entdeckt, und er verfüge

über das, was die Leute wollten -

„was immer es war“. So zog der iri-

sche Soft-Rock-Barde Chris deBurgh

vor Jahren die Bilanz seines

erstaunlichen Erfolges mit Liedern,

die weder formbar aufregend noch
gnndgrlirh originell waiSD. Doch ge-

nau das war es wohl, was sein Publi-

kumerwartete, denn es strömte scha-

renweise in seine Konzerte und ver-

goldete bzw. platmierte seine Lang-

spielplatten.

Daher wundert”s auch kaum, daß

sein jüngstes Produkt, „Into The

light“ (A&M 395 121-1), kaum veröf-

fentlicht, bereits ninen oberen Platz

in den HiÜistea belegte. Zugegeben-
da Sänflw hat «»ine ganz angenehme
Stimme. Aba dag ist wohl kaumaus-

reichend für den phänomenalen Er-

folg. Den verdankt da Sänger nicht

zum geringen Teil dem Etikett, das

man ihm aufgeklebt hat: Texte zum
Nachdenken und Musik zum Träu-

men — Ahr hört sich wirklich, toll an.

Zusammen ergibt es aba bloß Songs
zum Wegschhxmmem-

In dieser Hinsicht unterscheidet
«rieh fliieh „Tnto Tho Light" nicht VDD
den anderen Produkten des Iren, da
vor »An Jahren mit da US-Band
„Supertramp" erstmals hierzulande

«iffiri Stereotype Synthesizer-Klan-

ge und vermeintlich gehaltvolle Tex-

te ergeben eine dicke Gefühlspampe,

die die Gehörgänge verstopft. Da ge-

fällt de Burgh sich, altbekannte Ver-

satzstücke von Übermut und Helden-

tod hervorkramend, in da Rolle des

Friedenssangers („Last Night“), ohne
üba die Pose«n« Kommerz-Parifi-
stm hirumgnigolangPTV macht sich.

Hanna SrTiygnll« nnü TUrrt Tjbbi.

ster spielen die Hauptrollen in Lee
Phillips* UTim „Bamum", da aufden
I^hpnawirmpTiingpn des Zilkuskö-

nigs Fhineas Taylor Bamum basiert

Schieß Cappenberg wird im neu-
esten Kultuifiihra des Westfälischen
Heunatbundes in Mni^tpr vorge-

stellt

Nene Wandbilda da Bömereeit
mit staik erotischenBezügen sind bei
Restaurioungsarbeiten in den Ther-
malbädern von Pompeji entdeckt

worden.

rohr für difftzse Ängste, dom so et-

was verkauft sich natürlich immer
gut

Mit unverhohlen kitschigen Texten

hater sich ctenTifcrieines Pop-Poeten
ersungen. Hoch üba den Sorgen der
Welt möchte er mit seiner Liebsten

schweb», und in eineralten Festung

will man gegenseitig die tiefsten Ge-

heimnisse ergründen („Fire On The
Water"). Eine andere, die ihn offen-

sichtlich nicht an ihre Geheimnisse
'rangelassen hat wird ersich ausdem
Kopfschlagen, indem er „ein bißchen

Shakespeare“ liest (Jhtal Hesita-

tion“). Daren erkennt man immerhin

das intellektuelle Niveau dieses Ro-

'

meo, da im Regen stehengelassen

wurde.

Auch rqtiqikaHsph reißt «iyn da
nicht« vom Hocker. Alles scheint

wohlbekannt zu sein, und dennoch
prägt sich keine Melodie ein Viele

Songs haben Einleitungen nach dem
gfeii*h«»n Muster, die gleiche harmoni-

sche Struktur, die gleiche eintönige

melodische Linie: Und die obligate

Frise Nachhall sorgt dann schon für

romantische Weltentrücktheit sugge-

riert auch, hier stehe tatsächlich einer

üba allen Dingen und habe sowohl

Üba- wie auch Durchblick. Mehr
noch: deBurgh hat für alle, die an den
Meinen Twwghliehen Kümmernis-
sen zu veoagen drohen, einen Trost

in da Hinterhand. Die apokalypti-

schen Reiter im feurigen Wagen ge-

statten ihm, dem Erwählten, einen

Blick ins Paradies („The Vision"),

und eine frohe Botschaft hat er oben-

drein noch zu verkünden: Da Erret-

ter ist nahe, wir Menschenwüima
brauchen gar nicht mehr lange auf

ihn zu warten. Na dann; Fröhliche

Weihnachten. RAINERNOLDEN

Japanische Druckstöcke, die da
Leiter des Museums da schönen
Künste in Boston als einzigartig be-

zeichnet wurden im Fundus des Mu-
seums entdeckt

Das Archiv da Deutschen Johann

Strauss Gesellschaft, bisher in Stutt-

gart, wird künftig als Dauerieihgabe
von da Musikbibliothek da Stadt

Duisburg betreut

Den Aargauischen Ltteraturpreis.

da mit 20 000 Frankendotiert ist hat

da Raffer Autor Hanjjjörg Schneider
erhalten

in „What About Me?", zum Sprach-

KULTURNOTIZEN

„Sie bleibt Adams Rippe, ein unselbständiger Teil des Ganzen im sozialistischen Paradies“

Frauen in der „DDR“: Anspruch und Wirklichkeit
sind für bestimmte Berufe, zum Bei- zuweisen. Hat es mal eine Frau ge-Emanzipation. Reizvoll zuerst das

Wort zu untersuchen. Dazu im
Duden: Freilassung, Befreiungaus ei-

nem Zustand da Abhängigkeit Oft

genug hörte ich in Gesprächen: Die
Frau bei uns steht ihren Mann. Ge-
meint ist die Frau ist nicht mehr wie
vor dem Krieg vom Lohnstreifen des
Mannes abhängig. Sie kann sich ihre

Kinder ernähren, großziehen. Sähe
ich mir die Gesetzgebungda „DDR"
an, ohne die tägliche Praxis zu ken-

nen, würde ich sagen, die „DDR“ ist

frauenfreundlich.

Laut Gesetz haben Frauen die glei-

chen Rechte wie Mannen das Recht
auf Bildung, auf gleichen Lohn, auf
Arbeit auch darauf üba die Geburt
eines Kindes selber zu bestimmen -
menschlich das Selbstverständlich-

ste und wenig genug, denke ich beim
Niederschreiben da Zeiten. Das
Recht auf Liebe, Warme, Vertrauen,

Geborgenheit Zärtlichkeit ist noch in

keinem Gesetzblatt da Welt manife-
stiert Das Ehegesetz schafft erst ein-

mal, ist das Paar noch jung genug,

eine neue Wohnung, einen kleinen

Kredit ein Jahr bezahlten Schwan-
gerschaftsurlaub. Kindergeld gibt es
auch für die alleinstehende Frau.

Da Staat kann aufdie Arbeitskraft
Frau vorerst nicht verzichten, eher
schon auf die gebüdete Arbeitskraft

Manna bevorzugt hieß es in den letz-

ten Jahren bei einigen Studienplät-

spiel da des Arztes, unrentabel Sie
würden zu lange während und nach
dem Studium im Schwangerschafts-

jahr Wegfällen. Andererseits gab es
die Überlegung, Frauen zur allgemei-
nen Wehrpflichtzu emanzipieren. Ge-
gen diese Maßnahme wehrten sich

etliche Frauen erfolgreich. Sie hatten

sich zu einer Friedensbewegung zu-

sammengefunden und wurden dafür
mit Entlassungen, Berufsverbot, Ge-
fängnis bestraft Bezefchnendoweise
wurde im Sommer 1982 ein Gesetz

Kontraste - ARD, 21 Uhr

erlassen, in dem es heißt „Zusam-
mentreffen in Wohnung von Bürgern
sind bei da Polizei meldepflichtig."

Da bei den Staatsbehörden schon
zwei Leute als Gruppe gelten können,
wäre somit jeda Beischlaf in einer

fremden Wohnung anmeldepflichtig.

Die Domäne Politik ist eindeutig

und nach wie vor von Männern
durchsetzt die nach dem Stand da
Ökonomie und da Bevölkerungs-
dichte die neue Weiblichkeit be-

stimmt Auf den wichtigen Stühlen
von Behörden sitzen meist Manna.
Die Chefs in den Betrieben, Ministe-

rien, in da Regierung and mögli-

cherweise Neutren, haben jedoch
männliche Gesrhienhtanericmale,
sprich den kleinen Unterschied, auf-

schafft was haßt sich an die Spitze

gedient muß sie sich nicht nur fähi-

ger als die Männer erweisen, sondern
auch noch in die männliche Panze-
rung hineinwachsen, sich vermännli-
chen.

Was heißt überhaupt Emanzipati-

on, wenn »Ups nach männlichen
Strukturen funktionierenmuß? Ob es
die Pläne, Leistungsprinzipien, Kon-
kurrenzkämpfe, hierarchische Struk-

turen sind, oder erstarrte Lebensfor-

men, Riten. Was anderes ausprobie-

ren, weibliche Lebensformen zu
schaffen, ist unmöglich. Schon am
Wohnraummangel scheitert einjeda
Versuch, ganz zu schweigen von dem
schon erwähnten höchst gefährlichen
Begriff „Gruppenbildung“. Frauen-
gruppen, bilden sie sich trotzdem,

werden unter Druck gesetzt odaals
Kaffeekränzchen abqualifiziert.

Nächtliche Überfälle von Männern
aufihreweiblichen Artgenossen, Ver-
gewaltigungen, werden zwar in da
„DDR“-Presse verschwiegen, sind
aba nicht selten. Auch eine plumpe
Anmache auf dar Straßen, in Cafes
und Kneipen herrscht vor. Oft genug
hörte ich: „eine frustrierte Scfaribbe“,

„blöde Zicke“, wollte ich männliche
Dominanz nicht bestätigen.

Die alt-neue Tendenz haßt Festle-

gung auf die kleinste Zelle des Staa-

tes, die Familie. Will heißem alles

muß überschaubar bleiben, einorden-

bar, abhakbar. Das allerdings sind
männliche Prinzipien. Somit gelingt

es da Frau zwar, eine relative männ-
liche Gleichheit zu erreichen, aba
noch lange nicht ein volles Entfalten

ihres Wesens. Sie bleibt Adams Rip-
pe, bleibt ein unselbständiger Teil
des Ganzen im sozialistischen Para-
dies.

Ist ein Kind krank, verrichtet kei-

neswegs da Mann auf den Arbeits-

tag, nach wie vor ist es die Frau. Sie
pflegt und hegt die Kinda, bis sie

sprechen, laufen können und dann
für die Vater interessant werden.
Geht eine Frau zu da gesetzlich er-

laubten Abtreibung, muß sie sich zu-
vor von den Ärzten Epistelnanhören,
warum, weswegen sie das Khy) nicht
austragen wüL Oft genug Wagten
Frauen darüber, sie wären in den
Krankenhäusern wie ein Stück Vteh
behandelt worden -vor, beiund nach
da Interruption. Die scheelen Bücke
im Betrieb wegen da dreitägigen
Krankschreibung muß sie sieh auch
noch bieten lassen.

Die soziale Lage da Frau hat sich
objektiv gebessert, die psychische in
keinster Weise. Überall trifft die Frau
auf Vorurteile, überholte Moralvor-
stellungen, wird es ihr schwage-
macht sich vollständig zu emanzipie-
ren. Bleibt nur zu hoffen, daß die
Männlichkeit nicht noch weitere Ge-
schichtsjahre zerstiefeh und zer-

spant TRAUDLKULKOWSKYzen. Die Begründung hierfür Frauen

KRITIK

Verstolpertes

Finale

E s war wie in den klassischen

Landhaus-Krimis von Agatha
Christie. Fastjeda hatteein Motiv, so
daß sich die Verdächtigen da Tat-

ort-Folge Tod auf Eis geradezu die

Klinke in die Hand gaben. Dieses

wohlbekannte dramaturgische

Strickmuster führte denn auch nicht

zu grobianischen Exzessen ä la

Schimanski, sondern zu einem fast

anheimelnden Rätselraten. Zwar
blieb Manfred Ensingers Kamera den
Verdächtigen hautnah auf den Fa-
sen, schnitt Fluchtwege ab und spie-

gelte die überhetzte Hektikhinterda
gediegenen Hotelatmosphäre.

Doch das Tempo bestimmte in fast

jeder Szene Manfred Krug als nord-

deutscher Kommissar Stoeva. Ein

Mann von trügerischer Gemütlich-

keit, da plötzlich die joviale Maske
fallen läßt und beruhigende Floskeln

überraschend gegen bohrenden

Scharfsinn eintauscht Das Drehbuch

von Wolfgang Graetz legte diesem

vielleicht souveränsten aller „Tat-

ort-Ermittler genau jene lakonische
Schlagfertigkeit in den Mund, die un-

ter hiesigen TV-Polmsten leider allzu

selten geworden ist Überhaupt erin-

nerte diese Folge da vielgeschmäh-

ten Reibe zunächst geschickt an die

Möglichkeiten des Genres. Da wur-
den falsche Fahrten gelegt während
Regisseur Dietrich Haugk ein präzi-

ses Panorama menschlicher Schwä-
chen zeichnete. An Action-Knallef-

fekten sparte man dabei spürbar, be-

mühte sich jedoch offenbar um die

psychologische Durchleuchtung da
meist zwielichtigen Figuren.

So sah es lange rfanarh aus, als

sollten hier oft vergessene Tugenden
des Femsehkrimis wiederbelebt wer-

den. Wer freilich bei da Versamm-
lung da Verdächtigen auf eil»

schlüssige Lösung hoffte, wurde ent-

täuscht Denn nach gemächlichem
Anfangstempo schien plötzlich die

Zeit für überzeugende Erklärungen

allzu knapp zu werden. Und dieses

verstolperte Finale hatte man gewiß
nicht bei Agatha Christie gelernt

WILMHART

Kinderfilm
aus der „DDR“

V iele Menschen sind nicht groß,

sie sind bloß erwachsen“, sagt

Philipp da Kleine (ARD), der selbst

gern einmal ganz groß rauskommen
möchte: Zum Beispiel als Musikant
auf da Blockflöte, die ihm ein ge-

heimnisvoller Musikalienhändler zu-

geschustert hat Mit ihren Tönen ge-

lingt es ihm, die mürrischen Men-
schen wundersam umzustimmen. Al-

lerlei krause Einfalle nehmen Gestalt

an, sobald die Zaubennelodie er-

klingt: So wird aus einem unschein-

baren Kätzchen ein putzmunteres L6-

wenjunges. Mit ihm zusammen
heimst Philipp all die Aufmerksam-
keit und den Respekt von Mitschü-

lern und Erwachsenen «n, der Hem
mutterlosen Schmuddelkind mit den

ängstlichen Knopfaugen bisher nicht

zuteil geworden istDa kleine „Gum-
mi-Tarzan" einmal ganz groß?! Aba
ein Kind, das nur in seinen All-

machtsphantasien Zufriedenheit fän-

de, darf in einem guten Kinderfilm -

undum einen solchen handelt es sich

hia- nicht sein. Buchautorin Christa
Kozik und Regisseur Herrmann
Zschoche finden dennauch einen ele-

ganten Dreh, um die Fiktion - in fei-

nen Detailschilderungen weich ge-

zeichnet - mit da Wirklichkeit im
anderen Teil Deutschlands zu versöh-
nen. Philipp da Kleine hat soviel

üben müssen auf seiner Flöte, um
schließlich die Zaubennelodiezu ent-
decken, daß er unvosehens auch im
Schulorchesta mitwirken kann Aus
dem traurigen Außenseiter haben die

ermutigenden Traumkünste hm
aktiven Mitschülergemacht

Daß die Produktionvon Filmen für
Kinder „drüben“ aufwendiger und
ernsthafter betrieben werden als hier-

zulande, ist kein Novum. Das fangt

bei den Regisseuren an, die nicht nur
als Fingerübung Filme für die Klei-

nen machen, ehe sie an den „richtigen

Fflm“ herangelassen werden, und
hört bä den Schauspielern auf, die

sich nicht mit eiligem Chargieren für
Kinder herausmogeln können Map
merkfs dem Ergebnis an.

INGRID ZAHN

.Ml
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Dmmw Chancen fpr Mädchen

1UOM!
12.«StarWan City
izar
1500 I

11JM

IMS
1MO Aba

Von Dachsen und HyänenIMTW—dwi

1AJ0 liebe, Sehnen aed Tod
Drei Paare erzählen von Liebe,
Leidenschaft, GtefchgOfrigtoh
und HaB in der Ehe

IMiSpri«
1705 Tegraich
1705 hylidpngn
20.15

21J0

um

Wahlkampf in Bayern - wie unzu-
frieden smd die Bauern mit der
CSU? Glekhbereditigt - auf dem
Papier. Wie emanzipiert sind die
Frauen in der DDR? Gespräch mit

Rho Söswnuth - wie will cfie Bun-
desregierung dte Chancengleich-
heit der Frauen fördern? Der Ost-
berEner Dichter Lutz Rathenow -
Wie die DDR einen zum Dissiden-

ten macht

Gefahr in Kolumbien

Internationale Hknfestspiete Ve-
nedig 1W6
IT«

1400
14M
1420

Amerikanischer Jugendfan (1901)
Regie: John Herzfeld

1700 beete /Aes deal
17.« T.

17.

AnschL heute-Schl
1420 Der Apfel

17001
1700 „Viva adle, I

Wie Frauen eine Dfldatur heraus-
fördern
Von Rolf Pflöcke
Jeden Freitag protestieren drei
junge Witwen vor dem Regie-
rungssitz in Santiago. feie Männer
wurden 1985 von Pinochets Polizi-

sten bestiaEsdi ermordet. Aber
auch friedlicher Protest wird mit
Knüppeln und Tränengas verhin-
dert.

2415 Des tebees bittere Mfle (2)
2105 beule )o—iri

Entwicklung der
gung vom spontanen Protest zu
wissenschaftOcher Argumentation

2205 Diel Schwestern
Drama von Anton P. Tschechow
3. und 4. Akt
Bearbeitung, Regie: Peter Stein

415 f
-

WEST
1505!
17J

Börgertelefon: 0221/ 25 64 55
2500 Tuusisrhne
2415 Roslrwri iiecertor

Wotfgang Weben Das große Ren-
nen - Formel I in Budapest

Vor 25 Jahren: Rennfahrer Graf
Berghe von Trips verunglückt töd-

lich

2100 Formel Bet .

2105 KoMealdae and Wirtschaftlern»-

Nordrheln-Westfalens frühe Jahre
22» FBr Afrika fernen
23.15 Nmdhoreir Be Pondes (Br «rite

NORD
1455!
1500 Formell
17.15 Bediele Ist bete HedenpM
2400 Tc
24151
2100 Diel _

Mit Horst Frank, Günther Neutze,

Werner Pochath, Herbert Fux, Kart

Ueffen, Irmgard Kessen
Regie: JOrgen Roland

Knapp40 Jahre alt ist Jute Nickels,

Besitzer van mehrab 20 Etablisse-
ments auf Hamburgs „sOndigor

Mefle*. Er gilt ab der ungekrönte
König von SL PauR. Aber auch er
hat seine Feinde . .

.

2200 llui—nns fPr John ll—loe
Nodefchtee

HESSEN
1406
1452 Formel

19J
Ab 2000 UkR wie NORD

SÜDWEST
1400!
14301
1435 Zoos der WMt
1858 SchtagzeBee
17JT

" ~

1705!
1738 Vb-d-vis
2415 lewe Vorgo

mh dem ungarischen
irrn Budapest

1108 HeonllfcneR
21.15 Revelveriady

Amerikanischer Sptelffim (1950)
Mit Shelley Winters, Joel McCrea
Regle: Louis King

2205 Mtetrecht

5. Wer war das?

Phifippe Soupouft
2500 Nochricktee

BAYERN
1415 ARfng einet Csasiedi

1705 Der direkte Draht
Per Telefon zur Abendschau

17J5Z.E.N.
Gesichter Buddhas: Die Hgu
des Muchafca und SesMn

2400 Die Wett destaraebchee«

2108
2105

25.10

Spielfilm
Mit Brigitte Bardot Claudia Cardi-
nal#, tächeUne Presto
Regie: Christian-Joque

1500 Marco
Aiachliefiend: Seaef Sqtrirrel

1500 lassie
1500 Meddras
1700Tman

Anschließend: Der Zaubergarten
1400 VerHebt ia ekte He»

AnschfleBend: Diaiektsongs
1430 APF bück
1805 «drirm.Hinnen , Melone

Anschließend: Supercharge
1705 love Beat
2000 Abwtrif

In der Gewalt der Mafia
2100 AFF bück
22.15 F. A. Z.mm

Die MecBzinstudenten gehen auf
die Barrikaden: Von 1987 an sofl -

Owe Ausbildung zwei Jahre länger
dauern. Was bringt die neue Re- -

gehmg, und warum wehren sich
"

die Studenten dagegen?
2205 Stanky & Hasch
2505 APF buck

1700 Unter deetsefwe DOchete
Der Kutturbunker

1705 Recht 15t (edee
2000 Tagesschao
2415 CaM Werekfce

1. Veränderungen
lOleiBge Fernsehserie von Rolf
Schutz

2105 Pkgr Strfedbeig
„Totentanz** - arrangiert von
Friedrich DÖrrenmatt
Aufzeichnung der Uraufführung in

Basel
2200 leaelev CBqae

Amerikanischer Spielfilm (1979)
Regie: Adrian Lyne

405 Nachrichten

•410 Bivefct

17001
1700 SSAT-Sterflo
1738 FrariRe Mariae

Des große Zittern
2415 easleetlslueredl
21.15 Zelt lnMd 2
2105 KuftarjfoanMri
2105 Cfcb 2 » Gast hohe ZBschtigCU

Reich, reinlich und wehrhaft
Die Schweiz - mehr als ein K
schee?
Anschließend: Nachrichten

1415 Deutsche Sxeeefltegtoeai 7
14» Hob-

W

erner kauft ttHei
1833 7 vor 7
1832 Kärtchen
1730JMght RMer

Garäster wider Willen
2415 KflrOpM

1077 Perl
Franz5abcher~kpieHflm (1974)
Mit Maurice Ronet, Midtef B<
quet
Regle: Edouard Luntz

22.15 Rll-Spte»
2UB Papaya

opfert
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Die großen Straßen der Welt (XV): Kopenhagens Str0get, der geliebte „Strich“, den es weder offiziell noch auf Karten gibt

Unendliches Behagen in Oie Larsens Pfeifenladen
dem zu Hause gesagt wurde, er

te und neuere, vertraute Modelle und

Vom wo ob alles jakt biSchen teurer” wird: Kopeehagen „Stieget“ am Amageitorv mh Brunnen and Oie
tanens Tabak- ud Pfeifealadea nabst PfeffeMRuseum (links) foto: süddeutschervbuag

Unter der

Perücke
ES. - Das Ding, das sich ein

britischer Barrister aufs Haupt
stülpt, wenn er vor Gericht er-

scheint, gibt es seit 800 Jahren - so
lange wie sich im antagonistischen

System der englischen Justiz An-
kläger und Verteidiger als Kontra-
henten gegenüberstehen. Keine

Frage - das .Ding verleiht Würde
und symbolisiert Tradition. Es ist

weiß, wird aus Roßhaar geflochten,

frühe- mit Vorliebe aus dem
Schweif arabischer Hengste, und
kostet an die tausend Mark. Nicht
übertrieben viel, sollte man denken,

bei den grandiosen Honoraren, die

Anwälte zuweilen kassieren.

Doch die knapp 6000 Barrister,

die das exklusive Recht haben, im
Vereinigten Königreich als Straf-

verteidiger vor die Schrainkgn zu
traten, zählen in der Regel nicht zu
den Star-Verdienern des Juristen-

berufes. Ihr gesellschaftliches An-
sehen ist eindrucksvoller als ihre

Honorare. Die stattlicheren Betrage
streichen die Solidtors ein, die Zi-

vilanwälte, die keine Perücke brau-

chen. Von den Kosten ganz abgese-
hen, fühlt sich eine Minderheit re-

formistischer Barrister heutzutage

nicht mehr wohl unter ihrem Kopf-
schmuck, den sie für unzeitgemäß,
allzu pompös und leicht lächerlich

hält

Nun sind die Engländer immer
gut dafür, rieh nicht überstürztvon
Pbmp und mittelalterlichen Tradi-

tionen zu trennen. Der Einwand,
das anachronistische Roßhaarge-
flecht erzeuge im Gerichtssaal eine

Atmosphäre der Strenge und des
Vorurteils, die weniger abgebrühte

Angeklagte und Zeugen einschüch-

tert, wird also kaum verfangen. Je-

de Parlaments-Eröffiumg und jede

Windsor-Hochzeit zeigt, wie gern

sich Briten kostümieren, und ihre

unterkühlte Technik, wie man am
wirksamsten imposant auftritt hat-

te von je her eine psychologische

Kompensation im englischen Hu-
mor.

Auch ist die Perücke ein wirksa-

mer Schutz für Strafverteidiger, die

auf der Straße nicht auf den ersten

Blick von Angeklagten oder Zeu-

gen erkannt werden möchten, mit
denen sie vor Gericht aneinander-

geraten sind. Keine echte Chance
also für die Gegner der Perücke,
keine Chance auch für die juristi-

sche Ojektivität. die sich inEngland
nicht ungern unter süberhaariger

Feierlichkeit versteckt .

solle bei seinemBesudivorOrt unbe-
dingt auch die „Stieget“ besuchen,

jene so vitale TBnkaufcsfcraße im Her-

zen 4er damcnhgn Hanpfarfnrft, in der

man das Leben des Landes in nuce
studieren könne. Wenn er nichtmehr
als den Namen und einen Stadtplan
hat, dann ,wird er wohl bald verzwei-

feln. Dom es gibt keine Karte von
Kopenhagen, die eine Straße dieses

Namens verzeichnet Die „SttfJget“

ist, so gesehen, unauffindbar.

Aba: der Ärger unseres Novizen
wird verschwinden, wenn er, kurz
hinterm „Tivoli“, in der Nähe des

Hathausplatzes seinenWagen parken
kannund wenigeMinuten späterjene
Fußgängerzone erreicht, die mit der

Frederiksberggade beginnt, in die

Nygade übergeht, der die Vimmeis-
fcaftet folgt, die Ostergade und
schließlich der Köngens Nytorv.

Ist er bis hierhervorgedrungen, hat

er - wenn er kein „reiner“ Sightsee-

ing-Masochist ha — mindestens zwei

Stunden Zeit hinter sich gelassen, ein

paar hundert Blicke in Schaufenster
getan

,
str^iBeramigPanten gelauscht,

Porträtzekhoem und fliegenden

Händlern zugesehen, skurrile Gestal-

ten und wnft Füße blonderMädchen
und Jungen registriert, neuesteMode
aller Linien, Barben und Feinheiten

taxiert, hier einen phantastisch fri-

schenSalatmR Roquefortsoßegenos-

sen, dort eine Erdbeerspezialität oder

eine Rete Grütze über Zunge und
Gaumen gleiten Tassen, und er hat

längst: verdrängt, daß erja eigentlich

zur „Str0gef'wtifflte

Doch viel schöner als dieser wim-
melnde Vier-Straßen-und-drei-Plät-

ze-Boulevard kann sie auch nicht
<s»rn sagt er und er hat recht —
denn er hat soeben nichts anderes als

jene unauffindbare „Stieget“ erlebt!

Und er ist, wie »lb, die sie passieren,

begeistert

Die „Strjfget", das ist nicht so sehr
rin RtraflwmaTrw»ahwWhr ein Pp-

griff, eine prosaische Metapher für

die feine, unhektische dänische Le-

bensart. Jeder im T^nd kennt diese

1088 Mieter krumme »ud langeBum-

melpiste, dieseit 1962 so heißt, wie sie

nicht heißt, weil die Stadtväter in je-

nem Jahr df»m vollendeten Verkehrs-

chaos in der engen Straßenfolge ein
lünrfp bereiteten und eine Iftjßgänger-

zone aus der Taufe hoben, die den
Namen „Der Strich“ („Strtfget“) er-

hielt - abereben nur im Volksmund
und im öffentlichen Bewußtsein. Die

Shafipnwhildpr von einst blieben da,

wo sie waren, und die „Strpget“ ist

zunächst eine Legende.

Sobald sie jedoch eine Erfahrung

ist, wird man jeden Kopenhagenbe-
such als halbe fiaehe empfinden,
wenn man sich niriht far genau diese
Tegende genügend Zeit genommen
hat Der Ruhm der „Strpget“ bat

langet die Flaneursjenseits der Gren-

zen CTTpieht- „Man“ kommt, narh Ko-

penhagen, um die „Str0get“ Zusehen.

Die offiziell nicht existente „Str0get
u

ist Dänemarks einziger Boulevard

mit Weltniveau.

Wer einmal auf der „Strpget“ ge-

wandelt ist, der kommt mit Sicher-

heit wieder. Natürlich, mit den Jah-

ren wird man intimer
, wählerischer..

Man weiß dann, wo man seinen Salat

ißt - in „Streckers Salatbar“ selbst-

verständlich; die frische Leckerei

nascht- im „Jordbaerkaelder“ („Erd-

beerkeller
1

) selbstredend; den Kaffee

nimmt - im Cafe Nytorv vielleicht

oder im Cafe de Coloxnbia oder . .

.

Oder man entdeckt, nieht gleich

beim ersten Mal, aber bald, den fei-

nen Unterschied zwischen den zwei

Welten diesereinenStraße. Erspringt
einem nicht hart insAuge; Das spiele-

rische Menschengewimmel, das ge-

mütliche Umwegelaufen über anlie-

gende Platze »nd durch Weine Passa-
gen - sie verhindern, daß einem der

Schritt von der ehertouristisch orien-

tierten Hälfte in die der feineren und
feinsten Geschäftswelt so recht be-

wußt wird oder sogarstörend aufiällt.

Auch Oie Tarsen, der Seniorchef
riestraHitihnsreiphenPfeifen- und Ta-

bak-Hauses „W. 0. Larsen“, spricht

darüber nur in Andeutungen: „Von
hier ab“, sagt er, „wird alles etwas

teurer; hier beginnt die Gegend des
RnnigliphAp Theaters“. Damit ist das

Adjektiv heraus, das viele der feinen

Geschäfte amAmagertorv (ein Markt,
aufdem früher die Bauern von Ama-
ger vor allem Gemüse feilboten) und
in der Ostergade in ihrem Firmen-
schild tragen: Dänemark ist immer
noch ein Königreich, »nd die edlen
Bäcker, Schneider, Schuhmacher,
Buch-, Wein- »nd T&bakhäadler sind
allesamt -nichts Geringeres als Kö-

nigliche Hoflieferanten“.

Ob die Larsens schon 1864, in ih-

rem Gründungsjahr, mit i)ipym

Pfund wuchern konnten, hat mir Oie
W. Lassen, der die 4. Generation ver-

körpert, nicht verraten; aber daß es

der Firma bestens geht, daraus hat er
kein Geheimnis gemacht: beim_Kaf-
fee im Souterrain, wo die Büroräume
lipgpn , wo sinh die Spezialbibliothek
mm Thema Pfeifen undTabak befin-

det, wo an den Wänden Stiche, Pfei-

fen »nd HiifsntensiTien hängpn, ural-

höchst exotische. Das älteste Stück
kommt aus Afrika und ist rund 500
Jahre alt, dann folgt eine Delfter Ta-
baksdose, die immerhin 250 Jahre auf
dem Deckel hat

Langst ist der Laden aus der Grün-
dungsphase um weitere Räume und
ein Pfeifenmuseum erweitert; und
lange ist auch die Zeit vorbei, da die
Larsens nur Importware aziboten.

„Heute“, sagt Oie Larsen, „produzie-

ren wir selbst Pfeifen, es geht und
wie! Es kommen Kunden von überall

her, selbst aus Übersee. Wir bieten
auch eigenen Tabak an“, aber - Oie
Larsen zwinkert - „unseren Tabak
könnte man auch woanders kaufen,
doch es muß hier sein, es ist so ein
Gefühl, und die Leute lieben das Ge-
spräch mit uns“.

Als ich die Wendeltreppe empor-
steige, sehe ich einen Ständer mit
Geschäftsprospekten in mehreren
Sprachen; und im Ohr habe ich den
Nachsatz Oie Larsens: „Und aus dem
Theaterfundus kommen sie auch und
fragen nach Originalstücken für ihre

Aufführungen.“ Unser Gespräch
scheint mir typisch für diese Straße

zu sein: Spontan, aber ohne Zeit-

druck; nuanciert in der Bewertung
des draußen vorheipügemden Le-
bens, aber ohne hämisnhjiistanyip.

renden Unterton. Es ist geschäftlich

und menschlich; das Objekt des In-

teresses ist auch ein interessantes In-

dividuum, nicht nur ein beschwatzba-
rer Kunde.

Man spricht aufdiesen 1088 Metern
oft mit, nicht nur nebeneinander, und
es hat doch alles nichts von jener
vordergründigen Gemeinschaftstü-
melei, die lange Mode war. Dies mag
der eigentliche Grund dafür sein

warum man jenen vorhin erwähnten
Übergang von dertouristischen in die
feinere Zone der „Strpget“ nicht so
recht bemerkt, warum man ohne
Schwierigkeit alles zusammen ge-

nießt: Yoga-Schulen, Otto B. Wro-
blewskis allerfeiiisten „Bog- und Pa-
pier-Handel“ von 1853, die vereinigte
Pm-zellan-Mannfaktur „Royal Copen-
hagen“, Kopenhagens vornehmsten
Marzipankünstler Anthon ' Berg,

„Burger King“, Jorcks Passage mit
Boutiquen und Advokaten-, Reviso-

ren- und Psychologen-Adressen, die

Heilig-Geist-Kirche nebst illegalen

Schmuckhändlem und Schachspie-

lern aller Alters- und Könnerklassen,
Gold- & Silber-Geschäfte-und nicht

zuletzt den grotesken Leieikasten-

mann. ULRICHSCHACHT

Symposion und Ausstellung- Moses-Mendelssohn-Tage in Wolfenbüttel Von Interregnum zu Interregnum: Die Situation am Theater in der Josefstadt
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Hat er Spinozas Tractatus gelesen?
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M oses Mendelssohn, den bedeu-

tenden jüdischen Denker der

deutschen Aufklärung, zu ehren, hat-

ten die Lessing-Akademie unter ih-

rem Präsidenten Rudolf Vierhaus

(Göttingen) und die Wolfenbütteler

Herzog-August-Bibliothek zu einem
Symposion nach Wolfenbüttel einge-

laden, an eionn Ortalso, an demMen-
delssohn wiederholt weilte, wenn er

seinen dort lebenden und wirkenden
Jugendfreund Lessing besuchte. Ge-

leitet wurde die TagungvonderMen-
delssohn-Editorin Eva Engel-Holland

(Weltesfey/Mass.) und dem Trierer

Kant- und AuBdarungsforscher Nor-

bert Hinske.

Der inzwischen achtzigjährige Ale-

xander Altmann (WaHham/Mass.\
dessen Name inden letzten Jahnsehn-

ten Synonym nicht nur für fun-

dierte Mendelssohn-Forschung, son-

dern atinh für die von G. Holzhoog

verlegte Mendelssohn-Ausgabe wur-

de, zeichnete in seinem Pestvortrag

das Büd Mendelssohns im deutschen

Idealismus nach. Er zeigte, daß bei

Wehte
, Schrilingund Hegel zunächst

nicht der authentische Mendelssohn
-- dargestellt, sondern daß anfangs das

auf Jacobi zurückgehende (Zerr-)Bild
•• übernommen wurde. In dem Maße

jedoch, wie sich das Verhältnis zwi-

. .. sehen den Idealisten und Jacobi ver-

schlechtert habe, sei das Mendels-
sohn-BUd im deutscbai Idealismus

objektiver geworden.

Obgleich sich Mendelssohn der

christlich-abendländischen Phüoso-

phie im vollen Umfange öffnete, blieb

er, der wie kein zweiter die Ideale der

Aufklärung verkörperte, stets ein

frommer und selbstbewußter Jude,

Alle Versuche, ihnmm Christentum

zu bekehren, wußte ec mit Festigkeit

und Würde abzulehnea Sb war es

nicht verwunderiKh, daß eine ganze

Rehe von Vorträgen dieser Tagungr
sich mit Mendelssohns Stellung zum

, und im Judentum befaßten.
.

' Jacob Satz (Jerusalem), einer der

großen alten Männer der Mendels-

Sohn-Forschung, beleuchtete die

kompiizifirte und keineswegs einheit-

liche Rezeption dieses Denkers „bei

der jüdischen Nachwelt“. Siegbert

Prawer (OcribrcD-steDte das Meräids-.

soim-Bild zweier gebürtige: Juden
einander gegenüber: Während Heine

trotz seiner Vorbehalte gegen das Ju-

dentum ein »ehr positives Mendels-

sohn-Bild entwirft, lehnl Marx den-

selben Mendelssohn als „Seichtbeu-

tel“ ab.

Friedrich Niewöhner (Berlin) ver-

trat die - nicht^ unwidersprochene -

These, daß Mmdrissohn, wefl er or-

thodoxer Jude, war, drä Hactatus
von SpinOZ« Picht, gelesen batte. Eine

^zweifelsfreie Erhärtung dieser Thea*

ist freilich schon deshalb äußerst

schwierig weü es für einen frommen
Juden darZeitratsam war, dieKennt-
nis des Tractatus, gerade wenn er ihn

gelesen hatte, zu verschweigen. Aller-'

dings konnte Niewöhner anhand
zahlreicher Textsteilen bei Mendels-

sohn zeigen, daß seine Kenntnis des

Tractatus nicht ohne weiteres voraus-
gesetzt werden darf Damit können
zentrale Werke Mendelssohns, etwa

sein „Jerusalem“, nicht mehr ohne
weiteres aufdem Hintergrund Spino-

zas interpretiert werden.

Zu einer Sternstunde germanisti-

scher Reflexion geriet das Referat

von Ingrid Strohschneider-Kohrs

(München), die die Bedeutung Men-
delssohns für Lessing in dessen letz-

tem Lebecgahraehnt beleuchtete.

Mendelssohns Stellung innerhalb der

Berliner Aufklärung war das Thema
der Beiträge von Christoph Bohr
(Trier) und Birgit Nehren (Trier).

Böhr legte besonderes Gewicht auf
Mgmfoi«nnhng Warnung vor di-

alektischen Umschlagen von Aufklä-

rungmihrGegenteil. »Die Gefahr des

dialektischen Umschlags kann“, so

referierte Böhr Mendelssohn, „nur
dann überwunden werden, wenn
Aufklärung den ganzen Menschen im
Blick behält and nicht als einseitige

fehlinterpretiert

wird.“

Das für die deutsche Aufklärung

bedeutende Spannungsverhältnis

von Aufklärung, Geheimhaltung und
Publizität erörterte Nehren am Bei-

spiel der Berliner Mittwochsgesell-

schaft, in der sich

fast durchweg hohe

Staatsbeamte zu-

sammenfenden.
Mendelssohn, der

Mitglied dieser Ge-

seüschaft war, trat

„aufe entschiAdAn-

ste gegen eine von

seiten des Staates

erfolgende .
Ein-

schränkung der

Freiheit, seine Mei-

nung zu sagen, ein,

plädierte aber zu-

gleich für eine

Selbstbeschrän-

kung des tugendlie-

benden Aufklärers

bei seinem Bemü-
hen um Aufklä-

rung“.

Michael Albrecht

CIrier), der sich mit

mvm Forednmgs-
bericht über die

MenddssohitLite-

ratur der fetzten bei-

dfn Jahrzehnte ei-

nenNamen gemacht bat, wandte sich
rinpm bislang weitgärend vernach-

lässigten Thema zu, der Entwick-

lungsgeschichte von Mendelssohns
Ethik. Albrecht zeichnete auch für

eine die Tagung begleitende, noch bis

zum 24. September zu sehende Men-

delssohn-Ausstellung verantwortlich.
Hiw gelang ihm das Kunststück, auf
äußerst knapp bemessenem Raum
«nd mit noch nirht pirrmnl 150 Expo-
naten-darunter immerhin 18 bislang

unveröffentlichte Briefe von und an
ffsflhn— niphtmirftif*wwb>ntl i-

chen Etappen der intellektuellenBio-

graphie Mendelssohns aufzuzeigen,

sondern auch einen guten Überblick

über geistig-kulturelle Umfeld zu

Der Katalog zur Ausstellung gibt

nahezu alle Exponate wieder, denen
jeweils eine Beschreibung aufhohem
Niveau beigegeben ist Mit seiner

knappgehaltenen Einführung und ei-

ner gut rehnsertigen, nach Leben,
Werkund Zeituntergliederten Zeitta-

fel gibt Albrecht einen guten Über-
blick, anhand dessen sich auch derje-

nige, der von Mendelssohn nurwenig
weiß, gezielt informieren kann. Men-
delssohns Steilung als Jude in Preu-
ßen, sein philosophischerStellenwert

und die vielfaltigen Beziehungen, in

denen er zu fahrenden Köpfen seiner

Zeit stand, sind ebenso angesprochen
wie das beispielhafte Leben, daß die-

ser große Denker der deutschen Auf-
klärung, den sräoe Zeitgenossen den
neuen Sokrates nannten, stets führte.

REINHARD FINSTER

BodooteBdOT Vertreter der deutschen Aufklärung:

Der Philosoph Moses Mendelssohn FOTO; dieweit

Tschechow wurde zum Vermächtnis
S

chatten liegen über dem Theater

in der Josefstadt Vor eineinhalb

Jahren starb der überaus tüchtige Di-

rektor Emst Haeusserman, es folgte

ein von Idealismus getragenes Inter-

regnum unter dem, wie& sich nennt,

gescfaäftsfflhrenden Direktor Hein-

rich Kraus. Als dann endlich zu allge-

meiner FreudeBoyGobertaus Berlin
berufen wurde, ging dieser mit Verve

ans Werk, was aber nur wiederum
ungewollt, durch neu geschlossene

Vertrage, Engagements und Stuck-

dispositionen zu einer kaum zu be-

wältigenden Aufgabe führte, als er

unvermittelt starb -und, nichtgenug,

wenige Mp^yife später auch sein er-

ster Mann in Planung und Dramatur-

gie, Emst Wendt, der inzwischen ver-

sucht hatte, das möglichste aus Go-
berts Planen zu verwirklichen.

Seither ist wiederum ein Interreg-

num eingetreten, da der designierte
Direktor, Otto Schenk, erst in 16 Mo-
naten sein Amt antzeten kann. Aus
dem Gobertschen Team ist als letzter

Eberhard Witt übriggeblieben, der,

etwas mgend -aber mit vollem Ein-

satz an die säeV»» herangeht, lebhaft

unterstützt von allen Angehörigen

des Hauses.

Mankanndem geschaftsführenden

Direktor in derTat nur bescheinigen.

daß er ein „Erhard Buschbeck der

Josefetadt“ ist, jener kongeniale

Theatermann, der ernst das Burgthea-

ter über ungezählte Klippen hinweg-

gefühlt und nntm* andwpm riwi plrita-

lichen Ausfall von Hauptdarstellern

noch am Premierentag zu meistern

gewußt hatte Daß Otto Schenk nach
der traurigen Bilanz den Mut auf-

bringt, den scheinbar so gefährlichen

Posten anzunehmen, findet er selber

wundemswert. Dabei steht auch
noch ein zu bewältigendes Jubiläum
- in zwei Jahren 200. Geburtstag der

Bühne - bevor. Aber man ist guten

Mutes, überzeugt: Ein Theater geht

nicht unter. Und schon gar nicht die

Josefstadt

In manrher Hinsicht spiegeln sich

die Umstände in der Neuinszenie-

rung von Anton Tschechows „Drei

Schwestern“, die noch von Emst
Wendt erarbeitet worden war und
nun posthum gegeben wurde. Schon
hier trat ein Ausfall bei den Darstel-

lern auf, und fast ist anzunehmen,
Wendt sich nach der Öffentlichen

Realisierung seiner Arbeit vielleicht

doch überzeugt hatte, daß man dem
Publikum der Josefstadt nur schwer

eine fastvierstündigeAufführung mit
breit ausgeschöpftem Text anbieten

kann, da nun einmal dam eine „russi-

sche Seele“ gehört und die Wiener
Zuschauer eben genau dort zu ermü-

den beginnen, wo das StückamEnde
seine Quintessenz erreicht

Diese von einem Bühnenbild mit
aufgemalten und dpmgpmä B die

Schwankungen der Leinwand mit-

vollziehenden Bäumen (Lüot Hegi)

begleiteten, schier endlos erscheinen-

den, aber von der Dichtung her
durchaus notwendigen Szenen zie-

hen sich spürbar in die Länge. So
gern man Emst Wendts sorgfältiges

Konzept annehmen mochte, es ent-

steht leider kein geschlossenes Bild,

allenfalls ein Mnsflik-

Ebensowenig kommt es zu einer

eingängigen Charakterisierung der

einzelnen Figuren, bei aller gekonn-

ten Artikulation durch die Darsteller

(Marianne Nenntwich, Elisabeth

Rath, Susanne Brandt als die drei

Schwestern und Markus Boysen, Eu-

gen Stark, Heinz Marecek und eine

Anzahl neuer Ensemblemitglieder in

den männlichen Rollen).

Erschwerend war auch die Vorlie-

be für Dunkelheit aufder Bühne. Be-

wundern mußte man allerdings die

ungeheuer präzise Schauspielerfah-

rung, die gewiß nurin hoherAnstren-

gung zustandegekommen sein konn-

te ERIK G. WICKENBURG

Londons Royal Philharmonie Orchestra eröffnet das Bonner Beethovenfest

Himmelfahrt einer verzückten Seele

S
o konnte es nicht wertergehen mit
denBonnerBeethovenfesten: Seit

der Nummer XXIX im Jahre 1977

hatte man Beethovens Musik aufge-

wirbelt mit allen möglichen zeitge-

nössischen Klängen, die oft keine an-

dere Funktion zu haben schienen, als

ein traditionelles Konzertpublikum

zu er- und bald auch verschrecken.

Daß dieser Weg, damals eingeschla-

gen in der Hn#»hgfimTnung von Anti-

Establishment, langst zur Sackgasse

geworden war, hatte BonnsGMD mit

der lockeren Hand, Gustav Kuhn,

schnell begriffen. Er drang aufÄnde-

rung^- und das ist die einzigebleiben-

de Spur seines kurzen Wirkens in

Bonn.

Andererseits körnte und wollte

man auch nicht zurück zu den Beet-

hovenfeiemde 19. Jahrhunderts, die

sich bis spät ins 20. gehalten hatten,

zu musikalischer Heroenverehrung

und Titanenpomp. am besten noch

überglänzt von pianistischem Mon-
denschein. Wenn man denn auch

künftig Beethoven derMusikunseres

Jahrhunderts gegenüberstellen will,

dann nicht mehr, um ihn zu sekkie-

ren, sondern um ihm gleichsam den

Dialog mit einem ähnlich überragen-

den Komponisten zu ermöglichen.

Der heißt in diesem Jahr Olivier

Messiaen. Das XXXDL Bonner Beet-

bovenfest, das am Wochenende mit

einem Gastkonzert des Londoner
Royal Philhannonie Orchestra unter

Antal Dorati begann, ist in Wahrheit

ein Beethoven-Messiaen-Fest Fast

das gesamte (Euvre des 77jährigen

Franzosen, «»mgehiipfflich der Turan-

gahla-Sinfonie und der Oper „St

Frangois d’Assise“ kommt zur Auf-

fahrung. Ein Messfaen-Fest wird es

vielleicht sogar noch mehr als ein

Beethovenfest Aber dagegen ist na-

türlich gar nichts zu sagen. Nur Wel-

chen Komponisten vergleichbarer

Statur willman bei künftigen Beetho-

venfesten als Kontrapart des Titanen

noch finden?

Dom bei Messiaen ist sich dieMu-
sikwelt inzwischen einig, daß er eine

der beherrschenden Gestalten der

Tonkunst des 20. Jahrhunderts ist In

den Jahren, als Zwölfton- oder Rei-

hentechnik noch de rigeur waren,

mochte man das leugnen. Ein von
mystischem Katholizismus durch-

drungenes Werk, in dem es geschlos-

sene Phasen von sich in Schönheit
verzehrender Musik gibt das durfte

ja in den Zeiten musikalischer Sach-

lichkeit und Materialerprobung nicht

sein.

Zum Auftakt des Beethovenfestes

also erklang Messiaens „L*Ascen-

sion“, jene vier sinfonischen Medita-

tionen über den Aufstieg dar Seele in

den Himmel Natürlich geht es da
nicht ohne Dramatik ab, nicht ohne
fauchende Zwischentöne, bis sichdie

Seele gleichsam aus ihren irdischen

Ketten befreit hat aber es überwiegt

doch das harmonische Einschwingen

der Töne aufeinander, die sich am
Schluß zu einem lang aussingenden

Monoton vereinen, der sich nicht ge-

nugtim kann an verzücktem Insistie-

ren auf sich selbst

Daß dies bei einem in den Bläsern

strahlenderen, in den Streichern in-

tensiveren Orchester als den königli-

chen Londonem alles noch interes-

santer geklungen hätte, steht auf ei-

nem anderen Blatt, gilt freilich auch
für die folgende „Eroica“, die doch
etwas zu dumpf und schwerfaßig da-

herkam als Beginn für drei Wochen
Beethoven. REINHARDBEUTH

i. \
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Initiativen der CSU
für das Kino erfolgreich

DW. München
Die Zahl der bayerischen Film-

theater wächst: Gab es 1980 im Frei-

staat 632 Kinos, so ist die Zahl im

Jahre 1985 auf 667 Lichtspielhäuser

angewachsen. Den Zuwachs von 35

Kinos nahm Heribert Huber, Vorsit-

zender der CSU-Filmkommission,

zum Anlaß, von einer „positiven Bi-

lanz der CSU-lnitiativen zugunsten

des Kinos“ zu sprechen, das „dank
einer langjährigen konsequenten

Förderung in Bayern den struktu-

rellen Anpassungsprozeß besser be-

wältigt habe als in anderen Bundes-

ländern“. Dies habe zu einer Stabili-

sierung der Situation bei den baye-

rischen Filmtheatern geführt.

„Band Aid“ erzielt

Rekordsumme
AFP, Paris

Mit einem Resultat von 84,3 Mil-

lionen Dollar (rund 175 Millionen

Mark) steht die Ende 1984 von dem
irischen Popsänger Bob Geldof ge-

startete Hilfsaktion für die Hun-
gernden in Afrika an der Spitze der
Wohltätigkeitskampagnen in Groß-
britannien. Die Summe enthält den
Erlös aus dem Verkauf der Platte

„Do they know it’s Christmas?“ und
den der meisten im Rahmen der

Aktion organisierten Veranstaltun-

gen, darunter des Mammut-Dop-
pelkonzerts im Londoner Wem-
bley-Stadion und in Philadelphia.

Boulez und Stockhausen

bei „Musica '86“

dpa. Straßburg

Im Zeichen des französischen

Komponisten und Dirigenten

Pierre Boulez steht das Festival für

zeitgenössische Musik „Musica *86“

vom 13. September biszum 3. Okto-

ber in Straßburg. Boulez wird an
drei Abenden vertreten sein: Er di-

rigiert das Sinfonieorchester des

Südwestfunks Baden-Baden, das

„Ensemble Intercontemporain“ mit

dem Stockholmer Kammerchor
und das Sinfonieorchester Basel bei

der Aufführung von Eigenkomposi-
tionen. Beim Festival, das insge-

samt 23 Konzerte bietet, werden un-

ter anderem auch Karlheinz Stock-

hausen mit dem Ensemble „Electric

Phoenix“ und der französische

Jazzpianist Michel Petrucciani auf-

treten.

Erstes kirchliches

Museum für Bremen
KNA,Bremen

Rechtzeitig zur l200Jahr-Feier

der Gründung des BistumsBremen
wird es in der Hansestadt erstmals

ein kirchliches Museum geben. Die
haiiiirhpn und inhaltlichen Vorbe-

reitungen laufen auf Hochtouren,

damit das ehrgeizige Projekt abge-

schlossen ist, wenn Ende August
1987 der Weihe des ersten Bremer
Bischofs Willehad gedacht wird.

Die Idee zu dem Museum im Bre-

mer St-Petri-Dom entstand, als

während umfangreicher Grabun-

gen in den siebziger Jahren bedeut-

same Textilien in den mittelalterli-

chen Bischofegräbem Bremens ge-

funden wurden. Seinen Platz wird

das Museum in vier kirchenge-

schichtlich besonders interessanten

Räumen des Doms finden.

Leben und Arbeit

der Lipper Ziegler
DW. Münster

Fast die Hälfte der männlichen

Bevölkerung im Lipper Raum war
um dieJahrhundertwende „aufZie-

gelei“: Sie zogen durchs Land, teil-

weise sogar bis Rußland und
Schweden, um ihre Arbeit als Zieg-

ler anzubieten. Einen Versuch, Er-

fahrungen und Erinnerungen der

alten Wanderziegler zusammenzu-
tragen, unternimmt der dritte Band
der Schriftenreihe des Westfäli-

schen Industriemuseums „Gut
Brand! ’ Leben und Arbeit der Lip-

per Ziegler um 1900“. Das Buch ent-

hält neben umfangreichem Quel-

lenmaterial Gespräche mit einsti-

gen Wandendegiern, Gedichte und
Erzählungen über deren Leben so-

wie einen Reisebericht eines Pa-

stors, der durch Westfalen zog, um
die dort arbeitenden Ziegler zu be-

treuen (Linneppe Verlagsgeell-

schaft, Hagen, 24 Mark).

DAS AKTUELLE
TASCHENBUCH

Ein Großtankwagen voller

Scotch ist ein Vermögen wert, zu-

mal er die Brennerei in einer höhe-

ren Konzentration verläßt, als er

nach dem Abfüllen in den Handel
kommt Wenn nun rasch hinterein-

ander drei Tankwagen voll kostba-

rem Naß verschwinden, ist dies für

den Spediteur ein riesiger Verlust

Der einstige erfolgreiche Jockey

und Sportjournalist Dick Francis,

Krimi-Liebhabern weltweit be-

kannt, läßt diesmal einen Wein-

händlermit einer bemerkenswerten

Zunge, aber alles andere a]r ein

Schema-Held, entscheidend zurLö-

sung des Falles beitragen. Ein zu-

sätzlicher Bonus zu einerguten Sto-

ry: Unauffällig wird viel Wissen aus
der Welt des Weins und härterer

Getränke vermittelt ohn
Dick Francis: „Weinprobe“. Ullsfein,

S.t 9,80 Mark
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Lack und
Applikationen

gh. Bona

So bunt wie im Sommerkommt die

Schuhmode im Herbst und Winter

nicht mehr einher. Das führte gestern

das Deutsche Schuhinstitut während

einer kleinen Modenschau in Bonn
vor. Der neuen Wintermode entspre-

chen gedämpfte Farben wie Blau,

Grau, Grün, gedecktes Weiß und

dunkles Violett bis hin zum Schwarz,

das dominiert

Trotzdem muß auf Buntes nicht

verzichtet werden: Wer schiliemde

Farben liebt hat sie im neuen „Pe-

trol-Lack
1
* alle auf einmal: Lackballe-

rinen und -pumps changieren in

Grün, Violett und Blau auf schwar-

zem Grund. Andersfarbige Reptil-

und Rasterprägungen schmücken als

Applikation an der Ferse und an der

Seite den eleganten, schlichten

Pumps mit überwiegend mitteiho-

hem Absatz (.Foto oben). Beim
Abendschuh erreicht die Absatzhöhe

8,5 bis zehn Zentimeter.

Deutlicher Trend beim sportlichen

Schuh: die kräftige Profilsohle, auf

der Damen und Herren trotzdem

leichtfüßig laufen (Foto Mitte). Doch
auch hier ist Lack nicht wegzuden-

ken, der mit mattem Leder, Laschen,

Bommeln und wulstigen Nähten
sportliche Akzente bekommt
Die neue Stiefelraode macht Anlei-

hen beim Reitsport Der Schaft ist

geradeund reicht biszum Knie. Orna-

mente und Raffungen sowie Versio-

nen in Lack nehmen dem „Original“

die Strenge und lassen es feminin

erscheinen (Foto unten). Die Absätze

sind vorwiegend flach.

Auch von folkloristischen Motiven

haben sich die Mode-Macher aniegen

lassen, so beim Nomaden-Stiefel mit

Fell- und Teddy-Futter. Stickereien,

Pelzbesätze und farbige Einsätze de-

korieren die Schäfte, die wadenhoch
sind oder gekrempelt werden kön-

nen. Halbhohe Westemstiefei ergän-

zen die winterliche Jeansmode.

FOTOS- K. DANETZKY

Eiskalte Aufsteiger oder

Der Hang zum Fatalen

:r

S
chon der Blick auf die Ausrü-

stung läßt den Normalbürger

frösteln: An den Bergschuhen

glitzern stählerne Steigeisen mit fin-

gerlangen Frontzacken und seitli-

chen Zähnen wie in einem Haifisch-

maul. Vor dem Einstieg in eine Eis-

wand werden sie mit Feilen ge-

schärft, damit sie sich besser ins Eis

krallen ... In den Händen Eispickel,

in den Augen Entschlossenheit und
ein Anflug von Spott: Eiskletterer.

Sie Alpinisten oder Bergsteiger zu

nennen wäre unangebracht.

Ihr Revier sind eisgepanzerte Wän-
de in den Alpen, vereiste Rinnen und

Couloirs in den Bergen Patagoniens

in Südamerika, gefrorene Wasserfal-

le und kirchturmhohe senkrechte

Eiszapfen im Labyrinth abgelegener

Gletscher.

Alle, die sich diesem Sport ver-

schrieben haben und dieser Leiden-

schaft verfallen sind, lächeln nur an-

gesichts jener Bergsteiger, die sich

schnaufend und schwitzend durch
felsige Wände in die Höhe quälen,

auf den Ruf des Berges lauschen,

sich Gott nahe wähnen. Für Eisklet-

terer ist ihr Tun reiner Sport, nichts

anderes. Aber sie betreiben ihn mit

einer Hingabe, die verständlich

macht, warum sie sich ihren Zielen

auf Wegen nahem, auf denen es für

Hände keine Griffe und fürFüße kei-

ne Halte gibt

den Niederungen der Welt zu ent-

kommen - koste es, was es wolle.

Für manche war der Preis hoch.

Schließlich sichern die meisten nur

ein Seil und ein paar Halten. Die
Liste jener, die die Niederungen der

Welt für immer überwanden und im
Eis den Tod fanden, ist lang. Rein-

hard Karl führt sie an. Deutschlands
berühmtester Eiskletterer stürzte

zwar nicht ab, eine Eislawine aber

erschlug den Propheten des „tiefge-

kühlten Vergnügens“ am Fuße einer

Eiswand im Himalaja.

Jeder Kick kostet Kraft

‘Ür/J.-ifc.

Gefühl der Sicherheit

„Eiskalte Aufsteiger“ werden die

vornehmlich jungen Burschen ge-

nannt die zwischen Himafaya und
Patagonien, in Schottland und im
amerikanischen Grand Canyon keine

Eiswand fürchten, sich an vereisten

Wasserfallen und gefrorenen Eisvor-

hängen so sicher fühlen wie ein Nor-
malbürger auf einem Wanderweg
und sich nichts daraus machen, dafi

sie nach MeinungihrerMitmenschen
keinem Sport, sondern „permanen-
tem Selbstmordversuch“ frönen.

Eiskletterer sind Kinder unserer

Zeit: Die ersten erstürmten die eisi-

gen Hohen der Welt in den 60er Jah-

ren, als auch andere Pioniere aufbra-

chen, neue Pfade zu erkunden. Doch
statt Überwindung von Erdschwere
und Landungen auf dem Mond ver-

suchten sie, an gefrorenen Wassern

Die „eiskalten Aufsteiger“ müssen
körperlich fit sein. Jeder Kiek mit
den eisenbewehrten Steigeisen in ei-

siges Blau kostet Kraft, und bei har-

ten Pickelhieben in das ps erlahmen
schnell die Arme. Übergewicht
macht da die Tortur zur Hölle, und
auch Idealgewicht macht die Quäle-
rei nicht viel geringer.

Gefahren lauem viele: Da spritzen

Eüssplittex in die Augen, dort löst

sich durch die Wärme der Sonnen-
strahlen ein Haken und damit die

sichernde Halterung, die schweiß-
nasse Kleidung verwandelt sich in

eine unbequeme und letztlich wir-

kungslose Rüstung gegen den Tod.
Die größten Gefahren aber drohen
nach Angaben von Reinhold Mess-
ner, der zu den weitbesten Eisklette-

rem zahlt, beim Herausziehen des
Pickels aus dem Eis. Ein unkontrol-

lierter Ruck kann auch den geübten
Kletterer aus dem Gleichgewicht
bringen...

Im Auftrag des Bayerischen
Staatsministeriums für Arbeit und
Soziales legte der Deutsche Alpen-
verein eine Studie vor, die den Stand
von Bergsportausrüstung untersuch-
te. Lakonisch stellten die Profis fest,

daß die Haufestigkeit gewisser Eis-

geräte noch zu gering sei „Ein Gerä-
tebruch aber kann fatale Folgen ha-

ben. Der Kletterer hängt dann plötz-

lich nur an einem Arm.“

Die Industrie hat den Wink ver-

standen: Sie will ihr Angebot an Ge-
räten verbessern. Eispickel, Eisbeile

und Eishämmer werden jetzt aus ei-

nem Material hergestellt, das auch
bei tiefsten Temperaturen nicht

bricht WALTER H.RUEB
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Aufstieg an einen gefrorenen Wasserfall in der Pählersclüoclit bei Weilbein (Obetbayern)
FOTO: DAV
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„Timuria“ - ein Muskalfür
Millionen von Kindern

SUSANNE HERRMANN, Bonn
„Timuria“ ist der geheimnisvolle

Titel des Musicals, das vom 17. bis 21.

September in Bonn aufgeführt wird

und gestern vorgestellt wurde. Kom-
poniert von Harry Kulzer, Dozent für

Musiktherapie in München, ist das

Stück eine Mischung aus Spielhand-

lung, Musik und Animationstheater

und soll Kinder wie Erwachsene für

die Probleme der Dritten Welt sensi-

bilisieren - speziell für die Lage der

Kinder.

Die Eintrittsgelder der Tournee,

die zunächst durch zehn große deut-

sche Städte gehen soll, Hießen dem
Kinderhil&werk Unicef zu, das in die-

sem Jahr seinen 40. Geburtstag feiert

Unter der Schirmherrschaft von Frau

Marianne von Weizsäcker engagiert

sich Unicef in erster Linie ffir die

Kinder der dritten Welt

Anläßlich des Weltkindertages am
20. September wird Frau von Weiz-

säcker der Aufführung des Musicals

beiwohnen. In der Spende für das

Kinderhilfswerk sieht der Autor die

Chance, diesen Kindern zu helfen,

auch wenn keine Katastrophe das In-

teresse der Weltöffentlichkeit auf sie

richtet Die Idee zu „Timuria“ ent-

stand während einer Unicef-Senegal-

Reise des Iserlohner Schriftstellers

Jo Althöfer. Er istderAutordesMusi-
cals und organisierte auch dessen Ur-

aufführung in Frankfurt Tänzer,

Pantomimen, Opernsänger, Schau-
spieler und sogar Akrobaten wurden
verpflichtet

Aufgeführt wird „Timuria“ in ei-

nem Zirkuszelt, dessen Manege Spiel-

fläche ist Der Raum symbolisiert die

Welt in der die Besucher nicht nur

sehen, hören und fühlen, sondern

auch mitspielen. Um das „Weltkin-

derland“ zu ereichen, treiben alle Be-

sucher gemeinsam das „WeltmobU“
an, formulieren Wunsche - oder spie-

len ganz einfach.

Die Protagonisten in diesem Stück
sind fünf Kinder, die eine Reise durch
Senegal Kolumbien, Australien, Eu-
ropa und Bangladesch unternehmen
und die Probleme dieser Regionen
entdecken.

Wäschewaschen ist

keine militärische

Dienstleistung

LEUTE HEUTE
In das Lexikon

AP, Kassel

Wenn Familienangehörige die
Dienstkleidung von Soldaten säu-
bern und waschen, so ist dies nicht
als militärische Dienstleistung anzu-
sehen. Das entschied das Bundesso-
zialgericht in Kassel in dem Prozeß
eines Soldaten gegen das Land Hes-
sen. Der Soldat hatte seine Kleidung
zu Hause waschen lassen und war in

der Freizeit mit seinem Motorrad ver-

unglückt, als er in einer anderen Ka-
serne die Dienstkleidung abholen
wollte, die ein anderer Soldat mitge-
bracht hatte. Der Kläger argumentier-
te, das Abholen der Dienstkleidung
sei für ihn eine Dienstverrichtung ge-
wesen, folglich war der Unfall ein
Dienstunfall. -

Die beiden höchstbezahlten franzö-
sischen Filmstars, Alain Dehrn und
Jean-Paul Behnondo, sind jetztin das
französische Volks-Lexikon „Petit

Larousse“ aufgenommen worden. Ih-

re Namen tauchen in der Ausgabe ’87

au£ die jetzt in Paris erschien. Auch
dem höchstbezahlten weiblichen
Filmstar Frankreichs, Catherine De-
nenvc, wurde diese Ehre zuteil

malige Arbeiter in einer Uhrenfabrik
Wn Jisheng hatte seine Reise im Juli

1983 begonnen. Seine Rekordtour
hatte der Rentner gut vorbereitet
Seit 15 Jahren trainierte er auf Lang-
strecken. Die letzten 7000 Kilometer
fuhr Wu Jishen in Begleitung eines
61jährigen ehemaligen Sportfunktio-
närs. Die beiden Männer wollen sich
eineWoche in Tibeterholen, bevor sie

nach Sichuan zurückkehren - mit
dem Rad natürlich.

Aufden Müll

Die Darstellung dieser Probleme
beruht auf Erfahrungen von Unicef-

Projektgruppen, die in dem Musical

kindgerecht aufgearbeitet werden. Fi-

nanziert wurde das 1,5 Millionen

Mark teure Projekt durch Spenden
der Industrie.

Die Klage blieb erfolglos. Die Rich-
tet begründeten ihren Spruch damit,
daß die eigene Körperpflege und das
Säubern der Kleidung zu den aßge-
meinen Grundvoraussetzungen des
menschlichen Daseins in der zivili-

sierten Gesellschaft gehöre, wie bei
jedem berufstätigen Zivilisten. Das
Säubern der Dienstkleidung falle dar-
um nicht unter den Unfallversiche-

rungsschutz. (Az.: 9 RV 49)84)

In Müßmänner verwandelten sich

die Stadtväter von Lannion im nord-

westfranzösischen Departement
Cdtes du Nord. Angeführt von Bür-
germeister Tves Nedelec griffen die

Stadtverordneten zu Schaufel und
Besen und reinigten in vierstündiges:

nächtlicher Arbeit die Straßen. Der
Grund: Die städtische Müflabführ
streikte. „Ich bin für die Hygiene in

dieser Stadt verantwortlich. Wenn es

notwendig ist wiederholen wir die

Aktion“, meinte der Bürgermeister.

Mit dem Fahrrad
Ein 70jähriger Chinese ist nach ei-

ner 27 000 Kilometer langen Radtour
durch die gesamte Volksrepublik in

Lhasa/Tibet angekommen. Der ehe-

Fußbaü-Gala
Unter der Schirmherrschaft von

Kanzlergattin Hannelore Kohl findet
morgen in Bonn eine Fußball-Gala
zugunsten des Kuratoriums ZNS
statt, dessen Präsidentin Frau Kohl
ist Die Stiftung fördert die Rehabili-

tation himverietzter Unfaßopfer. Pro-
minente ehemalige Bundesliga-Spie-
ler wie Sigi Held (Borussia Dort-
mund), Wolfgang Kleff (Borussia

Monchengladbach) und Gerd Müller
(Bayern München) werden in der
Uwe-Seeler-Traditionsdf für den gu-
ten Zweck kicken. In einem zweiten
Spiel werden sich Bonner Prominenz
und Bundespressekonferenz aufs
Spielfeld wagen, um sich den Zu-
schauern ganz von ihrer sportlichen
Seite zu präsentieren. (Sf.)

WETTER: Im Norden kühl, Schauer Temperaturen in Grad Celsius und
Wetter vom Montag, 14 Uhr (MESZ): Ein „Wundermittel“ wird entzaubert

Steht Mordfail

Weimar kurz vor

der Aufklärung?
dpa, Bari Heisfefc

Die Ermittlungen der Sonderiwm-

mission im Mordfall Weimar haben
erneut eine überraschende Entwick-

lung genommen. In der Nacht zum
Sonntag wurde in der Philippsthaler

Wohnung, wo aller Wahrscheinlich-

keit nach Melanie (7) und Karola (5i

Weimar vor fünf Wochen ermordet

wurden, ein Ortstermin abgehalien.

Zeugin der Kommission aus 19 Er-

mittlern bei diesem Termin war Bri-

gitte Elliott (21), die Schwester von
Monika Weimar (28), der Mutter der

ermordeten Mädchen.
Oberstaatsanwalt Rudolf Matzke

aus Fulda bestätigte gestern, daß Bri-

gitte Elliott in der Nacht zum Montag,

dem 4. August, gegen 2.30 Uhr in die

Wohnung der Weimars im Erdge-

schoß des Hauses gegangen war. weil

sie in ihrer darüber liegenden Woh-
nung Geräusche wie Weinen gehört

batte. Sie fand die Fünfjährige wach
vor, während die siebenjährige Mela-

nie „ungewöhnlich tief“ schlief Frau

Elliot hatte angegeben, den Vater der

beiden Mädchen, der ausgesagt hatte,

tief und fest geschlafen zu haben,

nicht gesehen zu haben.

Narkosemittel gestohlen

dpa, Köln

Unbekannte Diebe haben aus ei-

nem Kölner Krankenhaus 153 Am-
pullen der hochgiftiger. Narkose mit-

tel Fentanyl und Repifel gestohlen.

Die Polizei warnte Täter und mögli-

che Drogenkonsumenten gestern ein-

dringlich vor einem Gebrauch der

Medikamente, die bereits in geringer

Dosierung tödlich seien. Bereits am
18. August hatten unbekannte Täter

mehr als 300 Ampullen derselben Mit-

tel aus der Anästhesie-Abteilung der

Kölner Uni-Klinik gestohlen.

12 500 obdachlos
AFP, Masken

Durch das Erdbeben vom 31. Au-
gust sind in der sowjetischen Repu-
blik Moldau mehr als 12500 Men-
schen obdachlos geworden. Das Be-

ben verursachte Sachschäden von
umgerechnet mehr als 1,5 Milliarden

Marie 55 000 Häuser wurden beschä-

digt Bei dem Beben waren eine Per-

son getötet und Hunderte von Men-
schen verletzt worden.

Fahrzeuge verschüttet

rtr, Samen
Ein Felssturz hat gestern vormittag

in den Schweizer Alpen auf einer

Paßstraße mehrere Fahrzeuge ver-

schüttet Mindestens drei Personen-

wagen und ein Lastwagen wurden
auf der Brünig-Straße zwischen Lu-

zern und Interiaken von den Felsmas-

sen begraben. Über die genaue Zahl
der Verletzten und über das Ausmaß
der Schaden war gestern nachmittag
noch nichts bekannt

„Saljut 7“ unbemannt
dpa, Moskau

Die sowjetische Raumstation „Sal-

jut 7“ wird in Zukunft keine Kosmo-
nauten zu Forschungszwecken mehr
an Bord nehmen. In den kommenden
Jahren soll lediglich die Haltbarkeit

der Station sowie die Einflüsse ihres

langzritemsatzes im Weltraum er-

forscht werden. Der Orbitalkomplex
ist im April 1982 ins Aß befördert

worden und hat insgesamt zehn Be-
satzungen aufgenommen.

ln Regentonne ertrunken

D. D. Berlin

In einer Regentonne in seinem Gar-

ten ist ein 47jähriger Berliner ertrun-

ken. Beim Wasserschöpfen beugte er

sich über die zwei Meter tiefe Tonne
mit einem Durchmesser von etwa 40

Zentimetern. Er verlor den Halt und
stürzte hinein. Einen Tag später fand

ihn der Sohn, nachdem die Familie

bereits bei der Polizei Vermißtenan-
zeige erstattet hatte.

Lage: Während in den Norden wei-

terhin kühle Meeresluft geführt

wird, überwiegt im Süden schwa-

cher Hochdruckeinfluß.

Vorhersage für Dienstag: Im Nor-

den einzelne Schauer. Höchsttempe-

raturen um 15, nachts 5 bis 9 Grad.

Mäßiger, zeitweise frischer Wind aus

Südwest bis West In der Mitte und
im Süden nach Auflösung einzelner

Frühnebelfelder wolkig mit Aufhei-

terungen und meist niederschlags-

frei. Im Alpenbereich abends und
nachts gelegentlich Regen. Höchst-

temperaturen 17 bis 21, nachts 5 bis

10 Grad. Schwacher Wind aus Süd-

west bis West

Deutschland:

Weitere Aussichten: Keine wesentli-

che Änderung

Berlin

Bielefeld
Brasmlage
Bremen
Dortmund
Dresden
Düsseldorf
Erfurt

Sonnenaufgang am Mittwoch: 6.47

Uhr*. Untergang: 19.51 Uhr; Mond-
anfgang: 13.20 Uhr, Untergang: 21.39

Uhr (* in MESZ, zentraler Ort Kas-

sel).

Fetdberg/S.
Flensburg
Frankfurt/M.

Vortieraagekarte

für den
9. Sept. 8 Uhr
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Studie widerlegt dauerhafte Erfolge durch Chelat-Therapie bei Gefäßerkrankungen „Ente“ zum Verschrotten

Saarbrücken
Stuttgart
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Oslo

Ostende
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Paris

Peking
Prag
Rhodos
Rom
Salzburg

VERA ZYLKA, Heidelberg

Tausende von Patienten, die an den
Folgen von Durchblutungsstörungen
leiden, haben sich in den letzten Jah-

ren voller Hoffnung der sogenannten
Chelat-Therapie unterzogen. Kern-
punkt dieser Therapie ist die Infusion

des Stoffes Äthylen-Diamin-Tetra-
Acetat (EDTA), der Calcium-Ionen -

wie sie in den RaJkablagemngen der

Gefäße bei Arteriosklerose Vorkom-
men - an sich binden und damit aus

der Blutbahn entfernen soll

Diese Methode ist nicht nur um-
stritten, sondern auch mit gefährli-

chen Nebenwirkungen (allergische

Hautreaktignen, Nierenschäden) und
mit hohen Kosten verbunden. Für ei-

ne „Kur“ mitden üblicherweise ange-

setzten zwanzig Infusionen müssen
die Betroffenen zwischen 3000 und
6000 Mark bezahlen, die von den
Krankenkassen nicht anerkannt

werden.
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^chaufeosterkrankheit“

Allerdings stand der wissenschaft-

liche Gegenbeweis bislang aus. Jetzt

wurde an der Universität Heidelberg
die erste kontrollierte Untersuchung
über die Chelat-Tberapie veröffent-

licht

Wie Privatdozent Gurt Diehm, der

Leiter der Untersuchung, gestern der

WELT mitteilte, wurden Patienten

mit hochgradigen Durchblutungsstö-

rungen der Beine („Schaufenster-

krankheit") in zwei Patientengrup-

pen behandelt Dabei erhielt die eine

Patientengruppe 20 Infusionen mit
jeweils 2,5 Gramm EDTA in die Vene
infundiert, der anderen Gruppe wur-
de Bencyclan verabreicht

Bencyclan ist rin Medikament das
von der Schulmedian bei Durchblu-

tungsstörungen eingesetzt wird.

„Drei Monate nach Behandlungsende
wurden die Patienten zu einer Kon-
troll-Untersuchung einbestellt, wobei

wir besonders daran interessiert wa-
ren“, so Diehm, „die immer wieder
behaupteten ,Späteffekte 1

der Che-
lat-Behandlimg zu erfassen “

So verbesserte sich während der
Infusionsbehandlung zunächst in

beiden Behandlungsgruppen die

schmerzfreie Gehstrecke der Patien-

ten, ein erlösendes Gefühl für den
Patienten. Diehm: „Es ist eine alte

Erfahrung, daß bei Gefäßpatienten

die Gehstrecke bei jederArt von Be-

handlung, ob mitTabletten oder Infu-

sionen, zunimmt, wenn der Arzt sich

intensiv um sie kümmertund zu kör-

perlicher Aktivität motiviert Inso-

fern sind diese Gehstrecken kein Be-
leg für die Besserung der Krankheit
Diese muß durch objektive Messun-
gen bewiesen werden.“

Diese aber zeigten keinen Hinweis
auf eii» Verbesserung derDurchblu-
tung durch die Chelat-Therapie. Das
güt sowohl für die Messung mit Ultrar

schaß, als auch für die quantitative

Erfassung des Blutflusses in den
durchblutungsgestörten Extremitä-
ten. Auch die Fließeigenschaften des
Blutes änderten sich nicht

„Die Veränderung der Gehstrecke
ist in diesen Fällen allein durch die
Zuwendung des Arztes, den soge-

nannten Placeboeffbkt, der ja bei

schmerzgesteuerten Erkrankungen
besonders hoch ist, zu erklären“, so

Diehm.

dpa, Stuttgart
Da staunte die Polizei nicht

schlecht: Im „Zuckeltrab“ bewegte
ach rin an Altersschwäche leidender
Citroen 2 CV auf der Autobahn nahe
Sindelfingen. Kaum ein Fahrzeugteil
befand sich in verkehrssicherem Zu-
stand, stellten die Beamten beim er-

sten Blickkontakt fest Sie brachten
das Auto zum TÜV. Dort registrierten

die Experten 41 Einzplmüngpl

Wirkung der „Droge Arzt“

Die Fürsorge des Arztes und die

Bereitschaft, sich zu bewegen, brach-

ten den Erfolg. HW hat allein die

„Droge Arzt“ gewirkt Das unter-

streicht daß körperliche Aktivität

nach wie vor die beste Therapie der
Durchblutungsstörungen der Beine
ist

„Trotz der permanenten Angriffe

durch die Verfechter der Chelat-The-

rapie gegen die Schulmedizin sollten

wir bereit sein“, so Diehm, jn Zu-
kunft Hand in Hand mit den Vertre-

tern der alternativen Heilmethoden
empirische Erfahrungen in wissen-
schaftlichen Studien zu überprüfen,
wenn dies fürdie Patientenzumutbar
ist Allerdings muß gesagt werden,
daß es nicht die Aufgabe der Schul-

medianer ist Außenseitern nachzu-
weisen, daß ihre Behandlungsmetho-
den jedweder wissenschaftlichen

Grundlage entbehren.“

Urteil nach 13 Jahren
dpa, Dortznmid/Bergkaiiien

132000 Mark Schadenersatz soll

der inzwischen 58jährige ehemalige
Chef der Zweckverbandssparkasse in

Beigkamen, Lambert Palm, als Aus-
gleich für faule Wechselgeschäfte an
das Kreditinstitut zahlen Das hat die

12. Zivilkammer des Landgerichts
Dortmund nach 13jähriger Prozeß-
dauer in einem gestern bekanntge-

wordenen Urteil entschieden. 1979

war er vom Vorwurfder Untreue und
des Betruges freigesprochen worden.

Das folgende Revisionsverfahren
mußte wegen Verhandlungsunfähig-
keit des herzkranken Angeklagten
schließlich eingestellt werden.

ZU GUTER LETZT
„Rüstiger Endsiebziger sucht

stramme knackige Frau zum ver-

wöhnt werden fassen (kein finanziel-

les Interessel “ Anzeige in/i JBeueter
Blättchen“ (Bonn).
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